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Jieſer Band enthalt, fo wie die vorhergehen⸗ 
den Theile dieſes Werks, viel neue Erfah⸗ 
| rungen und Erlaͤuterungen verſchiedener ehedem 
gemachter Beobachtungen, aber auch zugleich eine 
Menge ſolcher Bemerkungen, die dem Naturfor⸗ 
ſchher neue Schwierigkeiten zeigen, und daher den 
Wunſch bey ihm veranlaſſen werden, daß dieſe 
Unterſuchungen eifrig fortgeſezt werden möchten. 
In der That, wir ſind noch weit vom Ziele ent⸗ 
fernt, und wir werden noch viel Fleis anwenden 
muͤſſen, bevor wir das Ende unferer Arbeiten 
vorausſehen. | 
Dieſe Betrachtung ſchreckt indeſſen den wah⸗ 
ee ren Naturforſcher von fernern Nachforſchungen 


N keineswegs ab; fie eroͤfnet ihm vielmehr neue und 


angenehme Aussichten, und ſie zeigt ihm, daß es 
ihm nie an Gegenſtaͤnden zu ſolchen Unterſuchun⸗ 
gen mangeln wird, die den Verſtand vortreflich 
zu beſchaͤftigen, und durch die Vortheile, die ſie 
| | dem 


Vorrede. 


dem menſchlichen Geſchlechte gewaͤhren, alle dar⸗ 
auf gewendete Muͤhe reichlich zu e im air 
Stande ſind. 5 Be 
Da wir ſelbſt Theile des Syſtems der Natur i 
ſind, da die Geſetze der Natur auch uns angehen, 
und da alles, was wir unternehmen darinn ber 
ſteht, daß wir die Körper in Lagen bringen, in | 
welchen das Reſultat durch die Geſetze der Natur 
beſtimmt wird; ſo ergiebt ſich, daß, je vollkomm⸗ 
ner unſre Kenntniſſe von dieſen Geſetzen find, wir 
auch deſto beſſer im Stande ſeyn werden, dieſe 1 
‚Refultate botanspitlagety und die paſſendſten Kör- | 
ſchen, zu Wahlen. Je mehr wir folglich mit die⸗ 
ſen Geſetzen bekannt ſind, um ſo niehr Gewalt 


haben wir auch uͤber die Natur, und um ſo mehr te 


find wir geſchickt, in Ruͤckſicht dit uns ſelbſt, eine 
ſolche Einrichtung in der Welt (ſo lange ſie ſo 
bleibt, wie fie iſt,) zu treffen, die für uns die bee 
quemſte iſt. Da ſich aber jezt die Raturwiſſen⸗ 
ſchaft nur noch in ihrer Kindheit befindet, fo in 
nen wir wohl ſagen, daß wir auch bis jezt in der 
Kunſt, uns alle Vortheile, die uns unſere Ein, 


richtung gewaͤhren kann, zu verſchaffen, und die 


FUN „die uns hierbey Se to aus dem 
Wege 


/ 
i 


Vorrede. 5 


Wege zu raͤumen nur fer leine Zertfrite ge⸗ 
macht haben. \ 
Nur die tiefern Cinfi a in die Natur und 
in die Geſetze derſelben find es, die dem Euro⸗ 
paͤer die Vorzlige gewähren, die er vor dem Hot⸗ 
tentotten, oder vor andern noch weniger aufge 
klaͤrten Menſchen voraus hat. Wenn dieſe Be⸗ 


wohner des Erdballs nie Gelegenheit gehabt Hite i 


ten, mit Europaͤern bekannt zu werden, ſo haͤt⸗ 
ten fie fich nie eine Vorſtellung von einer Lebens⸗ 
art machen koͤnnen, die uͤber die ihrige, die doch 
nur wenig von der der Thiere unterſchieden iſt, 
erhaben mare, Allein wir Formen auch fir ges 
wiß annehmen, daß, wenn die Wiſſenſchaft, wie 
bisher, immer größere Fortſchritte macht, das 
menſchliche Geſchlecht, nach einigen Jahrhunder⸗ 
ten, in Anſehung der erlangten Kenntniſſe und 

gemachten Entdeckungen in den Kuͤnſten des Le⸗ 
bens, uns eben ſo ſehr übertreffen wird, als wir 
jezt uͤber die Hottentotten erhaben ſind, ob wir 
uns gleich von jenen Kenntniſſen und Entdeckun⸗ 
gen keine Begriffe machen koͤnnen. Es iſt fuͤr 
uns hinlaͤnglich, zu ſehen, daß die Natur uner⸗ 


ER ſchoͤpflich it, daß fie einer Erzgrube gleicht, in 0 


welcher ſich immer neue Anbruͤche zeigen, und 
“spe iche 


EN 
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welche daher denen, die in dieſelbe hinabſteigen 
und darinn Nachforſchungen anſtellen, Stoff zu 
ununterbrochnen Beſchaͤftigungen darreicht. 
Da ich in der That mit Gluͤcke in dieſem gro⸗ 
ßen Bergwerke gearbeitet habe, ſo wundern ſich 
viele von meinen Freunden, daß ich noch nicht 
Schlaͤgel und Eiſen aus der Hand gelegt, oder 
Schicht gemacht habe, und ſie ſind mit mir ſo un⸗ 
zufrieden, daß fie mir ihr Mißfallen über meinen 
Eifer, mit dem ich meine Arbeit fortſetze, verſchie⸗ 
dene Male zu erkennen gegeben haben. Allein 
meine Bemuͤhungen laſſen ſich, wie ich glaube, 
ſehr gut rechtfertigen; ich bin mir bewußt, daß 
ich meine Zeit mit ſolchen Beſchaͤftigungen hin⸗ 
bringe, die dereinſt mir und dem ganzen Menſchen⸗ 


gefchlechte fehr wichtige Vortheile verſchaffen wer 


den, und folglich verdient mein Eifer weit ehen 
Lob, als Tadel. Ich muß aber, da ich ſchon 


vielen und verſchiedenen Gegenſtaͤnden meine Wufs 


merkſamkeit gewidmet habe, auch in Anſehung des 


mehrern oder mindern Nutzens, der ſich von mei⸗ 


nen Bemuͤhungen erwarten laͤßt, ein beffered il» 
theil fällen konnen, als die, welche ſich zu Rich⸗ 


tern uͤber meine Unternehmungen aufgeworfen 5 


haben. In der That, wer nur einen Gegenſtand 
bear⸗ 


Vorrede. 


: bearbeitet „wird denſelben immer auf mnkoſten 5 
anderer Gegenſtaͤnde zu hoch anſchlagen und ie 
partheyiſches Urtheil fällen, — | 
Ich kann hier nicht unbemerkt laſſen, daß 
die theologiſchen Wiſſenſchaften, denen ich mich 
eigentlich gewidmet habe, und. für die ich alſo 
mit Recht eine Vorliebe haben kann, mir keines⸗ 
wegs einen fo großen Theil meiner Zeit wegneh⸗ 
men, als ſich wohl manche Leute einbilden mo: 
gen. Man hat mich beſonders beklagt, daß ich 
fo viel Zeit auf die Ausarbeitung meiner Geſchichte 


der Verfaͤlſchungen des Chriſtenthums, und der 


Meinungen, die die erſten Chriſten von unſerm 
Heilande gehabt haben, verwendet haͤtte; allein 
ich kann verſichern, daß die Zeit, die mich die nn 
dieſem einzigen Bande, den ich hier den Leſern 
uͤbergebe, erzaͤhlten Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen koſten, jene weit uͤbertrift, die ich auf alle 
ſechs Baͤnde, aus welchen die vorher erwaͤhnten 
Werke beſtehen, und auf die Streitſchriften, Die, 
um dieſelben gegen verſchiedene Einwendungen zu 
vertheidigen, von mir geſchrieben worden find, 
verwendet habe. In der That, einzelne Para⸗ 
graphen dieſes Bandes haben mir mehr Arbeit 


und N gekoſtet, als ganze Abſchnitte 
und 


Vorrede. 
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und Kapitel jener Werke. ueberhaupt habe Pr La 
feit der Zeit, da ich mit Abfaſſung dieſes Bandes 
beſchaͤftigt geweſen bin, immer den größten Theil 
des Tages in meinem Laboratorium, den Abend 
und Morgen aber mit Leſen und Schreiben zuge⸗ 
bracht, und ſo die mir obliegenden Pflichten zu 
erfüllen mich bemuͤht; und da die verſchiedenen 
; Wiſſenſchaften, mit denen ich mich beſchaͤftige, 

auf eine gewiſſe Art unter einander zuſammen⸗ 
haͤngen, und die eine von der andern aufgehellt 
wird, ſo glaube ich gewiß, in jeder derſelben, 5 

wenn ich beyde mit einander verbinde, größere 
Fortſchritte zu machen, als ich dann machen 
würde, wenn ich meine ganze Aufmerkſamkeit bi. 
ner allein widmete. — Ich forſche in der heiligen 
Schrift, und ich bewundere zugleich die vortrefliche 
Einrichtung der Natur, und bemuͤhe mich, mir 


ſowohß,, als andern, deutlichere Begriffe davon zu 


verſchaffen. Dieſe Bersühungen find, wie meine 
Leſer finden werden, nicht ganz fruchtlos gewe⸗ 
ſen, aber freylich habe ich nicht ſo tief, als ich 

wohl gewuͤnſcht hätte, in das Innere der Natur 
eindringen können; ich beruhige mich indeſſen mit 
der Hoffnung, daß ich dereinſt vollkommnerer 
Einfihten theilhaftig nn und von den Ur⸗ 
oe 


Vorrede m: ‚ 


ſachen vieler + Erſchemungen, die wir bra | 
who wichtigere Begriffe erlangen werde. Wir 


wollen alſo immer eifrig fortfahren, die Natur ie 
genau zu betrachten; wir wollen bald mit dem be: 


rühmten Herſchel und andern Aſtronomen am 
geſtirnten Himmel, bald mit andern Naturfor⸗ 
ſchern in den Eingeweiden der Erde, bald wieder 
mit andern in den Regionen, die wir und andere 
Geſchoͤpfe bewohnen, u. ſ. w. Beobachtunge n an⸗ 
ſtellen und die Entdeckungen die wir hierbey . 
machen, ſorgfaͤltig ſammeln; denn fie mdgen 
mehr oder weniger vollkommen, mehr oder we⸗ 
niger wichtig, u. ſ. w. ſeyn, ſo bahnen ſie uns zu 

weitern Fortſchritten den Weg, und gewaͤhren 


uns in dieſem Betrachte fowohl; als in andern 


Nuͤckſichten wichtige Vortheile. — — So viel 
: zu meiner Rechtfertigung. - 
Ich will hier noch die Erinnerung beybrin⸗ 
gen, daß ich, um den Grad der Reinigkeit der 
Luft zu beſtimmen, mich in dieſem Bande eben 
derſelben Ausdruͤcke bedient habe, die ich ſchon 
ih Vorhergehenden gewählt hatte; zum Bene 
fpiele, wenn ein Maas von der zu unterſuchenden 
Luft und ein Maas Salpetergas, gleich nachdem 
behde mit einander N worden ſind, den 

Raum 


Vorrede. 
Raum eines ganzen und 2 oder 4 Zehntel eines 
Maaſes einnehmen, ſo ſage ich, der Gradmeſſer 
zeige 1. 2 oder 1. 4 u. ſ. w., wenn ich aber das zu 
unterſuchende Gas dephlogififire Euft nenne, fo 


habe ich immer 2 gleiche Maaſe Salpetergas zur | 5 


Unterſuchung angewendet. Uebrigens habe ich 
in dieſem Bande das Gewicht immer durch Unzen 
und Gran (jede Unze zu 480 Gran gerechnet,) 
ausgedruͤckt, und nie die angewendete Menge eines | 
Körpers nach Pfenniggewichten (welches 24 Gran 
hoͤlt) beſtimmt, weil die Ausländer mit 5 er | 


tern nicht recht bekannt ſind. 
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Bis 1. Die Vorrichtung, , mittelſt welcher die vorzüzlichſen 


2 3 bn linse werdichterem Sennenſtralen darauf fallen können; es 
hyd Rede, mit einem Becken mit Waſſer oder Queckſilber in 
0 Verbindung, in welches man kleine Gefäße bringen und 


94 
AI 
A 
& 


dn 


Verſuche, die die ſcheinbare Verwandlung. des Waſſers in 
kalt betreſſen, angeſtellt worden find; >. Sie beſteht aus 
eeinem irdenen Gefäße, deſſe en bauchicher Theil, worinn 
ſich angefeuchteter Thon befindet, in einem gläßernen Ge⸗ 


oo fabe feſt gemacht jſt , durch welches die durch eine Breun. 


darinn die Luft auffangen kann, die durch den Bauch des 


moe irdenen Gefaͤßes hindurch zu gehen genbthigt wird; das . | 
Waſſer oder Queckſilber, worinn das glaͤſerne Gefaß ſteht, fs , 


wird waͤhrend dieſer Zeit emporſteigen, und die Stelle 


N f 


141413 


der Luft einnehmen. 


vit Bis 2. Die Vorrichtung 9 bin, Werſchen, ben weichen ich 
me Waſſerduͤnſte durch eine gluͤhendheiſe Pöhre, worinn Ei⸗ 


ſen, fe w. war, gehen ließ. Sie iſt mit, ‚einer, gewunde⸗ | 
nen Nöhre, (um das fiber fifi ige Waſſer zu, ſammeln, f. w.) 
und mit einem Gefaͤße, (um die hervorgebrächte Luft 
aufzufangen) verſehen. Dieſes Gefaͤß iſt ſehr klein ge⸗ 
zeichnet, damit es nicht zu viel Platz auf der Tafel weg⸗ 
nehmen möchte; ich habe mich aber gemeiniglich eines 
Troges zu dieſer. Abſicht, und betraͤchtlich großer Zylinder 
bedient. Statt des kleinen Ofens, den ich ſonſt zur Erhiz— 
zung des Waſſers anwendete, mache ich jezt von einer! großen 
Lampe des Herrn Argand Gebrauch. (Dieſe Lampen 
ſcheinen mir überhaupt ein wichtiger Zuſatz zum chemiſchen 
Apparat zu ſeyn.) Die 6. Fig. ſtellt die Weiſe vor, wie 


man bey dieſem Proeeſſe die Luft unter einem Trichter 


7 
\ 


auffangen muß; der Trichter wird in einen Kaften mit 
Waſſer befeſtigt, und man kann ſich deſſelben bedienen, 
wenn 


| wenn große Ballons gefüllt werden ſollen, und wenn man 
eben nicht auf das Waſſer, das bey dem ee e verdich⸗ 
tet wird, Ruͤckſicht nimmt. 

i, 3. Der S. 115. erwähnte betei- miete deſen 

5 alle Luft, die aus einem Gefäße fortgetrieben wird, wenn 
man Queckſilber hineingießt, durch ein duͤnnes glaͤſernes 
Gefaͤß zu gehen genoͤthigt wird, worinn ſie die Feuchtig⸗ 
keit, ſ. w. die fie enthalt abſetzen kannn. 

“ig, 4. Ein großer gläferner Ballon, worinn die aus der 
Oefnung einer kleinen Rohre eee e 
Luft gleich einem Lichte brennt indeß fi fic das bes 
Proceſſe erzeugte Waſser an der innern Sale des 

| aanſammelt. Äh 1158 a 

ory > Fig. 5. Ein ſtarkes joiner eff von Glas worinn 

die Mir ung aus brennbarer und dephlogiſtiſirter Luft 
entzündet werden kann; es iſt mit einer Schraube ver⸗ 

ſchloſſen, und mit einer hoͤlzernen Einfaſſung verſehen, e 

die an das offene Ende deſſelben feſt angekuͤttet iſt; an 

dem Oberthelle deſſelben gehen 2 eiſerne Dröthe hinein, 
durch welche man den fe rn in die Pur leis 

ten kann. f 


dee 
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eee 
| über 
gr verſchie dene Theile | 
der Naturlehre 


ee be Sechſter Theil. 


| Erster Abschnitt. 
a Vaſuche über das brennbare Weſen 0. 


2 Jes Dplositony li wie zuweilen ae dieses 
Weſen genannt wird, der Stoff der Entzuͤnd⸗ 
lichkeit, gehort unter diejenigen Materien, deren wahre 
Natur auſſerordentlich ſchwer zu beſtimmen iſt, und ich 
getraue mir, zu behaupten, daß nur wenig, oder viel: 
leicht gar kein Körper den Scheidekünſtlern, die die 
Beſchaffenheit derſelben zu erforſchen beſchaͤftigt gewe⸗ 
ſen ſind, eben ſo viel Muͤhe gemacht hat, als jener 
Stoff. Der berühmte Stahl entdeckte zuerſt, daß die⸗ 
ſes Weſen, es mag ſeyn, was es wolle, aus einem 


ie Körper in andere Subftanzen uͤbergehe, wenn dieſe auch, 


in Rückſicht auf ihre uͤbrigen Eigenſchaften, von einan⸗ 
der ſehr abweichen, und daß es folglich in allen dieſen 
von einander verſchiedenen Subſtanzen, zum Beyſple⸗ 
le im Schwefel, im Holze, in den Metallen, von einer 
und derſelben Beſchaffenheit ſey. Allein der Umſtand, 
daß man ſich einbildete, daß dieſer Stoff nicht, auſſer 
nur in Verbindung mit andern Subſtanzen, dargeſtellt 
werden konne, und daß es überhaupt unmoͤglich fey, 
5 5 * N ich allein in eine 1 oder lüffige Geſtalt zu 

| brin⸗ 


5 Hie Ashanbtung wig id fit im aha Bande ber 
philoſophiſchen Transactionen (S. 399.) abdrucken tafe 
en; fic iff aber bier mit einigen Anmerkungen vermehrte 


— 
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bringen, dieser Umſtand, ſage ich, hat gemacht, daß 


man das Phlogiſton für ein Weſen hielt, deſſen Natur 
nicht enthuͤllt werden fonnte. Einige Naturforſcher 
haben ſogar behauptet, daß dieſer Stoff die Schwere 
der Körper nicht nur nicht vermehre, ſondern dieſe Letz⸗ 


tern, wenn er damit verbunden wird, vielmehr wirklich ö 


leichter mache, als ſie vorher waren, und aus dieſer 
Urſache iſt das Phlogiſton auch der Uranfang der Leich⸗ 


tigkeit genennt worden. Dieſe Meinung haben vers 


ſchiedene große Gelehrte vertheidigt. 


Einige ſehr berühmte Chemiſten, zu welchen ia 
Herr Lavoiſier gehört, haben unlängft behauptet, daß 
die ganze tehre vom Phlogiſton auf einen Irrthum ges 
gruͤndet worden ſey, und daß in allen Faͤllen, in wel⸗ 
chen, wie man annahm, der Stoff der Entzuͤndlichkeit 
von den Koͤrpern getrennt worden ſeyn ſollte, dieſe den⸗ 
noch nichts verloren, ſondern im Gegentheil etwas erhal⸗ 
ten und, in den meiſten Faͤllen, eine Art von Luft in ſich 
genommen haben. Ein Metall, zum Beyſpiele, fen, 
fagten dieſe Manner, nichts weniger, als eine Verbin⸗ 
dung von zwey verſchiedenen Dingen, (naͤmlich einer 
Erde und dem brennbaren Weſen,) ſondern es ſey wahr⸗ 
ſcheinlich eine einfache Subſtanz in ihrem metalli⸗ 
ſchen Zuſtande, und der Kalk entſtehe nicht aus 
der Urſache, weil dem Metalle das Phlogiſton, oden 
ſonſt etwas entzogen wird, ſondern weil duft dazu tritt, ; 
und ſich damit verbindet. 


Die Gruͤnde, mit welchen man dieſe Meinung zu unter⸗ 


ſtuͤtzen bemuͤhet geweſen iſt, und beſonders diejenigen, 


welche man von den mit Queckſilber angeſtellten Verſu⸗ 
chen des Herrn Lavoiſier hergenommen hat, find in der 
That ſo ſcheinbar, daß ich ſelbſt dieſem Lehrgebaͤude mei⸗ 
nen Beyfall kaum verſagen konnte. Mein 1 


˖ | | ree Herr 
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Herr Kirwan, ens dh wirklich, daß das Phlogiſton 
nichts anders, als entzuͤndbare zuft fen, und er hat un⸗ 
terſchiedene, ſowohl von mir, als von andern entlehn⸗ 
te Verſuche und Beobachtungen geſammelt , die dieſe 
Behauptung hinlaͤnglich beweiſen. Allein ich habe diefe 
Hypotheſe anzunehmen ſo lange Bedenken getragen, bis 


re ich felbft einige Verſuche, blos in diefer Abit cht, untere 


nommen hatte, um, auf dieſe Art, etidas zur Aufhel⸗ 
lung eines Gegenſtandes beyzutragen, der mir und an⸗ 
dern Gelehrten ſo viel Schwierigkeiten gemacht hat. Ich 
will hier von meinen Effahkungen Rechenſchaft geben. 


| Ich wiederholte zuerſt diejenigen Verſuche, bey wels 

chen ich die Bemerkung gemacht hatte, daß die in einer 
gluͤhenden Glasroͤhre erhitzte brennbare Luft größten, 
theils verſchluckt, und die Röhre gleichſam mit einem 
ſchwarzen Staube überzogen wird; denn dieſer Erfolg 


wurde, meiner Unterſuchung gemäß, durch den im 


Glaſe befindlichen Bleykalk, der das Brennbare aus 
der entzündlichen Luft in ſich zog, hervorgebracht. 
Ich behauptete, daß der bey einem von den Proceſſen 
zuruͤckgebliebene Ueberreſt phlogiftificte Luft geweſen fen, 
weil ich, bey Annaͤherung der Flamme eines kleinen 
Lichtes, kein Merkmal einer Entzuͤndung gewahr ward; 
da aber die Menge Luft in dieſen Möhren ſehr gering) 
war, fo glaubte ich, jener Folgerung nicht völlig Beyfall 
| geben zu dürfen, und ich entſchloß mich daher, den Ver⸗ 
ſuch, bey welchem ich blos eine ſehr kleine Blaſe ent⸗ 
zuͤndliche Luft in der Röhre, worinn fie erhitzt worden 
war, gefunden hatte, zu wiederholen, und mit mehr 
Sorgfalt, als das erſte Mal, dabey zu Werke I 


4 gehen. 


Ich bemerkte BR bey Wiederholung dieſer 
F Beja , ſehr große e denn die Men⸗ 


6 | Erſter Abſchnitt. e 


ge zuͤndbare uft, die man in ſolchen Röhren behandeln 
kann, ift- nositlicher Weile fo klein, daß man, in 
Rickſi cht auf den Erfolg, nicht ſelten ungewiß bleibt. 
Ich glaubte daher, dieſe Unterſuchung mit mehrerer 


dechnigker anſtellen, und auch naͤher zu meinem Zwecke 
kommen zu koͤnnen, wenn ich eine Menge zerſtoßenes 


Flintglas, das ſich in einem mit entzuͤndbarer, Luft anges 
fuͤllten Raume befand, oder vielmehr eine Menge Bley⸗ 
kalk allein, unter denſelben Umftänden, „dem Brenn: 
punkte einer guten Linſe ausſetzte. In dieſer Hinſicht 
ſchuͤttete ich eine Portion Mennige, woraus alle Luft 
entbunden worden war, auf ein Stick von einem zer⸗ 
brochenen Schmelztiegel (welches keine Luft von ſich geben 


konnte,) feste dieſes auf eine bequeme Unterlage, und flürzte 


einen ziemlich großen Zylinder, den ich alsdann mik 


entzuͤndlicher Luft anfuͤllte, darüber. So bald als die 
Mennige mittelſt der Wärme , die ich darauf wirken 


ließ, trocken geworden war, beobachtete ich, daß ſie 
anfieng, ſchwarz zu werden, und dann floß fie als 


wirkliches metalliſches Bley zuſammen; waͤhrend derſel⸗ 


ben Zeit verminderte ſich aber auch die Menge der Luft 


und das Waſſer, womit ſie geſperrt war, krat in dem 


Zylinder in die Hohe. — Ich ſtellte dieſen Verſuch 
zu einer Zeit an, da ich, in Anſehung des Phlogiſtons, 


noch ſehr in Ungewißheit ſchwebte, und um ſo mehr 


war ich auf den Ausgang deſſeſben aufmerkſam; denn, 
ohne erſt die Erfahrung um Rath gefragt zu haben, 
war ich nicht im Stande zu beſtimmen, ob die Lufk 
durch dieſen Proceß zerſetzt werde, und eine andere Art 
von kuft zurückbleibe, oder ob eine gaͤnzliche Verſchlu⸗ 
ckung derſelben vor ſich gehe. Ich hielt aber das er⸗ 


ſtere für wahrſcheinlicher, weil ich mir einbildete, daß, 


wenn es wirklich ein ſolches Weſen, wie das Phlogiſton 
ſeyn fol, gäbe, die Wage ant aus demſelben 


und | 


— 
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und noch einem andern Theile zuſammengeſetzt ſeh. 
Durch jenen Verſuch ward ich aber in den Stand gee 
ſetzt, auf eine völlig genugthuende Art die Frage zu be⸗ 
antworten, ob das Phlogiſton in der entzuͤndbaren Luft 
eine Baſis habe, oder nicht, und zugkeich die wahre 

| Beſchaffenheit dieſer Baſis, wenn eine damit verbuns 
den waͤre, zu beſtimmen. Denn da ich bemerkte, daß 
das Metall vollkommen wieder hergeſtellt, und zu gleicher 
Zeit die Luft in betraͤchtlicher Menge vermindert ward, ſo 
konnte ich nicht im mindeſten zweifeln, daß der metalli⸗ 
{che Kalk etwas aus der Lußt eingeſuugt haben mußte, 
welches, den Wirkungen zufolge, die es geaͤuſſert 
hatte, nichts anders ſeyn konnte, als jenes Weſen, das 
2 Scheidekuͤnſtler eraftimmng Pftogiften nennen, | 


Bevor ich noch biefen Verſuch völlig beenbigee, 15 
ich ſchon überzeugt, daß, wenn auch das in der zuͤnd⸗ 
baren Luft enthaltene Phlogiſton irgend eine Baſts hate 
te, dieſe doch fehr unbetraͤchtlich ſeyn müßte; denn es 
wurde während des Proceſſes, immer mehr Luft einge» 
ſchluckt, und endlich war nur noch fo wenig Raum in 
dem Zylinder, daß, wenn es ndthig geweſen ware, die 
Arbeit noch laͤnger fortzuſetzen, ich meine Abſi cht, oh⸗ 
ne dem Zylinder Schaden zuzufuͤgen, nicht würde ha⸗ 
ben erreichen konnen. Die Luft, die nach geendigter | 
Operation zuruͤckblieb, unterſuchte ich mit aller nur mög _ 
lichen Genauigkeit, ſie war aber der, welche. ich in den 
Zylinder hatte übergehen laſſen, und worinnſ alfo die 
Mennige i in Bley verwandelt worden war, ſo aͤhnlich, 
daß ich ſchlechterdings keine Verſchiedenheit bemerken 
konnte; kurz, ſie beſaß alle Eigenſchaften der aus Eiſen⸗ 
feile durch Vitriolſaͤure entbundenen Luft, die ich zu dem 
Verſuche angewendet hatte. Ich mußte olſo hieraus 
den 7 machen daß dieſe künsbare Luft nichts 
| weiter, 
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welter, als Phlogiſton enthalten habe; denn bey dieſer 
Arbeit waren ungefähr 45. Unzenmoaße bis auf 5 ver · 
mindert worden, 


Um mich von der Richtigkeit einer ſo wichtige Er⸗ 
fahrung vollkommen zu überzeugen, ſtellte ich noch fol- 
genden Verſuch an: ich nahm eine Portion Mennige 
und trieb mit Sorafalt alles Phlogiſton und alle ande⸗ 
re Stoffe, die eine luftfoͤrmige Beſchaffenheit anzuneh⸗ 
men fabig ſind, wenn man den Kalk mit Scheidewaſſer 
vermiſcht und dann gluͤbet, heraus; hierauf behandelte 
ich dieſe Mennige auf dieſelbe Art, wie ich mit der erſtern 
verfahren war, und bey dieſer Operation waren ror 
Unzenmaaßs entzündliche Luft bis auf 2 vermindert worden. 
Ich brachte den Ueberreſt in eine kleine Phiole, und hielt ein 
brennendes Licht an die Mündung derſelben, um den 
Grad der Zuͤndbarkeit dieſer Luft beſtimmen zu konnen; 
ich zählte 13 einzelne Exploſionen (denn ich verſtopfte 
nach jeder Erplofion bie Mündung des Glafes mit dem 
Finger,) die etwas ſchwach waren; eine Portion friſch 
zubereitete zundbare Luft machte hingegen unter wen 5 
Umſtaͤnden nur 14 etwas fldrfere Exploſionen. 


Nach Anſtellung dieſes Verſuchs konnte ich nicht 
im mindeſten erg daß dieſe zündbare Luft ct 
Pas ich, 


0 Ich Rem 66 ich bey ber aus dieſem Verſuche herge⸗ 
ſeiteten Folgerung auf einen gewiſſen Umſtand, auf den 
naͤmlich, daß das Waſſer, oder ein im Waſſer aufldstis 
ches Weſen die Baſis der zuͤndbaren Luft ſeyn koͤnnte, nicht 

! Ruͤckſicht genommen hatte, ſo leicht ich auch darauf haͤtte 
fallen koͤnnen. Man kann alſo nur ſo viel aus jenem 
Proceſſe folgern, daß diefe Baſis nicht ein ſolches Weſen 
ſeyn koͤnne, das vermoͤzend fey, eine Luftgeſtalt zu behal⸗ 
ten. — Man wird in der Folge finden, daß ich dieſen 
Verſuch mit einer durch Queckſilber eee 821 wies | 
dDeerholt habe. 
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lich, und ohne eine Zerſetzung erlitten zu haben, in das 


Bley, das ich wiederhergeſtellt hatte, übergegangen 
war; und wenn inan die nothwendigen Umſtaͤnde, un⸗ 


ter welchen dieſe Erfahrung gemacht wurde, betrachtet, 
ſo wird man, wenn man auch dies annimmt, es dennoch 


für etwas ganz auſſerordentliches halten, daß der Aus, 


gang ſo beſtimmt und deutlich zu Gunſten jener Mei⸗ 


nung entſchieden hat; denn erſtens muß hinlaͤngliche 
Sorgfalt angewendet werden, um alle in der Mennige 


enthaltene Luft aus derſelben herauszutreiben, und man 


muß dieſen Kalk auch ſogleich unter den Zylinder brin⸗ 


gen, damit er nicht aufs neue Luft aus der Atmoſphäre 
1 einſaugen kann; und zweytens iſt es noͤthig, ein fo viel 

als moͤglich von aller Luft befreytes Waſſer (welches in 
ziemlicher Menge erforderlich iſt, und auch bey dem 
Proceſſe erhitzt wird,) zu dieſer Arbeit anzuwenden. 


Unter dieſen Vorſichten ſtellte ich den Verſuch an, und 
wenn ich, nach Beendigung deſſelben, gefunden atte, 


rückgeblieben war, phlogiſtiſirte oder fixe Luft ſey, ſo 
wuͤrde dennoch dadurch jene Meinung, oder, mit andern 


Worten, meine Schluß folge, daß das Phlogiſton und 
die zündbare Luft ein Weſen ſeyen, nicht widerlegt oder 
eingeſchraͤnkt worden ſeyn; (ich hielt naͤmlich dafür, daß 
die entzündliche Suft ſich in einem feften Zuſtande in den 
Metallen, wie die fire Luft in dem Kalkſteine und in ans 
dern kalkartigen Subſtanzen, befinde, da beyde auf die⸗ 
ſelbe Art unter der Geſtalt einer Luft daraus Ba | 


werden Fonnen.) | 


Nach Verlauf einiger Zeit sbfabes ten ich diefen 


Verſuch noch einmal, doch mit dem Unterſchiede, daß 
ſch mich eines Bleykalkes bediente, der zwar eben ſo, 
wie jener, zubereitet, ber r vor der Anwendung, einige 


Wochen 


— 


| daß der kleine Ueberreſt, der von or Unzenmaaßen zus 


— 
— 
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Wochen lang der bie uft ausgeſetzt geweſen war. 
i Ich bekam, nachdem bey dieſer Operation 150 Unzen⸗ | 
maaße zündbare Luft bis auf ro vermindert worden mas 
ren, einen Ueberreſt, der aus phlogiſtiſirter Luft be⸗ 
ſtand; allein da ich hierauf dieſen Kalk beſonders un⸗ 


terſuchte, und ihn der Hitze in einem gläfernen Gefaͤße 


ausſetzte, ſo erhielt ich eine betrachtliche Menge blog, 
ſtiſirte Luft. . 


Ich muß hier anmerken, daß die Mennige nicht in 


ein vollkommen derbes Bleyglas umgeaͤndert werden 


durfte; denn in dieſem Falle würde fie zu ſtrengfluͤſſig ges 
weſen ſeyn, als daß durch dieſen Proceß das Bley leicht 


haͤtte wieder hergeſtellt werden koͤnnen. Ich wendete 


einmal ſolches Glas zu dieſem Verſuche an, aber ich 

fand bald, daß ich es blos zu ſchmelzen im Stande war; 
übrigens verbreitete es bey dieſer Arbeit einen häufigen Ä 
ſchwarzen Rauch, der fih an die innere Seite des Re⸗ 


cipienten überall anlegte. Dieſer Verſuch verdient, daß 


ich ihn noch einmal wiederhole, und mit Aufmerkſam⸗ 
keit betrachte. — Ich erinnere noch, daß das durch a 
den oben beſchriebenen Verſuch dargeſtellte Bley von 


anderem Bleye nicht im mindeſten unterſchieden war, 


und daß ich die entzuͤndliche Luft durch Hilfe. der zum 
| fäure aus Eifenfeile entbunden hatte. ! 


Wenn ich von einer aus Holze entwickelten zundba⸗ ’ 
ren Luft Gebrauch machte, fo war ich mittelſt derſelben 
zwar auch im Stande, die Mennige in Bley zu ver⸗ 
wandeln, allein ich brauchte mehr Zeit dazu, und hat- 


te überhaupt mehr Schwierigkeiten zu überwinden, als 


in jenem Falle. 40 Unzenmaaſe von dieſer brennbaren 
kuftart wurden bis auf 25 vermindert, und ich fand 
alsdann, daß durch die Hitze der Linſe nur ein Blen⸗ 


glas hervorgebracht aber kein Metall wieder bergeftei sh 
werd. 
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ward. Die guft war indeß noch entzündlich, und ſie 
hatte nur wenig Luftſaͤure beygemiſcht. Ich vermuthe 
nicht ohne einigen Grund, daß dieſe Art von brennba⸗ 
rer Luft, die mit einer ſich ziemlich ausbreitenden weißen 
Flamme brennt, aus einer innigen Vereinigung der 
fixen Luft mit jener Art von Knallluft, die aus den Mee 


tallen erhalten wird, beſteht. — Ich habe auch einige : 


Verſuche mit der entzündlichen Luft angeſtellt, die man 
bey der Zubereitung des Harnphosphors erhaͤlt, und 
die mit einer ſich ausbreitenden gelben Flamme brennt; 
allein die Erfolge waren denen ähnlich, welche ich bey - 
den mit brennbarer Luft aus Hoͤlzern unternommenen 
Verſuchen beobachtet hatte. 


Dia ich mittelſt der entzündlichen Luft dieſe merk⸗ 

wuͤrdige Erfahrung gemacht hatte, ſo entſchloß ich mich, 
auch die übrigen Luftarten auf dieſelbe Art zu behan⸗ 
deln; allein ich konnte in keiner von dieſen Lüften, die 
vitriolſaure und laugenartige ausgenommen, etwas an⸗ 
ders als ein Bleyglas aus der Mennige darſtellen; 
denn durch Hülfe der Luftſaͤure, des Salpeters, der 

phlogiſtiſirten, meerſalzſauren, flußſpatſauren, gemei⸗ 
nen und dephlogiſtit rten Luft erhielt jich ſchlechterdings 
kein Metall, durch Anwendung des vitriolſauren Gas 
aber bekam ich eine ſehr kleine Portion Bley; ich habe 
die Bemerkung gemacht, daß dieſe letztere Luftart der 
gemeinen Luft eine gewiſſe Menge Phlogiſton mittheilt, 
und fie einigermaßen in Phlogiſtiſirte umaͤndert; doch 
iſt dieſe Veränderung bey weitem nicht ſo beträchtlich. 
als wenn man Salpeterluft angewendet hat. 


Obgleich die nitröſe und phlogiſtiſtete Sufe zuverlaͤßig 
PHlogifion in ihrer Miſchung haben, ſo ſcheinet daſſelbe 
doch, den angeführten Verſuchen zufolge, ſo feſt von 
| dieſen Abe zurückgehalten zu werden, daß es bey je⸗ 
; | nem 
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nem Proeeffe, in die Mennige nicht übergehen kann, | 
obſchon ſonſt daffelbe aus dem Salpetergas fo leicht in 
die einathmungsfaͤhige Luft übergeht. — Ich wuͤnſchte 
zu wiſſen, ob vielleicht bey der Wiederherſtellung des 
Bleyes aus der Mennige in dieſen Luftarten, mit wel⸗ 
chen die Verſuche nicht gelangen, einige deſdnhere Er- 
ſcheinungen vorkommen wurden; ich ſah mich daher ger 
noͤthigt, dieſe Proceſſe zu wiederholen, und auf alle 
Umſtaͤnde aufmerkſam zu ſeyn. — Ich komme jetzt zu y 
| ben mit laugenartiger Luft angeſtellten Verſuchen. 

Die Mennige ſchien ſich in dieſer Luft eben fo ger 
ſchwind, oder vielmehr noch geſchwinder in Bley zu 
verwandeln, als in dem zuͤndbaren Gas; dieſe meré: 
wuͤrdige Erfahrung dient zur Beſtaͤtigung und Erlaͤute⸗ 
rung derjenigen Verſuche, bey welchen ich eine Menge 
laugenartige Luft durch den elektriſchen Funken in eine 
reine zundbare Luft verwandelte, die einen 3 mal gröfe | 


fern Raum einnahm, als die Laugenartige vorher nie 


thig gehabt hatte. Ich habe dieſen Verſuch, deſſen 
Ausgang mir einer vorzuͤglichen Aufmerkſamkeit wuͤrdig 
zu ſeyn ſchien, ſeit der Zeit, da ich zuerſt öffentlich 
Nachricht davon gab, mehrere Male wiederholt, und 
immer denſelben Erfolg bemerkt. 

| Jene Erfahrung ift, wie ich glaube, auch zur Er⸗ 
läuterung der Verſuche geſchickt, bey welchen ich da⸗ 


durch, daß ich eine Portion Eiſen durch die Salpeter i 


luft mit Phlogiſton überfättigte, einen ſtarken flüchtig. 
laugenhaften Geruch hervorbrachte; ich habe dieſe Ope⸗ 
ration ebenfalls mehrere Male wiederholt, und nie ei⸗ 
nen andern, als den angeführten, Erfolg beobachtet. — 
Die Wiederherſtellung des Bleyes in laugenartiger Luft 
kann auch darzu bentragen, uns begreiflich zu machen, 
daß alle Saͤuren eine Verwandſchaft beydes zum Phlo⸗ 
| pifton und zu den sida ch haben, ob es gleich i 

er 
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her geſchienen hat, als ob die leztern von jenem we⸗ 
ſentlich unterſchieden waͤren; mir duͤnkt es, dieſen 
Verſuchen zufolge, wahrſcheinlich, daß die eine von 
dieſen Subſtanzen eine Modiſikation der andern, oder 
eine Verbindung von irgend etwas mit der andern iſt. 
Iq geſtehe, daß die Arbeiten, durch welche die Aehn⸗ 
lichkeit, die zwiſchen den laugenhaften und brennbaren 
Stoffen ſtatt findet, noch mehr erwieſen werden kann, 
mit Eifer fortgeſetzt zu werden verdienen, und daß ſie 
wirklich unter die angenehmſten Beſchaͤftigungen gehöͤ⸗ 
ren. Ich habe, wie ich mir ſchmeichle, einige Winke 
gegeben, welche zu dieser mit Vortheil zu unternehmens 
den Fortſetzung ſehr behuͤlflich ſeyn koͤnnen. — Es 
erhellt ubrigens aus den folgenden Verſuchen, daß die 
laugenartige Luft die zuſammengeſezte, die entzuͤndliche 
Luft oder das Phlogiſton aber die einfachſte ke 
von beyden iſt. — 
Ich behandelte eine Portion Bleyglätte mit ſehſe⸗ 

halb Unzenmaaßen laugenartiger Luft, und ich erhielt 
17 Gran Bley, (auſſer dem, das vom Queckſilber, 
womit ich die Luft geſperrt hatte, aufgeloft worden war.) 
Der Ueberreſt betrug drittehalb Unzenmaaße; er vere 
hielt ſich wie phlogiſtiſirte Luft, und ſchien keine 
Luftfäure zu enthalten. Zu einer andern Zeit wendete 
ich 8 Unzenmaaße laugenartige Luft an, und ich bekam 
15 Grane Bley (auſſer dem, das ſi ch. mit dem Queck⸗ 
_ filber verbunden hatte, und das, in Verhaͤltniß zu ie⸗ 
nem, eine ziemliche Menge zu ſeyn ſchien.) Nach 
dieſem Verſuche blieben viertehalb Unzenmaaße phlogiſti⸗ 
ſirte Luft zuruͤck, die von aller Luftſaͤure frey war, obſchon 
das Bleygelb / deſſen ich mich zu dieſer Operation be» 
dient hatte, eine anſehnliche Menge ſebr reine fire Luft 
von ſich gab, als ich es für ſich allein der Hitze Kae | 
etzke⸗ 


er % efter Abschn. 


ſetzte. — Dieſe mit laugenartiger Luft angeſteltten 
Vaſuche ſind einer Wiederholung und genauern Be⸗ 
trachtung würdig; ich werde daher nicht ermangeln, 
mich bey Gelegenheit aufs neue damit zu beſchaͤftigen, 
und meine Erfahrungen der een Welt mitzu⸗ 
theilen. 


Da ich fo gluͤcklich geweſen war, die Mennige durch 3 
Hilfe der zuͤndbaren Luft in Bley zu verwandeln, fo 
entſchloß ich mich „ in dieſen Arbeiten weiter fortzugehen 
und zu verſuchen, ob ich auch andere Metalle durch die⸗ 

elben Mittel aus ihren Kalken wieder herſtellen konnte. 
Ich erweichte auch dieſe Abſicht mit dem Zinne, dem 
Wismuthe, und dem Silber ſehr wohl und vollkom⸗ 
men, aber das Kupfer, das Eifen, und den Koboldkoͤ⸗ 


nig konnte ich nur zum Theile wieder herſtellen, 
und dem Spießglasfönige, dem Zinke, dem Arfeniks — 


koͤnige, und dem Braunſteinmetalle war ich die metal⸗ 
liſche Geſtalt wieder zu geben „ ſchlechterdings s im 
Stande. a 


Ich wünſchte, mich durch dieſe Mittel auch von ber 
Menge Pyhlogiſton, welche in die Zuſammenſetzung der 
verſchiedenen Metalle eingeht, zu uͤberzeugen; allein ich 
fand bey dieſer Unternehmung weit mehr Schwierigkei⸗ 
ten, als ich Anfangs vermuthet hatte. Denn da es 
nicht leicht war, die ganze Portion Kalk, die ich zu be⸗ 
handeln unternommen hatte, voͤllig wieder herzuſtellen, 
ſo ließ ſich auch nicht fuͤglich beſtimmen, wie viel von 
der zum Verſuche angewendeten entzuͤndlichen Luft in den 
Theil des Kalkes, ver ſich in Metall verwandelt hatte, 
übergegangen war. Indeſſen glaube ich doch aus den 
vielen Arbeiten, die ich in dieſer Ruͤckſicht angeſtellt ha⸗ 
be, den Schluß machen zu muͤſſen, daß eine Unze Bley 
sig 3 Unjenmaape, „oder vielleicht noch etwas een 
| renn⸗ 
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brennbare Luft verſchluckt; denn bey einem Verſuche 
ſchien eine Unze von dieſem Metalle 108 a. 
tuft eingeſaugt zu haben. 


Eine Unze Zinn verſchluckte 377 Unzenmaaße pants 
" Save Luft. Eine Unze Kupfer aus Gruͤnſpan ſaugte 
403 Unzenmaaße ein, eine Unze Kupferkalk aber, 
der aus einer Auſlöſung des blauen Vitriols in Waſſer 
durch reine Pottaſche gefaͤlt, und dann mit Salpeter⸗ 
ſäure geglühet worden war, hatte 640, und der blaue 
Vitriol ſelbſt 909 Unzenmaaße noͤthig. (In dieſem 
| leztern Falle geht aber ein großer Theil der zuͤndbaren 
Luft nicht in das Kupfer, ſondern in die ſich zugleich 
bildende vitriolſaure Luft über, die ſich waͤhrend des 
Verſuchs durch ihren Geruch deutlich zu erkennen gab.) 
Das aus dem Vitriole hergeſtellte Kupfer war ſehr 
fpröde, ich glaube daher, daß es nicht vollkommen 
metalliſch gemacht worden war; indeſſen wurde es doch, 
durchs Schmelzen mit Borax, in vollkommnes Kupfer 
verwandelt, und verlor hierbey, wie es mir ſchien, 
wid von feinem Gewichte. . 


Eine Unze Wismuth ſaugt 185 Üngeninaafe ent⸗ 
zündliche Luft ein; der Kalk, deſſen ich mich zu dieſem 
Verſuche bedient hatte, war aus einer mit Salpeterſaͤu⸗ 
re verfertigten vet ina „miebergeiglagen 
worden. e 


Ich bereitete mir ii aus einer Kufistung bes 
grünen Vitriols in Waſſer durch gereinigte Pottaſche 
einen Eiſenkalk, befeuchtete ihn mit Salpeterſaͤure, ſetzte 
ihn dann einer Gluͤhehitze aus, und bemuͤhete mich end⸗ 
lich, das Metall daraus wieder herzuſtellen; eine Unze 
vavon erforderte 890 Unzenmaaße entzündliche Luft; 
das erhaltene Eiſen hatte die Geſtalt eines We 
Ube 


— 
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Pulvers, der Magnet zog es aber eben ſo ſtark an, als 
ob es reine Eiſenfeile geweſen waͤre. Indeſſen konnte 
man keinesweges erwarten, daß auf dieſe Art ein vols 
kommenes Eiſen, das die ihm weſentlich zukommende 
Menge Phlogiſton vollig enthielt, hervorgebracht wer⸗ 
den würde; denn man kann bey eben dieſem Proceffe 
aus dem vollkommnen Eiſen entzuͤndbare Luft aus 
treiben *). SON i of Mi wo 
Aus dem Hornſilber konnte ich das Metall eben ſo 
gut wieder herſtellen, als aus dem durch gereinigte Pott? 
oſche aus einer Aufloͤſung des Silbers in Scheidewaſſer 
gefaͤllten Kalke; eine Portion Hornſilber ſaugte 23 Un⸗ 
ſenmaaße zundbare Luft ein; da ich aber keinen Silber⸗ 
kal erhalten konnte, der von allen kleinen vollkommen 
metalliſchen Koͤrnern, (die man leicht mittelſt eines 
Vergroͤſſerungsglaſes entdecken konnte,) ganz frey ges 
weſen wäre, ſo war ich auch nicht im Stande, die Men⸗ 
ge entzuͤndliche Luft, die der Kalk verſchluckt hatte, zu 
beſtimmen. ö . 1% u we 
Aus der ſogenannten Smalte, oder dem Kobold⸗ 
glaſe (zaflre) erhielt ich durch Huͤlfe der brennbaren 
zuft einige kleine Körner Koboldkoͤnig; die Menge der 
entzündlichen Luft, die bey dieſem Proceſſe eingeſaugt 
worden war, konnte ich aber nicht beſtimmen. 
Eine Menge Braunſtein ſaugte 7 Unzenmaaße 
brennbare Luft ein; aber ich war nicht im Stande „et⸗ 
was Metalliſches darinn zu entdecken. Indeſſen habe 


ich, | 


) Ich habe in der Folge die Bemerkung gemacht, daß durch 
die Wärme keine brennbare Luft aus dem Eiſen ausgetrie⸗ 
ben werden kann, wenn man es nicht etwas anfeuchtet 3. 
eine Fluͤßigkeit ſcheint daher zur Bildung diefer Luft noth⸗ 


wendig zu ſeyn. 


~ 
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gi ich, wie ich glaube, nicht hinlaͤnglich ſtarke Hitze bey 


dieſem Proceſſe angewendet; ich vermiſchte hierauf er: 


was kaleinirten Borax mit dem Braunſteine, und wies 


derholte den Verſuch; es wurde aufs neue luft einge⸗ 
ſaugt, und waͤhrend des Proceffes: habe ich, wie mich 
dünkt, ein kleines e Kügelchen wahrge⸗ 


nommen. 


Der Zink ſublimirte fi ch blos bey dieſem Proceffe, 
und eben dieſe Veränderung erlitt auch ſowohl der Ars 
ſenik, als das Glas vom Spießglaſe. Bey der Bee 
handlung dieſes Leztern bemerkte ich aber noch eine Er⸗ 


ſcheinung, die ich nicht mit Stillſchweigen. uͤbergehen 


kann; als naͤmlich dieſes Glas in der entzuͤndbaren Luft 
‘4 geſchmolzen war, ſo bildete es von ſelbſt Kryſtallen, 


die kleinen Nadeln aͤhnlich waren, und auf eine ſehr fon» 


derbare Are unter einander zuſammenhlengen. Ich 
habe dieſen Verſuch auch mit andern Luftarten ange⸗ 


ſtellt, aber durch Hilfe derſelben nie ſolche Kryſtallen 


: hervorbringen koͤnnen. 


| Da die entzuͤndliche duft von den Kalken der Me⸗ | 
‘tatle augenſcheinlich verſchluckt, und dieſe leztern hier⸗ 


durch wieder hergeſtellt werden, ſo muß man allerdings 


annehmen, daß dieſe Luftart dasjenige Weſen enthalte, 


das die Scheidefünftler Phlogiſton genennet haben; 

| und da eben dieſe Luft von den Kalten gänzlich, ohne 
eine Zerſetzung zu erleiden, eingeſaugt wird, fo muß 
man hieraus folgern, daß ſie nichts anders, als Phlogi⸗ 


* 


ſton in der Geſtalt einer Luft, ſey; denn wenn ſich auch 


gleich zu derſelben Zeit, da der phlogiſtiſche Theil dieſer 
Luft verſchluckt wird, etwas feſtes Weſen daraus zu 


Boden ſetzen ſollte, fo kann dennoch durch dieſe Erſcheis 


nung jene Folgerung nicht eingeſchraͤnkt oder widerlegt 


werben. Was aber uͤberhaupt dieſen Unmſtand anbe⸗ 


* 


ee 6. 2. 5 | B Na langt, | 


et 


Mag Erſter Wicht, 


langt, (0 fann ich blos ſagen, daß ich ben den vielen g 
Verſuchen, die ich angeſtellt habe, nie ein ſolches feftes 
Weſen habe niederfallen ſehen; denn bey einigen Ope⸗ 
rationen bemerkte ich nur einen dicken ſchwarzen Rauch, 
und bey andern konnte ich nichts weiter gewahr werden, 

als den Theil des Kalkes, der ſich ſublimirte und das 
Glas undurchſichtig machte. Ich war übrigens, aus 
dieſer Urſache, nicht im Stande, die Schwere der zuͤnd⸗ 
baren Luft in dem Kalke zu beſtimmen, und hierdurch 
zu entdecken, ob derſelbe durch die Wiederherſtellung 
am Gewichte zugenommen habe, oder nicht. Wenn 
es moͤglich waͤre, einen vollkommnen metalliſchen Kalk 
zu erhalten, von dem ſich kein Theil, durch die Hitze, 
die man nothwendig bey dieſen Proceſſen anwenden muß, 
ſublimirte oder auf andere Art zerſtreuete, ſo wuͤrde man 
ohne Zweifel beweiſen koͤnnen, daß die Menge ents 
zuͤndliche Luft, welche der Kalk eingeſauget hat, die 
Schwere deffelben einigermaßen vermehrt habe. 


Auſſer dieſen, die Wiederherſtellung der Metalle | 
aus ihren Kalken betreffenden Verſuchen, habe ich noch 
andere Erfahrungen gemacht, die jene Behauptung, 
daß die zuͤndbare Luft Phlogiſton enthalte, ebenfalls be» 
ſtaͤtigen, und ich halte dafuͤr, daß auch dieſe Beobach⸗ 

tungen der Aufmerkſamkeit der Naturforſcher in mehr > 
als einem Betrachte würdig find, ob man ſchon, mei⸗ 
nes Erachtens, aus denſelben nicht mit hinlaͤnglicher 


ö hie folgern kann, daß dieſe Luft gaͤnzlich aus 
Phlogiſton beſtehe, oder nichts weiter als brennbares 


Weſen ſey. Ich habe, zum Beyſpiele, durch Hülfe 
dieſer Gasart, Phosphorus dargeſtellt; auch war ich im 
Stande, mittelſt derſelben Salpeterluft, Schwefelleber 


und ſelbſt Schwefel bervorzubringen; Produkte, in | 


welchen, nach der einſtimmigen Behauptung aller Mae 
4 tur⸗ 
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üntferſcher; „das Phlogiſton emen n vorziglchen Beſtand⸗ 
Shell aus macht. 


Ich ſegte hierauf eine Portion von n jener glasarti⸗ 
gen Materie, die man aus kaleinirten Knochen durch 
Vitriolſaͤure erhält, in zuͤndbarer Luft dem Brennpunk⸗ 
te einer guten Linſe aus, und ich bemerkte, daß ein 
Theil dieſer Luft verſchluckt, und zugleich die innere Sei⸗ 
te des Recipienten überall mit einer pommeranzenfarbi⸗ 
gen Subſtanz uͤberzogen ward, die ſtark nach Phos⸗ 
phorus roch. Ich mußte dieſen Proceß eher, als ich 
wuͤnſchte, beendigen „weil die Sonne bald zu ſcheinen 
aufhoͤrte; indeſſen war ich doch hinlaͤnglich uͤberzeugt 
worden, daß es möglich ſey, auf dieſe Art wirklich 
Phosphorus hervorzubringen. Mit laugenartiger duft 
iſt mir dieſer Verſuch noch beff jer, als mit ete 
Was, gelungen. ! 1 


Ich behandelte eine Portion von der ewahnten 
he Materie unter einem Recipienten, worinn 
drittehalb Unzenmaaße laugenartige Luft waren, und 
ich bekam ein zuſammenhaͤngendes Stuͤckchen Phospho⸗ 
rus, das 2 Gran wog; das Gefäß war, während Dies 
“fest Proceſſes, nur mit weißen Dämpfen angefuͤllt. 
Der Ueberreſt, der bey dieſem Verſuche zuruͤckblieb, war 
amtkundlich, und brennte mit einer gelben ſich ausbrei⸗ 
tenden Flamme; kurz er verhielt ſich juſt fo wie die Luft, 
die man bey der Deſtillation des eee erhaͤlt. 
Uebrigens waren bey jener Operation 3 der angewen⸗ 
deten laugenartigen luft iene worden; denn der 
Veberreft betrug nur 4. | 


Es iſt hinlaͤnglich beta, daß dle Salpetetluft 
‘WPotogitton enthält, (wenn anders das Phlogiſton ein 


mene Weſen Ms I ich ced 5 55 nur die Gegen⸗ 
wart 
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wart dieſer Materie in jener Luftart bewieſen ſondern 
auch durch Verſuche dargethan, daß fie, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihrem Umfange, eben ſo viel Phlogiſton enthält, i 
als die zuͤndbare Luft ſelbſt. Allein jezt bin ich in mei⸗ 
nen Unterſuchungen ſo weit gekommen, daß ich die ni⸗ 
trofe Luft aus ihren beyden Beſtandtheilen, naͤmlich 
aus dem Galpeterdampfe und der zundbaren Luft zus 
ſemmenſetzen kann. Dieſer Zweck kann auf mehrere 
Arten erreicht werden; am leichteſten aber gelangt man 
dazu, wenn man einen Strohm Salpeterdampf in eine 
große Phiole übergehen läßt, die vorher mit entzuͤndba⸗ 
rer Luft gefüllt worden iſt; denn auf dieſe Art bildet 
ſich augenblicklich eine große Menge Salpeterluft. In. 
deſſen kann man wider dieſen Verſuch einige Einwen⸗ 
dungen machen, wenn man ſich dazu des Salpeterdam⸗ 


pfes bedient hat, der bey der Aufloͤſung des Wismuths 


in Scheidewaſſer (die bekanntlich ſehr ſchnell vor ſich 
geht,) erhalten worden iſt; denn bey dieſer Auflöſung 
bildet ſich auch eine Menge Salpeterluft. Um alſo zu 
ſolchen Einwürfen keine Gelegenheit zu geben, bemühe 
te ich mich, meine Abſicht auf folgende Art w er⸗ 
reichen. | 


Ich nahm eine Portion Bleykalk, den ich Gite” ö 
mit Salpeterdampfe geſchwaͤngert hatte (nitrated calx. 
of lead) ), und brachte denſelben unter einen mit 
zündbarer Luft gefüllten Zylinder; ich ſezte ihn hierauf 
dem durch eine Linſe verſtaͤrkten Sonnenlichte aus, und 
5 bemerkte , daß ſi ch die 15 e um zwey seh 4 - 


5 


*) Die Mennige verliert, wenn ſie mit Salpeterdampfe‘ ge⸗ | 
ſchwaͤngert wird, ihre rothe Farbe, und verwandelt ſich 
in eine weiſe, feſt zuſammenhaͤngende, doch zerreibli 
Maſſe. | | GON * 
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le SR RNTIONS und daß ſich zugleich die Dennige in 
Bley verwandelte. Als dieſe Menge Luft eingeſaugt 


worden war, verminderte ſich dieſelbe nicht weiter, und 


es ward auch kein Metall mehr hergeſtellt; ich unter⸗ 


ſuchte daher den Ueberreſt, und ich überzeugte mich 


bald, daß er aus einer wirklichen Salpeterluft beſtand. 
Dieſes Gas mußte alſo aus dem Salpeterdampfe, den 
die Mennige enthielt, und aus der in dem Zylinder ans 
geſammelten entzündlichen Luft erzeugt worden ſeyn; 
eine Erklaͤrung, zu der mich die Umſtaͤnde, unter wel⸗ 
chen dieſe Salpeterluft hervorgebracht worden war, voll: 
kommen berechtigen. — Um mich von der Reinigkeit 
dieſer Gasart zu überzeugen, vermiſchte ich fie mit eis 
ner gleich großen Menge gemeiner Luft, und ich fand, 
daß fie den Raum von 1,31 Maaßen einnahmen. 


Friſch zubereitete Salpeterluft, die ich auf die gewöhn⸗ 


liche Art dargeſtellt hatte, nahm den Raum von 1,26 
Maaßen ein, als ſie in demſelben Verhaͤltniſſe mit ge⸗ 
meiner Luft vermiſcht worden war. Dieſe Verſchieden⸗ 

heit hatte ve ihren Grund nicht in der Unreinigkeit 
der Salpeterluft, fondern fie muß vielmehr von der 
beygemiſchten Feuerluft hergeleitet werden, welche zu⸗ 
gleich aus dieſem an pond die Hitze entbunden wor⸗ 
den war. 


um durch Hülfe hoe stabbacer! duft Schwefelleber ; 
zu erzeugen, ſezte ich eine Portion vitrioliſirten Wein. 
ſtein unter einer mit dieſer Luft angefuͤllten Glocke dem 


mittelſt einer Anſe verſtaͤrkten Sonnenlichte aus, und ich 


erreichte meine Abſicht ſo vollkommen, als ich nur 
wuͤnſchen konnte. 


Endlich bemuͤhete ich mich adi noch, Schwefel 
m dieſe Luftart hervorzubringen; ich goß eine Portion 


Vitriolöl in ein kleines irdenes Gefäß, ſezte dieſes uͤn⸗ 


tw j fer ; 


, be. 10 Crftet Abſchnitt. 
ter einen mit brennbarer Luft gefüllten Zylinder, und fig 

Dann das durch eine Linfe verftärke Sennen lange 
darauf wirken, bis das Vitrioloöl bis zur Trockniß ab⸗ 
geraucht war. Ich bemerkte, daß waͤhrend dieſes 
Proceſſes die innere Seite des Zylinders mit einer weiſ⸗ 

fen Rinde überzogen ward, die bey der Erwaͤrmung ei⸗ 
nen ſtarken Schwefelgeruch verbreitete; ich ſtellte hier 
auf dieſe Operation noch einmal in demſelben Zylinder 
an, und nach Beendigung derſelben krazte ich ſo viel, 
als ich konnte, von der erzeugten Rinde ab; ich unter⸗ 
ſuchte ſie auf einem gluͤhenden Stuͤck Eiſen, und ich be⸗ 
merkte ſowohl eine blaue Flamme ‚ als auch einen ſtar⸗ ; 
ken Schwefelgeruch. — 


Ich will, bevor ich dieſe Abhandlung vom n Phlogt 
fien ſchli⸗ ße, noch zwey Erfahrungsſaͤtze anführen, von 
welchen der erſtere einer von allen Scheidekünſtlern 
angenommenen Meinung, und der andere einer Be⸗ 
hauptung, die ich ſelbſt ehedem vorgetragen Nabe, zu 
widerſprechen ſcheint. 


Man haͤlt allgemein dafuͤr, daß die Holzkohle nite 
zerſtoͤrt werden koͤnne, wenn man fie nicht unter freyem 
Zutritte der Luft glühe; allein ich habe die Bemerkung 
gemacht, daß ſie im luftleeren Raume vollkommen zer⸗ 
ſtoͤrt oder zerſetzt, und, wenn man das durch eine ein 
fe verſtaͤrkte Sonnenlicht darauf wirken laßt, gaͤnzlich 
in zuͤndbare Luft verwandelt wird, fo daß nichts weiter, 


als etwas weiſe Aſche zurückbleibt; dieſe Aſche berräge 


aber an Menge ſo wenig, daß ſie ſelten, und uber haupt | 
nur dann ſichtbar iſt, wenn es ſich zutraͤgt, daß einige ö 
Staͤubchen, beym Herumfliegen in dem Zylinder, den 
einfallenden Sonnenſtrahlen gleichſam entgegen kommen, 8 
oder ſich, wenn ich fo ſagen darf, mit denſelben kreus 
zen. Wenn man dich bie Mühe geben ik 

| Melt 
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biel Aſche zu ſammeln oder zu wiegen, ſo wuͤrde man 
eine ganz vergebliche Arbeit unternehmen; denn man 


bekommt in der That ſo wenig davon, daß man, dem 


Anſchein nach, die von mehrern Pfunden Holz zuruͤck⸗ 
bleibende Aſche kaum einen Gran ſchwer annehmen kann. 
Die betraͤchtliche Schwere der Aſche, die man von dem 
in freyer Luft brennenden Holze erhaͤlt, ruͤhrt von den 
fremden Theilen her, die die Aſche aus der Atmoſphaͤre 
angezogen hat. Die Luft, die ich auf jene Art erhielt, 
iſt gaͤnzlich entzuͤndbar, und hat ſchlechterdings keine fire 
Luft beygemiſcht. Indeſſen kann ich nicht unange⸗ 

merkt laſſen, daß, wenn man eine ſolche teing brennbas | 

re Luft aus der Holzkohle erhalten will, dieſe leztere voll⸗ 


kommen gut bereitet, oder bey einer Hitze gemacht wor⸗ 


den ſeyn muß, welche alle Luftſaͤure, die im Holze ents 
halten iſt, auszutreiben hinreicht, und man unterhaͤlt 
dieſen Feuersgrad ſo lange, bis das Holz blos zuͤndba⸗ 
re kuft von ſich giebt, welche in einer irdenen Aide 
| bald hervorgebracht wird. 

Das Holz, oder bie Solsfose kann auch in einer 
guten irdenen Retorte und bey einem Grade der Hitze, 
der Eiſen zu ſchmelzen ungefaͤhr hinreicht, vollkommen 
zerſtoͤrt, oder, welches einerley iſt, in entzündliche Luft 
aufgelöst werden. Unter dieſen Umſtaͤnden habe ich 
verſchiedene Mal den Proceß, nachdem vorher alle 
Luſtſaͤure ausgetrieben worden war, einen ganzen Tag 

lang fortgeſezt, und immer wurde ohne Unterlaß zuͤnd⸗ 
bare Luft hervorgebracht, ſo daß es ſchien, als ob dieſe 
Erzeugung nie ein Ende haͤtte. Ich bewunderte auch 
dieſe Erſcheinung gar nicht, da ich die Erfahrung ge⸗ 
macht hatte, daß ſich die Kohle im luftleeren Raume 
gaͤnzlich in entzuͤndliche Luft auflofen lage. Eine Men⸗ 
ge eichene Kohlen, die ungefaͤhr eine Unze wogen, ga⸗ 
ben 
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ben gemeiniglich Femme einer Zeit von 12 2 Minuten, 
ungefähr. 5 Unzenmaaße brennbares Gas 9. 


Der zweyte Erfahrungsſatz, zu dem ich jezt eben : | 
he, beweißt auf eine unwiderſprechliche Art, daß die 


Luftſaͤure aus der dephlogiſtiſirten Luft und dem Phlo⸗ 5 


giſton, oder dem züͤndbaren Gas, erzeugt wird. Ich 
have ſchon ehedem die Meinung gehegt und bekannt ge⸗ 
macht daß die Luftſaͤure eine zuſammengeſezte Subſtanz 
und eine Modifikation der Salpeter- und Vitriolſaͤure 
ſey, und ich glaubte zu dieſer Meinung um ſo mehr be⸗ 
rechtigt zu ſeyn, je mehr dieſelbe durch die von mir an⸗ 
geſtellten Verſuche begänſtigt ward; allein ich war ehe ; 
weit entfernt zu glauben, daß biete ‘uftaré aus des 
phlogiſtiſtttem Gas und Phlogiſton beſtehe, obgleich 


mein Freund, Herr Kirwan, dieſe Behauptung ge  _ 


wagt hatte. Indeſſen ſehe ich mich nunmehr, durch 
meine eignen ehedem angeſtellten Verſuche (deren Herr 
Kirwan in ſeiner vortreflichen Schrift uͤber die Salze 
gedacht hat,) hierzu veranlaßt, genothigt, dem Be - 
weiſe Beyfall zu geben, den dieſer Naturforſcher fue. 
feine Meinung angeführt hat. Ich habe aber unlaͤngſt 
noch zwey Erfahrungen una „die dieſen Satz ge⸗ 
radezu beweiſen. 


| Die erfie von 1 Erfahrungen machte ich n als 
| 100 einen in der That ſehr ſchoͤnen Verſuch, den Herr 
„Ingenhouß zuerſt angeſtellt hat, mit einiger Abaͤnde⸗ 
rung wiederholte. Ich erbige ne eine 1 


ele, 5 


” Ungeachtet biefe Thatſachen richtig find , hi wird dennoch 5 

aaus meinen in der Folge omuführenden Verſuchen erhel⸗ 

len, daß zur Bildung dieſer zuͤndbaren Luft aus Holze 
Woſſe eben en nothwendig iſt, als zu der aus Elfen. 
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Eiſenfeile unter einem mit dephlogiſtiſi rter Luft (die mit 
Qiueckſilber geſperrt war,) gefüllten Zylinder durch Hule 
fe eines Brennglaſes, und ich brachte auf dieſe Art das 


Eiſen ſehr bald zum Glühen, fo daß es ſich entzuͤndete 


und lebhaft brannte. Allein nicht ſowohl dieſer Er⸗ 
folg, ſondern vielmehr die Bemerkung, die ich bey Un⸗ 
terſuchung der nach Beendigung dieſes Proceſſes zuruͤck⸗ 
gebliebenen Luft machte, zog meine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich; denn ob ich ſchon nichts weiter, als böchſt 
reine dephlogiſtiſirte Luft nebſt Eiſen, welches blos zuͤnd⸗ 
bare Luft geben konnte, in den Zylinder gebracht hatte, 
ſo war doch ein guter Theil des Ueberreſtes Luftſaͤure. 

Ich beobachtete, daß das geſchmolzene Eiſen von ſelbſt 
große Kugeln bildete, die nicht die Beſchaffenheit des 
metalliſchen Cifens, ſondern ein ſchlacken⸗ oder glasahn⸗ 
lines ) Anſehn hatten. 


Um dieſe Hypotheſe uͤber die Beftandrfeile der ſiren 
zuft, oder der tufffäure, noch deutlicher zu beweiſen, 
vermiſchte ich eine Portion Eiſenfeile, die blos zuͤndba⸗ 
re Luft gab, mit rothem Queckſilberniederſchlage, der, 

wie ich gewiß überzeugt war, blos eine hoͤchſt reine de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft von ſich geben konnte; ich ſchuͤttete 


dann dieſe Miſchung in eine beſchlagene glaͤſerne Retor⸗ 


te, und ſezte fie einem lebhaften Feuer aus; fie gab ei⸗ 
ne große Menge ſixe Luft von ſich, wovon 28 vom 
Kalkwaſſer verſchluckt wurden; aber der Ueberreſt war 
jzündbar. Ich miſchte hierauf eine Portion rothen 
a Ae ig mit geftoffenen Holzkohlen, die, 
meiner 


a er Die Natur der A ober glasähnlichen Maſſe, von 
der ich hier geredet habe, wird ſich aus den folgenden 
Verſuchen ergeben; ſie iſt mit dem Hammerſchlage, und 
auch mit dem mit Waſſer verbundenen Eiſenkalke von ei⸗ 
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meiner vorgaͤngigen Unterſuchung zufolge, blos zinda 
bare Luft von ſich gaben, und ich erhielt durch die Wir⸗ 
kung des Feuers eine fo reine fire Luft, daß nur 28 
derſelben vom Waſſer nicht verſchluckt ward. Dieſe 
fire Luft war alſo wirklich eben fo rein, als die, welche 
man auf die gewoͤhnliche Art aus Kalkſteinen durch Vi⸗ 
„ cis Hin Aa ok men eee 
Es ergab ſich aus einigen von dieſen Erfahrungen, 
daß 3 Unzenmaaße dephlogiſtiſirte Luft in die Zuſammen⸗ 


ſetzung zweyer Unzenmaaße fire Luft eingiengen. Denn 


eine Unze von dieſem rothen Queckſilberniederſchlage gab 
60 Unzenmaaße dephlogiſtiſirte duft, und wenn ich dieſe 
Portion Niederſchlag mit 2 Unzen Eiſenfeile vermiſchte, 
fo bekam ich, auffer einem brennbaren Ueberreſte ), 
ungefähr 40 Unzenmaaße fire Luft, die vom Waſſer 
wirklich verſchluckt ward. Wenn ich ein Loth Queckſil⸗ 
berniederſchlag mit einem Lothe Eiſenfeile vermiſcht hats. 
te, fo bemerkte ich, in Ruͤckſicht der erzeugten Luftſaͤu⸗ 
re, keine Aenderung in dem angegebenen Verhaͤltniſſe; 
allein wenn ich von jedem Ingredienz eine Unze genom⸗ 
men hatte, ſo erhielt ich, den Ueberreſt mitgerechnet, 
nur 20 Unzenmaaße fire duft. Zu andern Zeiten wen⸗ 
dete ich verſchiedene Mengen von Eiſenfeile und Holz⸗ 
kohle an, und die Reſultate waren, in Anſehung des 
Verhaͤltniſſes, verſchieden. 
Ich muß beym Schluſſe dieſer Beobachtungen, noch 
die Anmerkung beyfuͤgen, daß ein gutes Brennglas 
„„ 5 RN wirklich 
Ich muß erinnern, daß ein Theil der firen Luft von dem 
Waſſer, worinn man ſie zuerſt auffaͤngt, immer eingeſaugt 
wird. Denn ſonſt würde, bey dieſem Verſuche, die fire _ 
Luft nicht ſchwerer geweſen ſeyn, als die in der Zuſammen⸗ 
ſetzung derſelben befindliche dephlogiſtiſirte Luft, ſo daß 
nichts für die zuͤndbare Luft übrig geweſen ſeyn wuͤrde. 


| 


) i} 
7 


Verſuche über das brennbare Weſen, 21 


wirklich ein ſehr wichtiges Werkzeug zu phyſt ſchen Uns 


terſuchungen iſt; denn verfchiedene Verſuche, die ih 
ſchon ſonſt bekannt gemacht habe, und beſonders die Er⸗ 
fahrungen, die fo eben erzählt worden find, beweiſen 
dies zur Gnuͤge. Nur durch Hilfe eines ſolchen Werk 
zeugs kann man einen Körper im luftleeren Raume, 
oder in irgend einer Luftart, die atmoſphaͤriſche ausge⸗ 
nommen, der Hitze ausſetzen, und ohne daſſelbe iſt man 
nicht im Stande, ſolche Verſuche, „ wie die, welche ich 
beſchrieben habe, anzuſtellen. Ich freue mich daher 
über den guten Fortgang der Arbeiten des Herrn Par⸗ 
ker, der dieſes wichtige Inſtrument auſſerordentlich vere 
vollkommnet hat, und ich wünſche, in dieſer Hinſicht, 


allen Liebhabern der Wiſſenſchaften aufrichtig Gluͤck. 


Die Vervollkommnung dieſes Werkzeugs bringt ihrem 
Urheber und ſelbſt unſerm Vaterlande Ehre. — Den 
einzigen Wunſch möchte ich indeſſen noch befriedigt fer 
hen, daß wir Linſen von minderer Groͤße (naͤmlich von 
12 zu 18 Zollen Durchmeſſer) um einen maͤßigen Preis 
haben konnten, damit der Gebrauch derſelben durch den 
hohen Preis nicht zu ſehr eingeſchraͤnkt waͤre. Meine 
Verſuche ſind insgeſammt mit einer Linſe von 12 sollen 
im Durchmeſſer ee aren, 


ley. ; 
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Verſuche über die ſcheinbare Verwandlung des 

Waſſers in Luft 9. | 


S): benfihisbene Gelehrte den Wunſch Alen ha⸗ 
ben, daß ich eine Nachricht von meinen unlaͤngſt 


angeſtellten Verſuchen, welche die Meinung von den 


Verwandlung des Waſſers in Luft Anfangs zu begun 5 


ſtigen ſchienen, ſich aber mit der Entdeckung einer, mei⸗ | 


nem Urtheile nach, noch aufferorbentlichern Thatſache 

endigten, offentlich bekannt machen möchte, fo nehme 
ich mir die Freyheit, der koͤniglichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften das Reſultat der Beobachtungen, die 
ich bereits gemacht habe, vorzulegen. Ich geſtehe 
zwar, daß ich noch nicht im Stande geweſen bin, mir 
ſelbſt, in Hinſicht auf einige mit der Hauptſache verbun⸗ 5 
dene Gegenſtaͤnde, fo vollkommen Gnuͤge zu thun, als 

ich münfchte, aber demungeachtet will ich meine Be⸗ 
merkungen den Naturforſchern nicht laͤnger vorenthal: | 
ten. Alle Thatſachen, die ich hier mittheilen werde, 
koͤnnen vielleicht etwas fur jene Verwandlung zu bewei⸗ 


ſen ſcheinen; aber es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 


verſchiedene Perſonen auch verſchiedene Folgerungen 
aus denſelben herleiten werden; und in der That ich 
ſelbſt bin zu bloßen Meinungen wohl nie mehr geneigt | 
geweſen, als bey dieſem Gegenſtande. | 15 


Ich hatte bey verſchiedenen Gelegenheiten oft ſehr 

merkbare Veränderungen an einigen Flüſſigkeiten, die 

der Hitze eine ne ſehr lange Zeit hindurch in ez 
5 lo 


) Dieſen Abſchnitt hatte id Anfangs in bie philosophischen 
Transaktionen 05. 8 Seite 414.) einruͤcken laſſen. 
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ſchloſſenen gläfernen Gefäßen ausgeſetzt geweſen waren, 
beobachtet ): ich war daher ſehr neugierig, zu wiſſen, 
ob auch alle Allen von feften Subſtanzen, wenn man 
ſie in hermetiſch verſiegelten Glaͤſern in eine ſtarke Hitze 
braͤchte, eine betraͤchtliche Veraͤnderung erleiden wuͤrden. 
Ich verſchafte mir, in dieſer Hinſicht, ein Gefaͤß von 
geſchlagenem Eiſen, das von einer ſolchen Laͤnge war, 
daß, wenn ich es ins Feuer legte, das eine Ende def- 
ſelben bis zum Rothgluͤhen gebracht werden fünnte, 
waͤhrend daß das andere ſo kalt blieb, daß es ſich be⸗ 


quem mit den Händen anfaſſen und behandeln ließ; 


ubrigens hatte dieſes Gefäß an dem einen Ende einen 
Deckel, der eingeſchraubt werden konnte, (ſo daß es, 
in dieſer Ruͤckſicht, einer papinianiſchen Maſchine ahnlich 
war,) und auch einen Hahn, der mit einer Roͤhre in 
Verbindung ſtand, mittelſt deſſen ich zu jeder Zeit. des 


Proceſſes Duͤnſte, oder einen Strohm von tuft ieee 


| laſſen konnte. 


Ich hielt dafür, daß ER Subflanzen, deren 
“Beflondeseite fo fluͤchtig find, daß fie, unter dem ges 
wohnlichen Drucke der Amosphaͤre noch eher, als fie 
eine betraͤchtliche Hitze erlitten haben, in die Luft über: 


gehen und ſich darinn zerſtreuten, daß, ſage ich, ſolche | 


Subſtanzen vielleicht neue Geſtalten annehmen, und 
merkwuͤrdige Berdhderungen erfabren würden, wenn 
man ſie, unter einem groͤßern Drucke, eine ſtaͤrkere 


Hitze auszuhalten nöthigte; ein Fall, der, wie man 


annehmen kann, in den Eingeweiden der Erde ftate 


1 worinn Rehe Subſtanzen, vermittelſt 


des 


Verſuche und 1 uͤber verſchiedene Theile der 
Naturlehre, ©, 76, 84. ff. Nacheicht gegeben. | 


> 


*) Bon blelen Verſuchen habe ich im n erſten Bande meiner 
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des unterirdiſchen Feuers, einer großen Hitze, unter ei⸗ 


nem ſehr ſtarken Drucke, ausgeſezt ſind. 


Ich beſaß dieſes Inſtrument ſchon „ Jahre; | 


allein es war fo übel zuſammengeſezt, daßjich nicht im 


Stande war, es zu dem Gebrauche anzuwenden, wozu 
ich es Anfang 98 beſtimmt hatte. Ich machte mir da⸗ 
her unlaͤngſt einige Flintenlaͤufte auf die naͤmliche Art 


zurecht, und ſtellte den erſten Verſuch mit Kalkſteine 
an; ich ſchmeichelte mir, daß, wenn die feſte luft und 
andere fluͤchtige Materien, die dieſer Stein vielleicht ent⸗ 
halten koͤnnte, eine Gluͤhehitze auszuſtehen genoͤthigt 
würden, ohne daß fie im mindeſten entweichen koͤnnten, 


der Stein ſelbſt vielleicht eine Veraͤnderung erleiden 


wuͤrde; aber ich erwartete, in Hinſicht der Natur die⸗ 
ſer Veraͤnderung, eben keinen beſtimmten Erfolg. In⸗ 
deſſen reizten mich meine vorgaͤngigen Arbeiten zur Un⸗ 
ternehmung dieſes Verſuchs um ſo mehr an, je öfter ich 

blos dadurch, daß die zu behandelnden Körper in andes 


re Lagen gebracht, und auf andere Arten unterſucht wor⸗ 


den waren, verſchiedene wichtige Entdeckungen gemacht 


hatte. Ich würde auch den Verſuch ſogleich angeſtellt 


haben, wenn ich nicht ganz unerwartete Schwierigkei⸗ 


ten dabey gefunden haͤtte, einen Hahn zu bekommen, 


der, unter einem ſo ſtarken Drucke, als ich zu bewirken 
wünfchte, vollkommen luftdicht wäre, und ſchlechter⸗ 


dings keine Duͤnſte durchließ; dieſe Schwierigkeiten * 


machten einigen Aufſchub nothwendig. 


Ich theilte hierauf meine Gedanken über dieſe Sa. 


che dem Herrn Watt, in deſſen Nachbarſchaft ich zu 
wohnen das Gluck hatte, mit, als mir dieſer Freund 


eine aͤhnliche Idee, von der Möglichkeit , das Waſſer, 
oder den Dampf in eine beſtaͤndig elaſtiſche zuft zu her | 


wandeln, bekannt machte, und mich zugleich ger’ 
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richtigte, daß er durch einige Erfolge, die er bey der 
Bearbeitung ſeiner Feuerwerkzeuge bemerkt haste, ver⸗ 
anlaßt worden ſey, dieſe Verwandlung für möglich zu 
halten. Er glaubte, daß der Dampf wahrſchemlich 


dieſe, oder ſonſt eine andere Veränderung erleiden wire 


de, wenn man ihn gluͤhend heiß machen fonnte, fo 
| daß alle verborgene Hitze deſſelben in empfindliche Waͤr⸗ 
me verwandelt würde. Dieſer Gedanke war mir ganz 
neu, und veranlaßte mich, mit mehrerem Eifer auf die 

Ausführung meiner ehemaligen ähnlichen Entwürfe zu 
denken. Ich ſieng die Arbeit mit Kalkſteine an, und 


wünſchte zu verſuchen, welche Wirkung hervorgebracht 


werden wuͤrde, wenn ich den Kalk, womit vorher blos 
Waſſer verbunden worden war, einer Gluͤhehitze aus⸗ 
ſetzte; denn ich hielt dafuͤr, daß vielleicht dieſelbe Wir⸗ 
kung erfolgen würde, man möchte dieſen Stein, oder 
das Waſſer ſelbſt, glühend beis nahen 


In dieser Rückſicht vermiſchte ich eine Portion gut 


gebrannten Kalk mit etwas Waſſer, woraus durch an⸗ 


haltendes Kochen alle zuft forgfältig ausgetrieben wor⸗ 
den war, und ſezte dann dieſe Miſchung in einer irde⸗ 
nen Retorte, die ich aus der Fabrik des Herrn Wedg⸗ 
wood (eines Mannes, der nicht nur ſeine Kunſt ſehr 

vervollkommnet hat, ſondern auch die Wiſſenſchaften liebt, 

und unterftüßt, ) bekommen hatte, einem nach und nach 
vermehrten und zulezt ſehr verſtärkten Feuer aus; denn 
ich glaubte, daß es ganz einerley waͤre, ob man mittelſt 
einer irdenen Retorte, oder durch Hülfe eines Gefaͤßes 
von Elſen oder Glas die Hitze an den ſo vorbereiteten 
Kalk braͤchte. Ich unterhielt das Feuer eine Zeitlang, 
es gieng aber nichts unter der Geſtalt eines Dunſtes, 
ſondern vielmehr eine große Menge Luft über, welche 


den Inbegriff des . ; das ich zum Kalke geſezt 


batte, 


\ 
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hatte, einige hundert Mal Abertrak In dieſer ufe 
befand ſich eine betraͤchtliche Menge tuftfäure; ich args 
wohnte aber, daß dieſe entweder von dem Kalke her⸗ 
ruͤhren, (aus welchem vorher vielleicht nicht alle Luft⸗ 
ſaͤure völlig ausgetrieben worden war,) oder aus einer 
in dem Kalke befindlichen phlogiſtiſchen Materie und der 
reinen Luft, die das Waſſer von ſich gegeben hatte, zuſam⸗ 
mengeſezt ſeyn muͤßte. Ich folgerte ferner, daß die Luft, 
welche ich erhielt, (und welche, nach der Abſonderung 
der Luftſaͤure, eine ſolche Beſchaffenheit hatte, daß 
ein Licht darinn gebrannt haben wuͤrde,) ihre Entſte⸗ 
hung vom Waſſer habe; ein Urtheil, das beſonders da. 


1700 durch gerechtfertigt ward, weil die Schwere der Luft, 


die ich bey einigen Proceffen erhalten hatte, der Schwe. 
re des angewendeten Waſſers wo nicht voͤllig, doch bey⸗ 
nahe gleich war, und weil ich uͤberdies fand, daß ein 
großer glaͤſerner Ballon, den ich zwiſchen die Retorte, 
und das zur Aufſammlung der Luft beſtimmte Gefäß 
angebracht hatte, während des ganzen Proceſſes vollig 
kalt und trocken blieb, ſo daß ich ſelbſt mehrere Stunden 


darauf ſchlechterdings keine Feuchtigkeit darinn bemerken 


konnte. Ich nahm hierauf noch eine Menge von ei⸗ 
nem andern luftfoͤrmigen Produkte, das auf dieſelbe 

Art in Queckſilber dargeſtellt worden war, und betrach⸗ 
tete ſie mit der größten Aufmerkſamkeit; allein fie hatte, 
nach verſchiedenen Tagen, ebenfalls kene Feuchtigkeit 
abgeſezt. 
Ich kalcinirte hierauf eine Mertge eb Kelkſtein 


auf die naͤmliche Art in einer Retorte, ſo daß ich zwi⸗ 


ſchen dieſelbe und den Recipienten einen gläfernen Bale 
lon befeſtigt hatte; ich fand aber kein Waſſer in dieſem 
Gefaͤße, ſondern es entwickelte ſich nichts weiter 
als Luft aus dem Kalke; ein Erfolg, der um ſo merk⸗ 
würdiger iſt, da man n gemein glch Aae e daß dieſer 


sein 7 
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Stein Waſſer enthaͤ. Indeſſen ſah ich doch immer 


etwas waͤſſerige Feuchtigkeit in den Ballon uͤbergehen, 
wenn ich mehr als eine halbe Unze Waſſer zu der Menge 
gebrannten Kalk geſezt hatte; allein die erhaltene 
Fluͤſſigkeit betrug fo wenig, daß ſie mit dem zum Kalke 
gegofienen Waffer in gar keinem Verhaͤltniſſe ſtand. 


Ich unterließ nicht zu unter ſuchen, ob der Kalk oder 
i die! Kreide einen Verluſt, in Nuͤckſicht auf die Schwere, 

erlitten hätte, und ob ein Theil diefer festen Subſtanz 
in die Zuſammenſetzung der duft eingegangen ware, oder 
nicht; aber ich fand bey dieſer Unternehmung viel 
Schwierigkeiten; denn da ich mich einer irdenen Retorte 


bedient hatte, fo konnte ich nicht fuͤglich, ob ich fie ſchon 


zerbrach, allen Kalk davon trennen, weil er ſehr feſt 
an dieſelbe anhieng , und ich war alfo auch nicht im 
Stande, die Schwere deſſelben mit voͤlliger Genauigkeit 
zu beſtimmen. Uuoebrigens gab auch das trübe Anſehn 
der Luft, das ich immer bemerkte, wenn die Erzen gung 
derſelben geſchwind vor ſich gogangen war, deutlich zu 
erkennen, daß der Kalk etwas Erde eingebüßt hatte. 
; Bey einem der folgenden Prpceſſe ward ich vollkommen 
überzeugt, daß die Luft keillesweges von irgend einer 
Art von Erde, womit das Waffen vereinigt worden | 
mare her ruͤhrte. 


Ich muß bekennen, daß ich bis fet in immer geglaubt 
vf 11 5 „daß zur Verwandlung des Waffers in Luft, wels 
che ich aus Verſuchen folgerte „ nichts weiter, als eine 
Gluͤhehitze, erfordert werde, und daß ohne dieſe die 
Luft die Kalkerde nicht verlaſſen konnte; und ich bildete 
mir ein, daß durch dieſe Mittel die Materie oder der 
Grundſtoff der Wärme ſich damit fo innig vereinigt bax 
be, daß er ſich durch die Erkaltung nicht davon ſchel⸗ 
| be, wie es doch mit den Daͤmpfen der Fall iſt. Allein 
. 6. Th. C eine 


34 0 Zepter Abfchnitk - 


eine Erſcheinung, die ich in der Folge bemerkte, mach⸗ 
te, daß ich und alle meine Freunde, in Anſehung dieſer 
Sache, zweifelhaft wurden, ſo daß wir in der That gar 
nicht wußten, woran wir waren. Ich beobachtete 
naͤmlich, daß, wenn ich die Kreide und das Waſſer in 
eine beſchlagene glaͤſerne Retorte that, das Waſſer unter 
der Geſtalt eines Dunſtes uͤbergieng, und nur wenig 
oder gar keine Luft zum Vorſcheine kam; ein Erfolg, ‘ 
der auch dann ſtatt fand, wenn ich den Proceß in einem 
Flintenlaufte, in einer porcellainenen , und felbft in ei⸗ 
ner ir denen Retorte, deren innere Sache glaſirt wet: , 
anſtellte. — 


Wenn ich mehr Waſſer zu berſelben Kreide that, N 
(die bey der Bearbeitung in einer gläfernen Retorte 
keine Luft gegeben hatte, und die vorher nicht weniger 
als viermal angewendet worden war,) und ſie dann der 
Hitze in einer irdenen Retorte ausfezte, fo ward ich übers 
zeugt, daß die Erde die Eigenſchaft, vermoͤge welchen 
ſie zu der vorhabenden Verwandlung geſchickt iſt, nicht 
verloren hatte; denn ſie gab alsdann kein Waſſer, ſon⸗ 
dern blos Luft von ſich; und zu dieſer Zeit machte ich 
auch die Beobachtung, daß ein Theil der Luft von der 
a Luft foun nec Raden ji 
fonnte. 


Ich wunderte mich ſehr darüber, daß die ae 
Retorten zu der Arbeit, die ich vorhatte, nicht anwend⸗ 
bar waren; ich dachte uͤber dieſe Sache lange nach, und 
erfand verſchiedene Hypotheſen, durch deren Hülfe ich 
den beobachteten Erfolg zu erklaͤren bemuͤht war; allein 
ich muß bekennen, daß mir damals keine von allen die⸗ 
ſen Erklaͤrungsarten Gniige that. Unter andern fiel 
mir auch der Gedanke ein, daß vielleicht das Wafer | 
Rene als alle andere Sitar nie bie Hela ie 

| ner -,. 
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‘ ner duft annehmen, etwas Phlogiſton, das entweder 
in der irdenen Retorte enthalten, oder aus dem Feuer 
(ob tid) {chon nicht fagen konnte, wie, oder aus wel⸗ 
chem Grunde,) durch die Retorte hindurch gegangen 
war, noͤthig haben fönnten. Allein wenn ich, dieſer 
Idee gemaͤß, Weingeiſt, Oel oder Eiſenfeile zu dem 
Kalke that, ſo erhielt ich dennoch aus dieſen Miſchungen, 
wenn ich ſie in glaͤſernen Retorten bearbeitete, nichts 
weiter als einen Dampf und zuͤndbare Luft, welche bey 
der Zerlegung dieſer brennbares Weſen enthaltenden 
Slubſtanzen erzeugt wurden. 


Unter den Materialien, woraus die irdenen Retor⸗ 
ten bereitet worden waren, befand fic) kein Beſtand— 


aa theil, der jene zuft hatte von fic) geben koͤnnen; denn 


wenn ich eine von dieſen Retorten zerſtieß ſie bann mit 
Waſſer vermiſchte, und der Hitze in einer glaͤſernen 
Retorte paler: fe erhielt ich ia! echterdings keine 
zuft. 


Da ich aus meinen "Erfahrungen abnehmen konnte, 
daß die Erzeugung der Luft guten Theils von den Re⸗ 
torten ſelbſt abhieng, ſo entſchloß ich mich, einen Gers 
ſuch mit einer Retorte anzuftellen, in welche ich keinen 
Kalk oder eine andere erdige Subſtanz, ſondern 
blos Waſſer gethan hatte. Ich führte dieſen Vorſatz 
auch ſogleich aus, und der Erfolg uͤbertraf meine Er⸗ 
wartung; denn wenn ich eine kleine Portion Waſſer in 
eine von dieſen Retorten that, und dann bey ſchwachem 
Feuer deſtillirte, fo erhielt ich immer auf roo Unzen⸗ 
maaße Luft; dieſe Operation ſchlug nie fehl, ich mochte 
ſie ſo oft, als ich wollte, in einer und derſelben Retor⸗ 
te anſtellen, und dieſes Gefaͤß verlor dabey nicht das 
mindeſte von feinem Gewichte; die auf dieſe Art hervor⸗ 
gebrachte duft hatte a eh keine Luftſaͤure bens 
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gemiſcht, fie war immer nur fehr wenig ioe, 4 
die atmoſphaͤriſche Luft. | 


| Ich beobachtete bey allen dieſen Proceffen, daß ſo — 1 
bis alles Waſſer, das aus der Retorte berausgegoſſen 
werden konnte, verdunſtet war, nur ſehr wenig von 
dieſer Luft erhalten wurde; denn ich bemerkte, in Anſe⸗ 
hung! des Produkts, nur einen ſehr geringen Unter⸗ 
ſchied, ich mochte entweder die Retorte ganz mit Waſſer 
anfuͤllen, und ſo dem Feuer ausſelzen, oder nur ungefaͤhr 
ein Unzenmaaß Waſſer in dieſelbe gießen, und dann den 
Proceß anfangen; ja ich beobachtete ſelbſt alsdann keine 
Aenderung, in Ruͤckſicht auf den Erfolg „ wenn ich erſt 
die Retorte ganz mit Waſſer anfuͤllte, aber nach einer 
kurzen Zeit alle Fluͤſſigkeit wieder herausgoß, und nun⸗ 
mehr die Retorte ins Feuer brachte. Es ergiebt fi fi ch 
alfo aus dieſen Arbeiten, daß nur der Theil des Waſ⸗ 
ſers, der in die Zwiſchenraͤume der Retorte eingedrun⸗ 
gen war, und ſich auf einige Art mit der Subſtanz 
derſelben vereinigt beide zur Erugung had aan 
beytrug. ' 


Diefe Retorten (die, wie mich Herr Wedatvoot 
benachrichtigt hat, aus einer Miſchung von friſchem 
und gebranntem Thone von Devonshire bereitet worden 
waren,) laſſen zwar das Waſſer, aber nicht die duft 
durch ſich hindurch gehen, ſo daß zu eben der Zeit, waͤh⸗ 
rend welcher Luft aus dem in die Zwiſchenraͤume der 
Retorte eingedrungenen Waſſer erzeugt wird, der 
übrige Theil dieſer Fluͤſſigkeit bisweilen auf der äuffern 
Seite des Gefifes unter der Geſtalt eines häufigen, 
Dunſtes oder Rauchs ſichtbar iſt, und nach und nach 
verfliegt. Man kann hier nicht annehmen, daß die er, 


zeugte Luft durch diefelben Zwiſchenraͤume, durch welche 


das Waſſer oder der a UN ‚ia die Retor⸗ 
te 
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te übergegangen fey, und daß zu derſelben Zeit das 
A Waſſer, um ſich einen Weg durch; die Retorte zu bah⸗ 
nen, eine fo große Kraft angewendet habe, daß es den, 
betraͤchtlichen Widerſtand, der eine Wirkung der Wale 
ferfaule an der Oeffnung meiner Recipienten war, ‚Hätte, 
überwinden koͤnnen; denn man würde ſonſt' eine ganz 
| unmoͤgliche , und allen Geſetzen der Hydroſtatik wider⸗ 
ſp nechende Sache behaupten. Es kann wohl etwas 
zuft durch einige nicht beobachtete Zwiſchenraͤume aus 
der Retorte entwiſcht ſeyn, aber es iſt unmöglich, daß 
etwas in dieſes Gefaͤß übergegangen ſeyn ſollte; und 
wenn die Retorte einen auch noch ſo wenig merklichen 
Riß hatte, fo war ich nie vermögend, etwas Vt wu 
en 2 . 


Die folgenden Werthe wetben aber vieleicht zu er⸗ 
tein geben, daß es) um Luft zu erzeugen, hinreichend 
iſt, den Dampf mit binlaͤnglich erhitztem Thone in Be⸗ 
ruͤhrung zu bringen. Ich befeſtigte den Stiel einer 
Tobackspfeife zwiſchen einen kupfernen Helm und die 
glaͤſerne Roͤhre, die mit dem Gefaͤße, worinn ich die 
Luft auffangen wollte, in Gemeinſchaft ſtand, und er⸗ 
hitzte dann den mittlern Theil jenes Stieles, ungefaͤhr 
in einer Sdnge von 3 Zollen, durch Huͤlfe eines kleinen 
| Dfens fo ſehr, daß er mäßig gluͤhete. Ich ließ hierauf 
das Waſſer in der Deſtillirblaſe kochen, und ich bekam, 
über eine Stunde lang, gleichfoͤrmig Luft, die aber doch 
mit Dunſte vermiſcht war; die Luft entwickelte ſich ſo 
W. t ich in einer Beit» pon 12 Dürnten auf 5 Uns 
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me Man wird indeſſen doch ſehen, daß die Luft durch die 
Zwiſchenraͤume in das Gefäß uͤbergegangen ſeyn muß; 
aber dieſer Erfolg war die Wirkung einer Kraft, die von 
der des Drucks ſehr verſchieden und Fee war, die 
ſem leztern entgegen zu wirken. | 
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zenmaaße davon auffangen konnte; allein wenn ſch die 
Pfeifenroͤhre erkalten ließ, fo erhielt ich blos einen Dunſt, 
und ſchlechterdings keine Luft. Das luftartige Pro⸗ 
dukt, das ich mittelſt der erwaͤrmten Pfeifenröhre erhal⸗ 
ten hatte, enthielt keine Luftſaͤure, und war von einer 


ſolchen Beſchaffenheit, daß ein angezundetes Licht kaum 


darinn gebrannt haben wuͤrde; ich glaubte, daß es 
vielleicht beffer geweſen, und ſich auch in größerer Men⸗ ; 
ge entwickelt haben würde, wenn ich mich nicht zu die. 
ſem Verſuche einer alten und unreinen Pfeife bedient 
“ atte; indeſſen fand ich dennoch eine nur ſehr wenig 
beſſere Luft in meinem Recipienten, wenn ich eine ganz 
neue und reine Pfeife auf dieſelbe Art angewendet 
hatte. Ich wiederholte hierauf denſelben Verſuch, doch mit 


der Abaͤnderung, daß ich den Pfeifenſtiel in eine irdene 


Roͤhre ſteckte, und dann das Waſſer in der Blaſe kochen 


ließ; auf dieſe Art bekam ich eine Luft, die nicht viel 


ſchlechter, als die Atmoſphaͤriſche, und eben ſo gut war, 
als die, welche ich gemeiniglich mittelſt einer cnet 
Retorte erhalten hatte. 


Ich habe auch noch, bey Wiederholung ee die⸗ 
ſes Proceſſes, die Beobachtung gemacht, daß der 
Verſuch nicht gelang, wenn die aͤuſſere Seite des 
Gefaͤßes, worinn ſich das Waſſer oder der Dunſt 
befand, und durch welches derſelbe bindurchdrang, 
wenn es der erforderlichen Hitze ausgefeßt { wur⸗ 
de, nicht trocken, oder vielleicht mit guter Luft umge⸗ 
ben war, (denn durch dieſe Umſtaͤnde iſt der folgende 
Verſuch von den Vorhergehenden unterſchieden.) 


Wenn ich den Bauch einer mit feuchtem Thone an⸗ 
gefüllten Retorte in ein eiſernes Digerirgefaͤß (digeſter) 
ſteckte, und dann erhitzte, ſo erhielt ich blos eine fee. 
kleine Portion =“ e woe aus einer 

gerin⸗ 


\ 
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geringen Menge guft, die ſich aus den Materialien zu i 


erzeugen angefangen hatte, zuſammengeſezt war,) und 
zündbare Luft, die von dem Gefaͤße herruͤhrte. Auſſer 
dieſen beyden luftartigen Stoffen gieng nichts weiter, 
als ein Dunſt uͤber, und auf die lezt entband ſich noch, 
aus ver Gefäße jelöft , brennbares Gas. 

Da ich nun im Stande war, durch Huͤlfe des 


Wah ers, auf dieſem ganz einfachen Wege, (naͤmlich 
blos dadurch, daß ich das Waſſer in einer irdenen Re⸗ 


torte behandelte,) Luft hervorzubringen; fo hatte ich füge 
lich Gelegenheit, mich ſehr leicht und vollkommen genau 


von verſchiedenen den Proceß betreffenden Umſtaͤnden zu 


vergewiſſern, und zugleich einige Einwendungen, die 
dem Schluſſe, den ich aus demſelben gefolgert hatte, 


entgegen zu ſeyn ſchienen, zu entkraͤften. Ich ward 


unter andern, zu meiner völligen Befriedigung übers 
zeugt, daß blos das Waſſer, und keinesweges die Erde 
der Retorte, zur Erzeugung dieſer Luft beytrug; denn 


da ich mich einer und eben derſelben Retorte fo lange 


bedient hatte, bis aus derſelben ungefaͤhr eine Unze, dem 


Gewichte nach, oder 800 Unzen, dem Maaße nach, 


Luft entbunden worden waren, ſo fand ich, bey Unter⸗ 
ſuchung der Retorte, daß ſie kaum einen Gran am Ge⸗ 


wichte verloren hatte. Nach dem erſten Proceſſe wog 
fie juſt 3 Gran mehr, als vorher, und eben fo ſchwer 


war fle auch ſelbſt nach dem lezten Proceſſe noch. Die⸗ 
ſe geringe Zunahme des Gewichts mag wohl von einer 
kleinen Portion Waſſer, das vom Retortenhalſe einge⸗ 


ſaugt worden war, hergekommen ſeyn; denn dieſes 


Waſſer konnte nicht unter der Geſtalt eines Dunftes 
fortgetrieben werden, weil die Hitze des Feuers nicht 


bis an den Hals reichte. Nach Beendigung aller Pro⸗ 


eeſſe ſezte ich die ganze Retorte mehrere Stunden lang 


+ einem beftigen Gluͤhefeuer aus, und bey der hierauf an⸗ 


geſtell⸗ 


— 
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gestellten Unterſuchung fand ich, daß ſie nicht nur die 3 2 
Gran wieder verloren hatte, ſondern auch h 5 Gran 
weniger wog, als vorher. 


Ehe ich den oben erwähnten Verſuch angeſtelt hats 
te, war ich durch die Erfahrung überzeugt worden, daß 
die kalcinirte Kreide, die zum erſten Verſuche angewen⸗ 
det worden war, keine betrachtliche Menge derjenigen 
Luft, die ich, nach vorgaͤngiger Vereinigung dieſer Krei⸗ 
de mit Waſſer, daraus erhalten hatte, aus der At⸗ 
moſphaͤre angesggen haben konnte, obgleich einige Na⸗ 
turforſcher dies behauptet haben; denn 2 Unzen Kreide 


(und dieſe Menge pflegte ich gemeiniglich zu den Verſu⸗ ‘ 
chen anzuwenden,) hatten, ob id) fie ſchon einen ganzen | 


Tag lang auf einem ofnen Tiſche hatte liegen laſſen, den⸗ 


noch nur um 8 Grane an Schwere zugenommen; allein bey 


ber Kalcination hatte eben dieſe Menge an mehr u | 


| bie Haͤlfte am Gewichte verloren. 


Einige Gelehrte haben dafür gehalten, daß die zuft, 
welche ich durch Hilfe diefer irdenen Retorten bekommen 


| hatte, keine andere geweſen ſey, als die, welche von 


der innern Flaͤche dieſer Gefaͤße aus der Atmoſphaͤre an⸗ 
gezogen worden war. Allein man kann nicht nur wis, 
der dieſe Einwendung erinnern, daß ſich ohne Waſſer 
keine Luft darſtellen laͤßt, ſondern man kann ihr auch 
nod) eine andere Erfahrung entgegenſetzen; wenn ich 
nämlich in der Abſicht, um dieſen Einwurf zu prüfen, 
die Oeffnung einer Retorte, aus welcher eben die Inte | 


Portion fufe in den Recipienten übergehen wollte, 


ein Becken mit Wafer tauchte, fie in diefer Lage ral 
werden ließ, dann wieder vorfichtig füllte, fo daß ſchlech⸗ 
terdings keine Luft an die innere Seite kommen konnte, 
und nun den Proceß aufs neue anfieng, ſo erzeugte ſich 
die l eben fo geſchwind und leicht, als vorher. Lars 

E 
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ſe Operation habe ich mehrere Male Wieden aber 
nie habe ich einen andern, als den angegebenen, Erfolg 
beobachtet. — Wenn man ſagt, daß die aͤuſſere Sei⸗ 
te der Retorte die Luft angezogen habe, fo folgt, daß 
die innere Flaͤche, die aus derſelben Materie beſteht, 
ebenfalls zuft in ſich gezogen haben muͤſſe; und dieſe 
Wirkung wuͤrde ſich durch das Emporſteigen des Waf- 
ſers aus dem Becken zu erkennen gegeben haben, weil 
die Retorte die Luft nicht durch ſich gehen VRR hs 


Einige 48 Naturforſcher bildeten fich ein, daß 
man entweder die Luft ſelbſt „ bie ich erhielt, oder wes 
nigſtens die Kraft, vermoͤge welcher die Retorte zur 
Erzeugung derſelben beytraͤgt, von irgend einem Weſen 
herleiten muͤſſe, das aus den gluͤhenden Kohlen in das 


Gefaͤß uͤbergegangen war, das aber weder durch Glaͤ⸗ 


ſer, noch durch Metalle durchdringen konnte. Um die ; 


ſe Sache zu unterſuchen, that ich in eine irdene Röhre, die 


mit jenen Retorten aus einerley Maſſe zubereitet worden 
war, eine kleine Portion Waſſer, und ſezte ſie in ein 


mit Sande gefulltes glaͤſernes Gefäß, fo daß die Roͤh⸗ 
re überall mit Sande umgeben war; dieſes Glas brach⸗ 


te ich hierauf in ein eiſernes Gefaͤß, worinn ebenfalls 


Sand war, und ſezte dann dieſe ganze Vorrichtung ei⸗ 


nem hinlaͤnglich lebhaften Feuer aus. Ob aber ſchon 


die Waͤrme durch ſo viel Gefaͤße hindurch wirken muß⸗ 


te, ſo reichte ſie doch zur Entbindung der Luft aus der 


irdenen Roͤhre hin; denn ich erhielt eben fo viel Luft, als 
ich bekommen haben wurde, wenn ich die Roͤhre dem 
bloßen Feuer ausgeſezt haͤtte; auch war die aufgefange⸗ 
ne Luft eben fo gut, als die, welche ich aus den irde: 


| nen Retorten, auf die oben beſchriebene Art, entbun⸗ 


den e 5 


Da 
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Da ich mit auf eine ſehr einfache Weiſe, (wider 
welche, meines Erachtens, nichts eingewendet werden 
kann,) Luft durch Huͤlfe des Waſſers verſchaft hatte, 
fo wuͤnſchte ich nun, dieſelbe, in Ver haͤltniß zu dem ange⸗ 
wendeten Waſſer, in größerer Menge darzustellen. In 
dieſer Hinſicht war ich zuerſt darauf bedacht, einige dicke⸗ 
re Retorten, die mehr Waſſer einſaugen koͤnnten, zu 

dem Versuche anzuwenden; da ich aber ein ſolches Ge⸗ 

faͤß nicht gleich bey der Hand hatte, ſo entſchloß ich mich, 
auf folgende Art zu Werke zu gehen; denn ich glaubte, 
daß ich meinen Zweck ebenfalls erreichen wuͤrde, wenn 
ich ſolche Materien, woraus jene Gefäße beſtanden, 
oder andere Subſtanzen von derſelben Art, in einer 
Pulvergeſtalt, in die Retorte thaͤt, und dann den ar 
eeß anſtellte. | | 


Ich vermiſchte naͤmlich zerſtoßene Kieſelſtene 8 und 
Thon in verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit einander, und 
behandelte dieſe Maſſen auf die erwähnte Art; ich be⸗ 
kam auch wirklich eine wider alle Erwartung große Men⸗ 
ge Luft daraus. Bey den erſten Verſuchen, zu welchen 
ich viel Kieſel und nur wenig Thon angewendet hatte, 
bekam ich immer aus einer Unze Waſſer auf 200 Uns 
zenmaaße Luft; wenn ich aber weniger Kieſel als Thon 
in die Retorte that, fo entwickelte fich eine noch größere 
Menge Luft; überhaupt erhielt ich deſto mehr davon, 


je mehr ich Thon anwendete, und wenn ich den Kieſel 


ganz wegließ, und alſo blos Thon zum Verſuche waͤhlte, 


ſo bekam ich allezeit weit mehr als 400, und uberhaupt 
zwiſchen 500 und 600 Unzenmaaße duft aus dem Waſ⸗ 


ſer, welche Menge ungefähr drey Viertheile der Schwe⸗ 
re des Waſſers betrug; (bey einem Proceſſe machte die 
aufgefangene Luft beynahe voͤllig neun Zehntheile der 
Schwere des Waſſers aus, und dieſe Luft war nur ſehr 
wenig 
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wenig ſchlechter, als die Atmoſphaͤriſche.) Bey der 
Unterſuchung der erhaltenen Luft fand ich, daß ſie zwar 
nicht i immer gleich rein, aber doch gemeiniglich der Al⸗ 
moſphaͤriſchen ſehr ähnlich war; einige Mal verhielt ſie 
ſich gegen die Salpeterluft eben fo, wie die Atmoſphaͤ⸗ 
riſche, und ein: oder zweymal ſchien ſie mir feet noch 
bee „als die Leztere, zu ſeyn. 


Ich muß hier noch die Anmerkung machen, daß es, 
meinen Beobachtungen zufolge, nicht vortheilhaft iſt, 
das Waſſer in einer ſolchen Menge zum Thone zu ſetzen, 
daß dieſer keztere zuſammenkleben, und eine Maſſe bil⸗ 
den koͤnne; ich war daher immer ſorgfaͤltig darauf be⸗ 
dacht, den Thon nur damit anzufeuchten, ſo daß er die 
Geſtalt eines Pulvers behielt; denn ich konnte ihn als⸗ 
dann, nach Beendigung dieſes Proceffes, ſehr leicht 
wieder aus der Retorte ſchuͤtten, und fo das Gefaͤß meh⸗ 
rere Male benutzen. 


Von der Schwere des Waſſers, das bey dieſer Er⸗ 
zeugung der Luft verwendet worden war, habe ich mich 
dadurch ganz zuverläßig überzeugt, daß ich die Retorte, 
nebſt allen darinnen befindlichen Materien, vor und nach 
dem Proceſſe genau wog. Ich will, um dieſe Sache 
verſtaͤndlicher zu machen, das Reſultat zweyer Verſuche 
anfuͤhren; bey dem einen verlor die Retorte ſammt dem 
angefeuchteten Thone 588 Gran am Gewichte, und die 
Luft, die ich während dieſes Proceſſes erhalten hatte, be⸗ 
trug 741 Unzenmaaße; dieſe Luft würde, wenn man 
jedes Unzenmaaß 6 Gran ſchwer annimmt, 444 Gran 
gewogen, und folglich drey Viertheile der Schwere des 
Waſſers ausgemacht haben. Bey der andern Operas 
tion war der Verluſt des Gewichts — 358 Gren, 
und die Luft betrug 5 56 Unzenmaaße, welche 333 Gran 
= ſchwer gewesen ſeyn würden. Das Verhaͤltniß zwiſck hen 
| der 


* 
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der e der Safe und der des Waſſers w war al 1117 
zu 116, oder beynahe 9 zu 10. 
Ich habe nunmehr auch beobachtet, daß die ſarke 
Hitze, die ich bisher immer angewendet hatte, zu die⸗ 
fen Verſuchen nicht noͤthig, und felbft nicht einmal zu⸗ 
traͤglich (en. Bey dem zulezt erwähnten Proceſſe bes 
diente ich mich eines nur maͤßigen Holzkohlenſeuers und 
brachte die Retorte ſo uͤber demſelben an, daß ſie waͤh⸗ 
rend der ganzen Arbeit ungefaͤhr 6 Zolle davon entfernt 
war. Zu einer andern Zeit hieng die Retorte 12 bis 
15 Zolle hoch uͤber dem Feuer, und ein fahrenheitſcher 
Waͤrmemeſſer, den ich an dieſelbe hielt, zeigte nur 210 
Grad. Ich erhielt, bey dieſer ſo maͤßigen Waͤrme, 
binnen einer Zeit von ungefähr 12 Stunden, 465 Un⸗ 
zenmaaße Luft; wenn aber die Retorte fünf Zolle über 
dem Feuer hieng, fo bekam ich binnen 5 Minuten ges — 
meiniglich 30 Unzenmaaße; ein Waͤrmemeſſer, deſſen 
Kugel ich in den Thon ſelbſt geſteckt hatte, ſtieg faſt im⸗ 
mer nur bis zu dem Grade, bey welchem das Waſſer f 
fieber. i / 
| Bey allen dieſen Proceſſen gieng indeß augenfchein- 
lich etwas Waſſer verloren; denn wenn ich den erſten 
mit lebendigem Kalke ungeſtellten Verſuch ausnehme ‚fo 
erhielt ich bey keiner von allen dieſen Arbeiten eine ſolche 
Menge Luft, die, in Anfehung ihrer Schwere, demane 
ewendeten Waſſer vollkommen. gleich, geweſen wär, 
Man kann vielleicht ſagen, daß ich nur die Luft ausge- 
trieben habe, die vorher in dem Waller enthalten war; 
allein dann würden dieſe Verſuche beweiſen, daß dieſe 
Fluſſigkeit weit mehr Luft in ſich habe, als ſie, den Be: 
auptungen der Naturforſcher jufolge, zu enthalten 
fab iſt. Ich will indeſſen jenen Einwurf nicht ſowoßhl 
diirch dieſe Erinnerung, als vielmehr durch einen Ver⸗ 
ua beantworten mich bemühen. ae eee 80 


Bar über die ſcheinbare Verwandlung des Waſſers 26. 45 
Ich glaubte, daß es möglich fen, alles Waſſer, 


das durch die Zwiſchenraͤume der Retorte entwiſchte, 


aufzufangen, und hierdurch die Wahrheit zu entdecken. 
Um alſo diefe Abſicht zu erreichen, ſteckte ich die mit 


angefeuchtetem Thone gefüllte Retorte (an welche ich eis 


nen Hahn und eine lange glaͤſerne Roͤhre befeſtigt hatte, | 
mittelſt welcher ich alle Luft, die ſich aus dem Thone ent⸗ 
wickelte, auffangen konnte,) in eine eiſerne Roͤhre, die 


an dem einen Ende, zunaͤchſt dem Feuer, verſchloſſen, 
an dem andern aber offen, und uͤberdies ſo lang war, 


daß das offene Ende ganz kalt blieb, indeß das andere 
mitten im Feuer lag; und dieſe Einrichtung gewährte 


i den Mugen, daß fich alles Wafer, das durch die Zwi⸗ 


ſchenraͤume der irdenen Retorte hindurch gedrungen war, 
in dem kalten Theile der eiſernen Rohre verdichtete“ 


Pi Ich ſammelte hierauf dieſes Waſſer ſorgfaͤltig, und fand 


immer, bey angeſtellter Unterſuchung, daß die Schwe⸗ 


r 


re deſſelben, zuſammen genommen mit der Schwere der 
bey dem Verſuche entwickelten Luft, der ur prünglichem 
Schwere des Waſſers (wovon ich mich dadurch uͤber⸗ 


zeugte, daß ich die irdene Retorte ſammt den darinn bes 


fiblichen Materien genau wog, ) beynahe völlig. gleich 
kam. Ich beobachtete auch, daß das auf dieſe Art: 
geſammelte Waſſer zur Erzeugung einer groͤßern Men⸗ 
ge Luft eben fo, wie jedes andere Waſſer, beytrug; 
es fand alſo in dieſem Bails feine peas et Sa; 

ſigkeit ſtatt. | 


Ben dem lezten Verſuche, den ich in der jezt er⸗ 
waͤhnten Abſicht anſtellte, betrug der Verluſt der Schwe; 


re der irdenen Retorte, oder vielmehr des in derſelben 


enthaltenen Waſſers, 392 Gran; die aufgefangene Luft. 
machte 173 Unzenmaaße aus, welche 80 Gran gewo⸗ 
gen haben würden, und das Waſſer, das . 

wi⸗ 


46 Zbwepter Ksfanit, : 


DE ms irdenen Roͤhre e war me N 
trug genau 195 Gran; die Luft und dies Waſſer wogen 
alfo: zuſammen 302 Gran, oder 10 Gran mehr ), als 
das urſpruͤnglich zum Verſuche angewendete Waſſer. 
Allein da ich das Gewicht des Waſſers blos durch den 
Raum ſchaͤzte, den es in emer zylinderfoͤrmigen Glass 
roͤbre einnahm, die nur nach Unzen⸗Halbunzen, und 
| Viertelunzenmaaßen abgetheilt war, ſo konnte freylich 
ein Irthum von wenigen Granen nicht leicht vermieden 

werden. Bey andern Gelegenheiten fand gegentheils 
ein Irthum von einer geringern Groge ſtatt; man wird 
ober in der Folge ſehen, daß durch das offene Ende der 
eiſernen Roͤhre mehr te als ich We babe „ ent⸗ 
wichen iſt. ’ 


Durch ehonchung des Bauches der Retorte i in 
Sue lber, das in einem eiſernen Gefaͤße enthalten 
war, habe ich mich, wie ich glaube, auf eine vollig 
genugthuende Art davon uͤberzeugt, daß zu derfelben 
Zeit, zu welcher das Waſſer durch die Zwiſchenraume 


der Retorte entwich, durch dieſelben nichts in dieſes 


Gefaͤß übergehen konnte. Ich erhielt unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden, wie gewoͤhnlich, Luft, nur mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß fie ſich nicht fo ſchnell entwickelte; übrigens be⸗ 


kam ich auf dieſem Wege ungefähr roo Unzenmaaße 


aus dem angefeuchteten Thone, und die Arbeit gieng ſo 

gut von ſtatten, daß es nicht das Anſehn hatte, als ob 

ſie je beendigt werden würde, So bald ich gs 
4 a Wee 


9 Herr Pri eftlen muß ſich entweder hier W Fan — 
ben, oder die Summen find im Original nicht richtig an⸗ 


gegeben; ich befürchte das leztere, unterſtehe mich aber 


nicht, die Fehler des een oder Setzers zu vert 
beſſern. Der ae 


* 
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Retorte aus dem Queckſilber herausnahm, ſo entband 
ſich die Luft dreymal geſchwinder, als vorher; ſie beſaß 
in beyden Fallen einerley Eigenſchaften, und war etwas 
ſchlechter, als die Atmoſphaͤriſche. | 
Wenn ich den Bauch derſelben Retorte in heißes 
Leinöl getaucht hatte, fo erhielt ich 30 Unzenmaaße Luft; 
aber die Erzeugung der Luft verminderte ſich allmaͤlig, 
und am folgenden Tage fand ich die Retorte ganz mit 
Oele, (das durch dieſelbe gedrungen war,) angefuͤllt. 
Ich deſtillirte hierauf dieſes Oel, und ich fieng hierben 
300 Unzenmaaße vollig zuͤndbare, und, gegen das En⸗ 
de der Arbeit, noch einige wenige Unzenmaaße blos 
phlogiſtiſirte Luft auf. ) 
Ich erfuhr jezt, daß gegen die Verwandlung des 
Waſſers in Luft verſchiedene Einwendungen gemacht 
worden waren, und ich widmete deshalb einem Ver⸗ 
ſuche des Herrn Cavendiſh, die Wiederverwandlung 
der Luft in Waſſer, durch eine Zerſetzung derſelben in 
Verbindung mit zuͤndbarem Gas, betreffend, beſondere 
Aufmerkſamkeit. Um aber voͤllig gewiß zu ſeyn, daß 
das Waſſer, das ich vielleicht in der Luft finden moͤch⸗ 
ke, ein wirklicher Beſtandtheil derſelben, und nicht ein 
Theil, den ſie nach ihrer Bildung eingeſaugt haben 
könnte, fen, machte ich mir vor allen Dingen eine Men⸗ 
ge beydes dephlogiſtiſirte und zundbare Luft, und zwar 
auf eine ſolche Art, daß keine von beyden Luͤften mit 
Waſſer in Berührung kommen konnte; die leztere ent⸗ 
band ich aus vollkommen gut gebrannten Holzkohlen, 
und die erſtere aus Salpeter; von dieſer fieng ich aber 
nur die auf, welche ſich in der Mitte des Proeeſſes, 
(nachdem das Anſchußwaſſer laͤngſt übergegangen war,) 
entwickelte, und beyde ſperrte ich mit Queckſilber. Hier⸗ 
auf zerſezte ich dieſe Luftarten mit einander durch den 
eelektriſchen Schlag, und ich beobachtete eee 


15 eee Zweyter Abſchnitt. > 
bag fi ch etwas Taff er daraus abgeſchieden hatte. Die⸗ 
ſe Fluͤßigkeit betrug, dem Anſcheine nach, an Menge 
eben ſo viel, als ob beyde Lüfte vorher mit Safer ge 
ſperrt geweſen waͤren. 


Um über die Menge des auf dieſe Art son ah 
Wali ers ein richtigeres Urtheil fällen, und dieſes Waf 
fer ſelbſt mit der Schwere der zerſezten Luft vergleichen 
zu koͤnnen, wog ich forgfältig ein Stuck. Seihepapier, . 
wiſchte dann die ganze innere Seite des Gefaͤßes, worinn 
der Verſuch angeſtellt worden war, damit ab, und 
wog es aufs neue; ich fand, ſo viel ich urtheilen konnte, 
daß die Feuchtigkeit, welche das Papier eingeſaugt hat⸗ 
te, in Anſehung der Schwere, der berſezten luft em | 
glich war. : 

Man kann indeß bey dieſem Verſuche bub die 
Queckſt bberkügelchen getaͤuſcht werden, welche an der 
innern Seite des glaͤſernen Gefaͤßes haͤngen, und mit 
dem Papiere, womit man doſſelbe auswiſcht, zugleich 
mit hinweggenommen werden konnen; um alſo hierdurch b 
zu keinem Irthume Gelegenheit zu geben, habe ich ei⸗ 
nige Mal das Papier mit der Feuchtigkeit und dem an⸗ 


klebenden Queckſuber gewogen, dann aber das Papier 


an einen warmen Ort gelegt, damit das Waſſer, aber 
nicht das Metall, verdunſtete, und hierauf die Schwe⸗ 
re deſſelben aufs neue unterſucht; ich fand, ſo viel ich 
bey dem Aufziehen einer ſo geringen Materie bemerken 
konnte, daß der Verluſt des Gewichts eben fo viel be 

trug, als die Schwere der duft. Ich wuͤnſchte frey⸗ 

lich, daß ich zu dieſer Prüfung eine empfindlichere Was — 
ge gehabt haͤtte; das Reſultat war aber ſo beſchaffen, 
daß ich ſehr Urſache hatte, zu argwohnen, rs daß die Luft 
wieder in Waſſer verwandelt worden, und daß fie folg 
lich urſprünglch Waſſer geweſen war. dae, 


* 


, 


Jin der Atmoſphaͤre aus einer Menge angefeuchtetem Tho⸗ 
ne kuft erhielt, wenn ich den Brennpunkt einer Linſe 
darauf wirken ließ. Ich habe dieſen Verſuch auf 
zweyerley Art angeſtellt; das erſte Mal legte ich den 


3 
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Die Meinung, daß unſere Atmoſphaͤre aus Waſſer 


oe werde, wird auch noch durch die Beobachtung 


beſtäͤtigt, zufolge welcher die Luft, die ich aus Waſſer 
gde hatte, der Atmoſphaͤriſchen „in Ruͤckſicht auf 
die Reinigkeit, faſt vollig gleich iſt. Und der Grad der 


Hitze, der zur Erzeugung der Luft aus Waſſer erfordert 


wurde, iſt nicht ſtaͤrker, als der, welchen die Stralen 
der Sonne unter gewiſſen Umſtänden hervorbringen koͤn⸗ 
nen. Unterirdiſche Feuer wurden indeſſen zu dieſer Ab: 


ſicht uͤberfluͤſſig hinreichend ſeyn; und es ſcheint aus 


den Erfahrungen zu erhellen, daß ſie zur Umaͤnderung 
des Waſſers (das unter der Geſtalt eines Dunſtes mir 
Tbone, und vielleicht noch andern erdigen Materten in 
Berührung kommt,) in eine zum Athmen geſchickte Luft 
wirklich hinreichen. Ich muß aber hier die Anmerkung 
beybringen, daß ich weder im luftleeren Raume, noch 


Thon auf einen freyen Tiſch, und das andere Mal that 
ich, ihn in eine kurze irdene Retorte. Allein wenn 


bey Auſtellung des Proceſſes auf die lezte Art, die Ein⸗ 


richtung getroffen worden ware, daß zwiſchen der in⸗ 


nern Seite der irdenen Rohre und der auferti ichen Luft 
eine Gemeinſchaft ſtatt gefunden hatte, ſo wurde ich eher, 


als es nun geſchehen iſt, die Entdeckung gemacht haben, 
daß bey dieſem Proceffe keine wirkliche Bersandting 
des Waſſers in Luft vor ſich gegangen iſt. Indeſſen 
kat n ich, zu Gunſten dieſer Meinung, nicht unangezeigt 
laſſen, daß die große Schwierigkeit, welche man, den 
Beobachtungen des Herrn von Luc und anderer Natur⸗ 
ferſcher zufolge, bemerkt, wenn man alle Luft aus 
„Wie, austreiben will, Watz am beſten gehoben 

Prieſtley . „ wird, 


e 
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wird, daß man annimmt, daß Luft aus Waſſer, ob» 
fehon. unter andern Umſtaͤnden, als diejenigen waren, 
die ich beobachtet habe, erzeugt wird. Ich kann bier 
mit Vergnügen hinzuſetzen, daß Herr von Luc sagt in 
dieſer Meinung mit mir üͤbereinſtimmt. 


Mehrere Gelehrte verſagen der Meinung, von der 
Ver wandlung des Waſſers in Luft, vorzüglich deshalb 
ihren Beyfall, weil man in der Natur keine Erſchei⸗ 
nungen bemerkt, welche mit dieſer Verwandlung Aehn⸗ 
lichkeit haben , oder, mit andern Worten, weil keine 
von allen uͤbrigen bekannten Thatſachen in der Matur 
mit dieſer uͤbereinſtimmt. Allein, wenn man an⸗ 
nimmt, daß dieſe Verwandlung durch die genaue Ver⸗ 
einigung des Weſens, das man Stoff der Hitze nennt, 
mit dem Waſſer bewirkt wird, ſo ſcheint es mir, daß 
ſie andern Veraͤnderungen oder vielmehr Verbindungen 


der Subſtanzen hinlaͤnglich aͤhnlich ſey. Stellt nicht 


die Saͤure des Salpeters, und auch die des Schwefels, 
ein Weſen vor, das der kuft eben ifo wenig gleich iſt, 
als das Waſſer 2 Und dennoch kann man augenſchein⸗ 
lich beweiſen, daß die Saͤure des Salpeters, wahr⸗ 
ſcheinlich durch eine Verbindung mit demſelben Stoffe 
der Hitze ), in die reinſte cinch duft ver⸗ 
wandelt werden koͤnne. 


Es iſt wahr, der Dunſt it ein Weſen, das von ge : 
Luft ſehr verfchieden ift, und das, wie ich beobachtet 
habe, die Salpeterluft nicht zerſetzen kann; allein alsdann 
iſt es, ob es ſchon asd e Warme erhalten 0 


> 


» Die folgenden Verſuche werden zu erkennen RR bag 5 
ſich in der dephlogiſtiſirten Luft keine Säure befindet, da dieſe 
Luft zur einer von [den e des Waſſers a 


Verſuche uͤber die ſcheinbare Verwandlung des Waſſers ꝛc. 31 


dennoch mit der verborgenen Hitze keine ſo innige Ver⸗ 
einigung eingegangen, wie die Luft; und vielleicht if, 
aus derſelben Urſache, der Dunſt der Salpeterſaͤure kei⸗ 
ne Dephlogiftifirte Luft. | 


Durch. denfelben Proceß, mittelſt deſſen a aus Neds 
ager eine zum Athmen taugliche Luft entſtanden zu 
ſeyn ſcheint, kann gewiß auch zundbare Luft aus fluͤſſ 
gen Subſtanzen, die Phlogiſton enthalten, hervorge⸗ 
bracht werden. Ich ließ Weingeiſt in einer glaͤſernen 


Retorte kochen, und leitete dann den Dunſt durch eine 


| erhitzte Tobackspfeifenroͤhre; ich fand, daß er ſich gaͤnz⸗ 
lich in brennbare Luft verwandelt hatte, die von derje⸗ 
nigen Art war, welche mit einer fic) ausbreitenden weiſ— 
ſen Flamme brennt. Allein wenn ich die Pfeifenröhre 

erkalten ließ, fo erzeugte fich keine zuft, ſondern blos 
ein Dunſt, der ſich ene in eine sa Feuch⸗ 
| tigkeit verwandelte. 


Da ich nun einen neuen und leichten Procez ent⸗ 
deckt hatte, ſo entſchloß ich mich zu verſuchen, wie ſich 
andere fluͤſſige Subſtanzen verhalten wuͤrden, wenn ich 
fie auf dieſelbe Art bearbeitete. Ich fand auch bald die 

Meinung, die ich hegte, beſtaͤtigt, daß naͤmlich jede 
fluͤſſige Subſtanz, die vorher in die Geſtalt eines Dun⸗ 


ee fies gebracht worden war, in eine beſtaͤndige ran 


verwandelt werden koͤnne. 


Wenn ich den Dunſt [bes e der in 
elner gläfernen Retorte erwaͤrmt worden war, durch eie 
ne erhitzte Tobackspfeifenroͤhre gehen ließ, ſo erhielt ich 
dephlogiſtiſirte Luft, die eben fo rein war, als die, webs 
che ich aus Salpeter dargeſtellt hatte, obgleich der Kork⸗ 
ſtoͤpſel, durch welchen die Retorte mit der Pfeife zuſam⸗ 
menhang, aufgelöft, und 8 zur Verunreini— 


gung 
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gung der dephlogiſtiſirten Luft, und zur Erzeugung einer 
kleinen Menge Luftſaͤure, die ſich auch wirklich damit 
vereinigt hatte, Gelegenheit gegeben worden war. 


Aus Vitriolſaͤure bekam ich eine Luft, die ſo be⸗ 
kraͤchtlich phlogiſtiſt irt war, daß ein Licht darinn nicht 
gebrannt haben würde; aber dieſe Eigenſchaft leite ich 
auch vom Korkſtoͤpſel ber „ der während des Proceſſes 
aufgeloͤſt worden war. Ich bemerkte faſt daſſelbe Re⸗ 
ſultat, wenn ich ein mit Vitriolſaͤure geſchwaͤngertes 

Waſſer angewendet hatte, obſchon bey dieſem Proceſſe 
der Korkſtoͤpſel nicht aufgeloͤſt worden war. Aber es 
iſt bekannt, daß dieſe Säure viel Pologifion enthaͤlt. 


Der Salzgeiſt gab eine Luft, die nicht reiner, als 
die beſte Atmoſphaͤriſche, war; allein da ich durch dieſen 
Proeeß nie eine Luft erhielt, die ſo rein, als die vom 
bloſen Waſſer geweſen waͤre, ſo machte ich den Schluß, 
daß ſelbſt auch dieſe Saͤure, eben ſo wie die, Saͤuren 
des Salpeters und Vitriols, geſchickt iſt, ſich in de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft verwandeln zu laſſen. 


Wenn ich ein mit firer Luft geſchwaͤngertes Waſſer 
anwendete, ſo wurde dieſe Luft, doch ohne daß ſie eine 
merkbare Veränderung erlitten haͤtte, durch die Hitze 

wieder ausgetrieben; der Ueberreſt betrug aber mehr an 

Menge, und dieſer Zuwachs kam vom Waſſer her, das 
zugleich mit der Luft uͤbergegangen war. Die Luft, die 
ich erhielt, wenn ich den Proceß noch länger fortſezte, 
entband ſich aus dem Waſſer allein, und ſie glich auch, 
in Anſehung ihrer Eigenſchaften, derjenigen, welche 
aus einem nicht mit firer ra eT Wafer 
mee wird, 


Das mit faugenartiger Luft gecdugte Waſſer gab 
ae weder fire, nod) sib Luft, (welche ich doch fm 
| erſten 


/ 


waren, fi) dabey beruhigten, wenn fie den Verſuchen 
ſelbſt beygewohnt hatten. Allein ich nahm mir vor, 


+ 
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erſten erwartete,) ſondern blos ein beträchtlich phlogi⸗ 
ſtiſirtes Gas von ſich; indeſſen war doch eine kleine Por⸗ 
tion deſſelben ſo rein, daß ein Licht darinn gebrannt ha⸗ 
ben würde, N 


Anmerkung. Bey 171775 dieſen mit einer Tobacks⸗ 


pfeifenroͤhre angeſtellten Verſuchen war alle Luft 
ſehr merklich trube und gleichſam milchaͤhnlich; 
elbſt die gemeine Luft in der Retorte, bevor der 
Proceß ſeinen Anfang nahm, hatte di De 
ſchaffenheit. 


Ich glaube, die Bisdupta ns wagen zu konnen, i 


bag diefen Verſuchen, unter den Umftänden, unter wel⸗ 


chen ſie bis jezt angeſtellt worden waren, kein Menſch 


haͤtte beywohnen, und ſie mit anſehen koͤnnen, ohne aus 


ihnen die Folgerung herzuleiten, daß hier eine wirkliche 
Verwandlung des Waſſers in Luft vor ſich gehe; denn 
es war kein bekannter Grund, keine Thatſache vorhan⸗ 


den, die irgend jemanden hatte veranlaſſen koͤnnen, eine 
Taͤuſchung in dieſem Falle zu muthmaßen. Ich haͤtte 


daher auch dabey mich beruhigen koͤnnen, da wirklich alle 
meine Freunde und Bekannten, ſelbſt die, welche, in An⸗ 


ſehung dieſes Gegenſtandes, hoͤchſt unglaͤubig geweſen 


dieſe Unterſuchung noch weiter fortzuſetzen; und dieſer 


Entſchluß war die Folge einer Bemerkung, die ich ges - 


macht hatte, und die darinn beſtand, daß eines Theils 


die Reinigkeit der Luft, die ich hervorbrachte, von dem 


Zuſtande desjenigen Körpers abhieng, der unmittelbar 


nach der irdenen Retorte oder Roͤhre, worinn, wie 
ich annahm „ die Verwandlung vor ſich gegongen war, 
in Berührung fand, und daß andern Theils zur Er⸗ 


zeugung irgend einer Art von Luft, wie zum Beyſpiele 


Bert Wet bey 
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bey dem Verſuche mit dem Digerirgefäß, und 55 den 
mit Thone durch Hilfe eines Brennglaſes angeſtellten 
Proceſſen, einige Gemeinſchaft mit der Atmoſphaͤre un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig geweſen war. Und da, um eine 
gute Luft zu erzeugen, eine reine duffere Luft erfordert 
wurde, ſo folgerten verſchiedene von meinen Freunden, 
und beſonders Herr Watt, daß die Wirkung der ir⸗ 
denen Retorte darinn beſtehe, daß ſie brennbares Weſen 
aus dem Waſſt ſer, welches in dem angefeuchteten Thone 
befindlich iſt, in die aͤuſſere Luft uͤbergehen laſſe, und 
daß das auf dieſe Art dephlogiſtiſirte Waſſer geſchickt 
gemacht worden fen, ſich, durch die innige Vereinigung mit 
dem Stoffe der ibe, | in cer 0 zu 
verwandeln. 


Um alfo ben waked eng der duffern Suft i in die. 
fem Falle genau zu entdecken, ſteckte ich eine mit anges 
feuchtetem Thone gefüllte irdene Retorte in einen gro — 
fen gläfernen Recipienten, der an beyden Enden offen 
war, fo daß fic) der Hals der Retorte in der obern ens 
gern Oeffnung deſſelben befand, und überzog fie mit 
Lehm, damit ſchlechterdings keine Luft durchdringen | 
konnte. Ich ſezte hierauf den Recipienten in ein Be⸗ 
cken mit Waſſer, wodurch die Suft, die ſich darinn bes 
fand, von aller Gemeinſchaft mit der duffern Luft abs 
gehalten wurde, und befeſtigte dann eine glaͤſerne Roͤh⸗ | 
re an die Mündung der Retorte, fo daß ich alles, was 
ſich waͤhrend des Proceſſes entbinden würde, auffangen 
konnte). Nachdem ich dieſe Einrichtung getroffen 
Bette. ließ ich die ve eine vom Herrn Parker verfer⸗ 

tigte 


+) Die erſte Figur ſtellt die Einrichtung der Geraͤthſchaft zn 
| En und mehrern andern Verſuchen von der be 
t war. 
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ligte vortrefliche Sinfe verdichteten Sonnenſtrahlen auf 
die Retorte fallen, und ich bekam durch die Rohre, die 
mit der innern Seite der Retorte in Gemeinſchaft ſtand, 
wie gewöhnlich Luft; allein zu gleicher Zeit ſtieg auch 
das Waſſer in dem Recipienten. Dieſe Wirkung koͤnn⸗ 

te einer Phlogiſtikation der Luft im Recipienten zuge⸗ 
ſchrieben werden; allein ſie verminderte ſich lange vor⸗ 
her, ehe noch der Proceß zu Ende gieng, wieder, ſo 
daß in der That nur ſehr wenig davon übrig blieb. Ich 
unterſuchte hierauf dieſe Luft, und ich fand, daß ſie 
mit der Atmoſphaͤriſchen beynahe von einerley Beſchaffen⸗ 
heit war; und auch die, welche aus der Retorte kam, 
war von dieſer Natur. 


Dieſer Verſuch machte es wahrſcheinlich „ daß die 
duft an der aͤuſſern Seite des Recipienten durch denſel⸗ 
ben hindurchgegangen war; und demungeachtet behau⸗ 

ptet man etwas, was wider alle bekannte Grundſaͤtze 
der Hydroſtatik, und ſelbſt wider alle bisher bekannte 
chemiſche Erfahrungen ſtreitet, wenn man annimmt, 
daß die Luft durch ein Gefaͤß von dieſer Art, und in 
einer Richtung, die der entgegengeſezt iſt, nach welcher 
zu gehen ſie durch den Druck der Atmoſphaͤre genoͤthigt 
worden? ſenn wurde, „Burihgebrungen it, indeß das 
Waſſer, womit der Thon angefeuchtet worden war, 
den andern Weg genommen hat. Denn wenn die 
Retorte der Luft den Durchgang verſtattet hätte, ſo 
wurde das Waſſer, da die innere Seite der ſelben mit 

der Atmoſphaͤre eine freye Gemeinſchaft hatte, in dem 
Recipienten nicht haben emporſteigen konnen. Indeſſen 
oe; — doch bey den e entſcheidenden Verſuchen 
er Fall. 


Nachdem ich die irdene Retonte, wie vorher, mit 
angefeuchtetem hone 9 gefiille hatte, fo machte ich die 
innere 
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innere Seite des Reckpienten vollkommen teten 100 
ſezte ihn in ein Becken mit Queckſilber; hierauf erhitzte 
ich die Retorte, wie vorher, und der Mecipient ward 
gleichſam mit einem Thaue überzogen, welcher ſich in 
Tropfen verwandelte, die an der innern Seite des Re⸗ 
eipienten herunterfloſſen, und uber dem Queckſilber fier 
hen blieben; dieſes leztere ftieg in dem Recipienten ems 

por, da, wie gewöhnlich, Luft von der Retorte aufge⸗ 
nommen ward. Ich zweifelte daher keinesweges, daß 


alles in der Retorte enthaltene Waſſer in den Recipiens has 


ten übergehen würde, Brandremeit’; oder ſonſt eine 
Materie, die den Geruch deſſelben hatte, wurde auf 
dieſelbe Art aus dem ang durch die Na bundurch Ms 
gelaſſen. d. | 


Ich fuͤlte nunmehr ben Keeipienten Anke sindbaren 
as, und diefes gieng, während daß ich die Retorte 
erhitzte, ganz durch dieſelbe hindurch und entwich, als 
wirklich brennbare Luft, durch die Röhre, die mit der 
innern Seite derſelben in Gemeinſchaft ſtand; das Waf- 
fer flieg in dem Recipienten empor, und bedeckte ſelbſt 
die Retorte, die an dem oberſten Theile deffelben befe⸗ 
ſtigt war, fo daß kaum etwas zuͤndbare Luft darinn zu⸗ 
ruͤckblieb. Auf die naͤmliche Art gieng auch Salpeter⸗ 
luft, ohne eine ene, Midna a Sr lai 
die Retorte ‚hindurch: ! 


Aus dieſen Eatobmungen dui a wie ** fheing, ER 
fichte anders folgern, als daß der Thon in der irdenen 
Retorte, wenn dieſe auf die erwaͤhnte Art erhitzt wor⸗ 
den iſt, die luftartige Geſtalt jeder Luft, welche die auſ⸗ ‘ 
ſere Seite derſelben umgiebt, auf einige Zeit, zerftortz 
dieſe duft nimmt aber ihre erſte Geſtalt wieder an, nach⸗ 
dem ſie von einem Theile des Thones zu einem andern 
in Verbindung ee if, bach die innere Seis 

te wit 


Sr 


\ 
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te der Retorte erreicht hat; das Waſſer wird indeſſen in | \ 
einer entgegengeſezten Richtung durch diefelbe hindurch 2 
gedrängt -: N | 


Wenn dieſe Hypotheſe als eine BR blofe Ver⸗ 


nunftgründe unterſtüͤzte Meinung bekannt gemacht wor⸗ 
den waͤre, ſo wuͤrde man ſie, ohne Zweifel, fuͤr auf⸗ 
fallender und auſſerordentlicher gehalten haben „ als die 
Verwandlung des Waſſers in duft. Ich behalte mir 
vor, bey Fortſetzung dieſer Unterſuchung noch mehrere 
andere Erfahrungen anzuſtellen; allein bevor ich nicht 
Gelegenheit gehabt habe, dies zu thun, mag’ ich es 
nicht der Geſellſchaft mit einigen Muthmaſungen, die 
mir in Hinſicht auf dieſen e e find, 
4 5 zu ſeyn. | 


mir te 


Die größte Schwierigkeit bey einem mit der 8 
an une angeſtellten Verſuche beſteht darinn, daß das Waf: 
ſer den einen, und die Luft den andern Weg durch die 
Retorte gehen, und daß die Luft dennoch nicht ohne dem 
Waſſer fortzugehen, im Stande ſeyn ſoll. Uebrigens 
iſt es auch allerdings ſehr auffallend, daß die Schwere 
der Luft, ‚und die des re einander, beynahe sii | 
3 ſind. ’ 


Ich muß bier ı ni die N ale, 166 
dieſer Verſuch der Idee von der Verwandlung des Wale 
ſers in Luft keinesweges widerſtreitet, ob er ſie ſchon 

auch nicht beweißt; denn der mit der Tobackspfeifen⸗ 
wipe angeſtelte Versuch, wobey der Dunſt gluͤhend 


ba 


‘ 5 Diese Folgerung iſt dennoch nicht nichtig; i werde bald 

eeinige Gruͤnde anfuͤhren, welche dies beweiſen und zu er⸗ 

kennen geben, daß der Erfolg eine Wirkung der Zwifchens 
raͤume war. Y 
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heiß gemacht wurde, (da er! bey den mit der Gage tuns 

ternommenen Arbeiten nur bis zur Siedhitze erwaͤrmt 
worden war,) kann, nach irgend einer andern Hypotheſe, 
eben ſo wenig erklärt werden, als der Verſuch des Herrn 

Cavendiſh uͤber die Entſtehung des sup bey het 
Zerfeßung der Luft. — 

Ich bekenne beym Schluſſe dieſer Abhandlung, daß 
ich dem Herrn Parker fuͤr ſeinen Beyſtand bey einigen 
der erwähnten Verfuche ſowohl, als auch für die Gis 
tigkeit, mit der er mir eine von ſeinen vortreflichen 
Brennlinſen zum Gebrauche überließ, ſehr viel Ver⸗ 
bindlichkeit ſchuldig bin. In ber That ohne dieſes ſehe 
gute Werkzeug, oder ohne ein anderes, 19 N | 
aͤuſſert, als mein eignes, hätten die lezterwähnten er⸗ 
ſuche entweder gar nicht, oder doch wenigſtens nicht mit 
fo viel Gluͤcke angeſtellt werden können ). — 


Fortſetzung der Verſuche über die ſcheinbare 
Verwandlung des Waſſers in Luft. | 


Ich glaubte zu der Zeit, da ich die vorhergehende | 
Abhandlung! ſchrieb, daß die Luft, die durch die irdene 
Retorte durchgelaſſen worden war, ihre Luftgeſtalt auf 
einen Augenblick verloren haͤtte, mit der Erde im ei⸗ 
gentlichen Verſtande innig vereinigt oder verkörpert wor⸗ 
den fen, (wie zum Benſpiele die fire Luft mit dem Kalk! 
ſteine verbunden ift,) und dann ihre kuftgeſtalt an den 
innern Seite der Retorte wieder ee habe; it it 


„ 


) Die Verſuche fi find in kleinen irdenen Gefäßen, deren Ru 
geln einen Zoll im Durchmeſſer hatten, (man ſehe die erſte 
Figur,) und mit einer Linſe von 12 Zollen im Durchmeſ⸗ | 
fer mit hinlaͤnglichem Gluͤcke angeſtellt worden. 
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| hielt dieſe Meinung um fo mehr für gegründet, da 
dieſe Gefaͤße, bey allen andern Verſuchen, die ich dar⸗ 
inn angeſtellt hatte, keine Luft durchgelaſſen hatter, Als 
lein obſchon dieſe irdene Retorten zu verſchiedenen Zwe⸗ 
cken hinlaͤnglich luftdicht geweſen waren, und uͤberhaupt 
von einer ſolchen Beſchaffenheit ſind, daß man nicht 
bindurchblafen kann, wenn man fie unter Waſſer taucht, 


| po find fie dennoch keinesweges ſo dicht, (wenn ſie nicht 


einen glasaͤhnlichen Ueberzug haben,) daß ſie den 
Durchgang der Luft verhindern ſollten, wenn man ſie 
mittelſt einer Suftpumpe unterſucht. Jede Kraft alſo, 
die ſo ſtark wie dieſes Werkzeug wirkt, (eine Kraft, die 
blos dem Drucke der Atmoſphaͤre gleich iſt,) kann die 
Schwierigkeiten heben, die eigentlich bey dem Durch⸗ 
gange der Luft durch die kleinen Zwiſchenraͤume ſolcher 
Retorten ſtatt finden; und da es in der Chemie Kräfte 
giebt, die noch weit ſtaͤrker wirken, ſo kann auch i 
els leicht bervorgebracht werden.) 


Ich bin jezt der Meinung, daß die angefuͤhrte 
Wüfung. in dieſem Falle eine Folge der Attraction oder 
Cohaͤſi ion, oder jener Kraft, durch welche das Waſſer 
in den Haarröhrchen emporſteigt, iſt; allein, ich bin feis 
neswegs im Stande, die Art und Weiſe zu erklaͤren, 
auf welche dieſe Kraft in dieſem Falle wirkt, und noch 
weniger kann ich begreifen, wie die Luft den einen, und 

das Waſſer den andern Weg in denſelben Zwiſchenrau⸗ 
men waͤhlet, und wie die Durchlaſſung der einen Fluß 
ſigkeit zur Durchlaſſung der andern nothwendig ift. 
Ich bin indeffen völlig verſichert, daß dieſer merkwuͤrdi⸗ 
ge Verſuch nur in Gefaͤßen gelingt, deren Zwiſchenraͤu⸗ 
me ſo beſchaffen ſind, daß Luft durch ſie hin⸗ 
durch gedraͤngt werden kann; denn ich habe gefunden, 
ung der Verſuch nie glücklich von ſtatten geht, wenn 
man 
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man nicht Gefäße gewaͤhlt hat, welche wenigſtens A 


der Unterſuchung mit der Luftpumpe zu erkennen geben, 
daß fie pords find, und daß alle Arten von Gefäßen, 


die eine ſolche Beſchaſſenhet haben, darzu angewendet 


werden fonnen. Je kleiner und enger aber die Zwi⸗ 


ſchenraͤume fi ſind, um ſo mehr ſcheinen ſie den Erfolg 
zu beguͤnſtigen; und die engſten Haarroͤhrchen wirken 


bekanntlich auch mit der größten Kraft. 


Ein aus Kalkſteine bereitetes Gefaͤß war zu er 


Zwecke eben ſo brauchbar, als eine irdene Retorte; 


ferner ein aus ſogenanntem Quaderſteine vetfertigtes | 


pf 


Gefäß, von der Dicke eines Viertelzolles, oder auch 


beynahe eines ganzen Zolles, habe ich zu dieſem Ver, 
ſuche geſchickt befunden; jaifogar ein aus weiſem Mar⸗ 


mor, der von ſehr dichter und feſter Beſchaffenheit war, 


gemachtes Gefaͤß it mit gleichem Gluͤcke zu diefem Ber Ay 


ufe angewendet worden; und dennoch ift diefer Mar: 


mor zu den meiſten Arbeiten binlaͤnglich luft dicht, fo daß ich 


mich durch kein anderes Huͤlfsmittel, als durch die Luft⸗ 


pumpe, von den darinn befindlichen See 


Habe überzeugen können. 


Um die Staͤrke dieſer Anziehung zu Beftimmen, fet Kr 


ich das glaͤſerne Gefäß, durch welches ich die Sonnens 
ſtrahlen durchgehen ließ, (und welches die Luft enthielt, 


die durch die Retorte dringen ſollte,) in ein Becken mit 
Queckſilber, und ich bemerkte, daß, indeffin der Dampf i 


des Waſſers aus dem angefeuchteten Thone in der Re- 


torte an die innere Seite des glaͤſernen Gefaͤßes uͤber⸗ 
gieng, (und folglich die Luft den entgegengeſezten Weg 


nahm, ſo daß die Atmoſphaͤre im Stande war, das 
Quäckſilber in das glaͤſerne Gefäß hineinzutreiben ) die⸗ 


ſes flüffige Metall viertehalben Zoll über das Zeichen em- 
borſieh, das ic) an der äuffern Seite des Glaſes 5 ; 
At ma k 
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macht hatte. Es wuͤrde aber wahrſcheinlich noch bos 
her geſtiegen ſeyn, wenn nicht alles Waſſer aus dem 
Thone ſchon ausgetrieben geweſen waͤre. Das Gefaͤß, 
deſſen ich mich bediente, hatte ich zu dieſem Zwecke blos 
aus Pfeifenthone, und ſehr feſt machen laſſen. Wenn 
ich irdene Gefaͤße, die mehr porös waren, anwendete, 
ſo konnte ich nie bewirken, daß das Queckſt {ber fo hoch 
ſtieg; denn wenn die Zwiſchenraume weit ſind, ſo wirkt 
die mechaniſche Kraft, die eine Folge der Schwere ei⸗ 
ner ſolchen Queck ſilberſaͤule iſt, der chemiſchen entgegen 
und verhindert den Durchgang der Luft oder des 
e e 


Da ich nunmehr wußte, welche Arten von. Gefäßen | 
zu dieſem Berfuche brauchbar ſeyn würden, fo wuͤnſchte 
ich, auch die Art von fliffigen Subſtanzen kennen zu - 
lernen, welche bey ihrem Durchgange in der einen 
Richtung den Uebergang der Luft in der andern befoͤr⸗ 
dern wurden. Ich fand, daß die Oele ſowohl, als 
der Weingeiſt, dieſem Zwecke vollkommen entſprachen; 
auch das Queckſilber war zu dieſer Abſicht geſchickt, aber 
andere Metalle, die durch die Waͤrme fluͤſſig gemacht 
worden waren, taugten nicht dazu. 


Das Queckſilber drang in der Geſtalt eines feinen 
0 e Pulvers durch die Retorte, und ich bemerkte 
zugleich bey dieſer Gelegenheit, daß das Gefaͤß von 


Pfeifenthone, das ich gewaͤhlt hatte, ſo luftdicht war, 


daß ich, wenn ich es, faſt ganz mit Queckſilber angefuͤllt, 
und von dem in der Sonne angeſtellten Verſuche noch 
ganz heiß, auf den Teller der zuftpumpe ſezte, nicht 
im Stande war, zu bewirken, daß etwas Queckſi lber 
durchgedrungen waͤre. Dieſes ſchwarze Pulver war 
wahrſcheinlich noch mehr verfeinert und verdünnt, als 
oe ane in ſeinem fluͤſſigen 8 ande ſeyn kann; 
„ 
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es findet auch zwiſchen dem weißen Queckſt lber, und 
allen glaͤſernen oder irdenen Gefaͤßeu ein gewiſſer Grad 
von Zuruͤckſtoßung ſtatt, und der mechaniſche Druck 
kann vielleicht dieſe Repulſion nicht Aber wänden ob⸗ 
ſchon jene chemiſche Kraft dies zu thun im Stande iſt. 
Ich uͤberlaſſe es meinen Leſern, zu beſtimmen, wie das 
Queckſilber bey dieſem Proteſſe aus feinem fliffigen Que 
ſtande in dieſes ſchwarze 1 hat fonnen verwandelt 
werden. 


Ich benutzte die Gelcgenbelt , bie fi mit bey An 
ftellung dieſer Verſuche mit Queckſilber darbot, das 
Verhalten einer von den Luftarten, die nicht mit Waſ⸗ 
ſer geſperrt werden koͤnnen, zu unterſuchen. Ich fuͤllte 
deshalb, da ich Queckſilber in dem Gefäße von Thone 
hatte, das glaͤſerne Gefaͤß mit laugenartigem Gas, und 
ich entdeckte bald durch den Geruch, daß dieſes Gas den 
einen Weg gieng, indeß das Aueckſilber den andern 
nahm; und dieſer Uebergang erfolgte ohne Zweifel 
eben ſo geſchwind, als bey den Verſuchen, bey welchen 
die zuͤndbare oder Salpeterluft den einen und das wate | 
fer den andern Weg wählte. | 


Von den Metallen wendete ich zu dieſen Verſuchen 
Bley, Zinn, Zink und Wismuth an; ich ſchmelßte 
dieſelben naͤmlich in poröfen irdenen Retorten ‚ aber nie 
nahm irgend eines von dieſen Metallen den einen, oder 
die Luft den andern Weg. 


Ich habe mich auch bemuͤht ; diefen Verſuch in Ge 
fäßen, die ſichtbare Zwiſchenraͤume hatten, und be⸗ 
ſonders mit] feinen glaͤſernen Haarroͤhrchen, argu 
ſtellen; ich hatte naͤmlich kleine Oeffnungen von dies 
ſer Art in die Stöpſel der glaͤſernen Roͤhren gemacht, 
und fieng dann die Arbeit an, aber der Erfolg hat bis 

* 
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jezt meiner Erwartung nicht entſprochen. Indeſſen 
ſchmeichle ich mir, bey Wiederholung! eines Verſuchs 
von dieſer Art, in der Folge vielleicht glücklicher zu ſeyn, 
und hierdurch zur Aufklaͤrung einiger dieſen Proceß bes 
treffender Umſtaͤnde noch etwas beyzutragen. 


Dritter Abſchnitt. 


Verſuche und Beobachtungen uͤber die Luft und 
das Waſſer Me 


Sim die Beobachtung gemacht worden iſt, daß 
die einathmungsfaͤhige Luft bey denjenigen Pro⸗ 
eeſſen, die überhaupt phlogiſtiſche genennt werden, 
merklich vermindert wird, haben ſich mehrere Natur⸗ 
forſcher eifrig angelegen ſeyn laſſen, zu unterſuchen, 
was eigentlich aus der Luft wird, die hierbey veeſchwin⸗ 
det. Ich ſelbſt habe eine Menge von Erfahrungen 
herausgegeben, die blos in dieſer Hinfi chr angeſtellt wor⸗ 
den waren; allein obgleich auf dieſe Art einige Fort⸗ 
ſchritte in der Lehre von der Luft gemacht, und folglich 
unſere Kenntniſſe, in Anſehung der Urſtoffe oder Be⸗ 
ſtandtheile der natürlichen Subſtanzen, einigermaßen 
vervollkommnet worden ſind, ſo muß ich doch geſtehen, 
. meine Wißbegierde, in Rüͤckſi icht auf den unmittel⸗ 
baren Gegenſtand meiner Unterſuchungen, keinesweges 
befriedigt worden iſt. Einige andere Naturforſcher find — 
indeſſen glücklicher geweſen, als ich, und der gute Fort⸗ 
gang der Arbeiten dat mid) he in den Stand ges 
feat, 


59 Dieſer fubſchnit iſt aus dem fils Vaude der philofophi 
ſchen Transaktionen (D. 279.) entlehnt. 
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ſezt, meine Verſuche mit mehrerm Nutzen zu wiederho⸗ 
len. Und ich ſehe mich hierdurch veranlaßt, ſowohl 


die Folgerungen meiner Vorgaͤnger zu beſtaͤtigen, als 


auch verſchiedene andere chemiſche Proceffe ſehr zu erlaͤu⸗ 
tern und aufzuhellen; ein Zweck, den ich dadurch er⸗ 


reicht habe, daß ich die Verſuche auf ſehr mannichfaltis 


ge Art abaͤnderte. Ich will jezt der koͤniglichen Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften das Reſultat dieſer Beobach⸗ 
tungen ſo kurz und deutlich, als mir nur moͤglich iſt, 
vorlegen. | * 


Ich habe bey den Verſuchen, von welchen ich hier 


Nachricht geben will, auf die unlaͤngſt von den Herren 
Cavendiſh, Watt und Lavoiſier bekannt gemachten 
Meinungen Ruͤckſicht genommen, ſo daß mir dieſe vor 


zuͤglich zu Wegweiſern bey meinen Arbeiten gedient ha⸗ 


ben. Herr Cavendiſh glaubte, daß, wenn Lüft zerſezt wird, 


ſich blos Waſſer erzeuge, und Herr Watt folgerte aus N 


einigen Erfahrungen, die ich der Geſellſchaft mitgetheilt 


habe, ſowohl, als auch aus einigen Beobachtungen, 
die er ſelbſt gemacht hat, daß das Waſſer aus dephlo⸗ 


giſtiſirter und brennbarer Luft beſtehe; eine Meinung, 


in welcher die Herren Cavendiſh und Lavoiſier mit ihm 


uͤbereinſtimmen. Der leztere aber behauptet, wie man 


weiß, daß hier ein ſolches Weſen, das man Phlogiſton 


genennt hat, nicht ſtatt finde; denn er nimmt an, daß 


die zuͤndbare Luft nichts anders, als ein Element, oder 


Beſtandtheil des Waſſers, ſey. Ich bin bey den fol⸗ 


* > 


genden Verſuchen auch auf einen gewiſſen Schluß, den 


ich aus einigen Verſuchen gefolgert hatte, beſonders auf⸗ 


merkſam geweſen. Ich hatte naͤmlich aus dieſen Er⸗ 


fahrungen, von welchen ich der königlichen Geſellſchaft 


in meinen lezten Abhandlungen Nachricht gegeben habe, 
geſchloſſen, daß die zuͤndbare Luft reines Phlogiſton in 
m Elemente 
R 


der Geſtalt einer zuft, wenigſtens blos mit de 


\ * t 
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der Hitze verbunden fey, und daß die fixe Luft aus de⸗ 

phlogiftifirter und brennbarer Luft beſtehe; Meinungen, 
welche Herr Kirwan noch eher behauptet hatte, als 
ich die Erfahrungen anſtellte, die, wie ich damals glaub» 
te, dieſelben deutlich bewieſen. 


So waren die Hypotheſen beſchaffen, et tie ich 
meine Auſmeekſamkeit richtete, als ich folgende Verſu⸗ 
che unternahm. Dieſe Erklaͤrung wird, hoffe ich, eis 
ne Art von Ermahnung ſowohl an mich ſelbſt, als an 
andere ſeyn, daß man ſich fo ſtreng, als miglih, an 
wirkliche Beobachtungen halte, und daß man mit aller 


Sorgfalt darauf bedacht ſey, keinen Umſtand zu uͤber⸗ 


ſehen, der vielleicht irgend etwas zu einem beſondern 
Reſultate beytragen kann. Ich werde Gelegenheit 


haben, zu bemerken, daß ich mich feldft, in Anſehung 


der Folgerungen, geirret habe, obſchon alle Thatſa⸗ 


chen genau ſo beſchaffen waren, wie ich fi ie dargelegt 


gabe. Allein wenn die Naturforſcher getreue Erzaͤh⸗ 
ler deſſen ſind, was ſie beobachtet haben, ſo kann ſich 
kein Menſch mit Recht beſchweren, von ihnen hinter— 
gangen worden zu ſeyn. Denn Folg erungen aus den 


Thatſachen herzuleiten, oder daruͤber zu p philoſophiren, 


kommt dem, der dieſe Thatſachen entdeckt hat, wenig⸗ 
ſtens nicht mehr, als jenem, dem dieſe Si 
} mitgetheilt worden find, zu. 


Das Glühen der Metalle in bephlogiſtiſrter Luft iſt 
einer von den allereinfachſten phloglſtiſchen Proceſſen; 
ich fieng daher meine Arbeit damit an, in der Hinſicht, 
um mich zu überzeugen, ob, wenn die luft zu verſchwin⸗ 
den veranlaßt wird, etwas Waſſer hervorgebracht wer⸗ 
de. Ich ſchuͤttete eine Portion Eiſenſpaͤne (die bey der 
Bearbeitung des Eiſens auf einer Drehbank abgefallen 
waren, und die, weil ſie ſehr duͤnn und klein ſind, ſich 

Ptieſley 6. Th. E . ‚ee 
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zu dieſem und mehrern andern Verſuchen auſſerordent⸗ 


lich gut ſchicken,) in ein glaͤſernes Gefaͤß, das 7 Unzen⸗ 


maaße hoͤchſt reine dephlogiſtiſirte Luft enthielt. Um 


aber vor allen Trugſchluͤſſen geſichert zu ſeyn, hatte ich 
dieſe Spaͤne ſowohl, als das Gefäß, die Luft, und das 
Queckſilber, womit dieſelbe geſperrt war, ſo trocken, 
als möglich, gemacht, und, um zu verhuͤten, daß die 


Luft keine Feuchtigkeit einſaugen koͤnnte, hatte ich ſie 
unmittelbar in das Gefaͤß geſperrt, worinn der Verſuch, 


bey Erzeugung derſelben aus rothem Queckſilbernieder⸗ 


ſchlage, angeſtellt worden war, ſo daß ſie gar nicht 


hatte können mit Waſſer in Beruͤhrung kommen. 


Ich erhitzte hierauf das Eiſen durch Hilfe einer 
Brennlinſe, und ich bemerkte, daß die 7 Unzenmaaße 


Luft ſogleich bis auf „6 5 eines Maaßes vermindert wur⸗ 


den. Allein ich fand nach dieſem Proceſſe nur fo. 


— 


wenig Waſſer, daß ich nicht umhin konnte anzuneh⸗ 


men, daß es blos diejenige Portion ſey, die ich nicht im 


Stande geweſen war, wegzubringen; denn mit der vers - | 
ſchwundenen Luft ftand dieſes Waſſer ſchlechterdings in 
keinem Verhaͤltniß. Ich pruͤfte hierauf den Ueberreſt 


der Luft; er enthielt ein Fuͤnftel Luftſaͤure, und wenn 5 
ich die Reinigkeit deſſen, was nach der Probirung mit 
an zuruͤckblieb, unterfuchte, fo beobachtete ich 
e 


ine Eigenſchaften, welche zu erkennen gaben, daß ete 


was phlogiftifirte Luft bey dieſem Proceffe hervorgebracht 


worden fey; denn obgleich dieſe ruͤckſtaͤndige Luft unrei⸗ 
ner war, als, meines Erachtens, diejenige geweſen 


ſeyn kann, mit welcher ich den Proceß anfieng, fo hatte 


ſie doch nicht die ſchlechte Beſchaffenheit, die ihr noth⸗ | 


wendig die phlogiſtiſirte duft der 7 Unzenmagße, die 
durch den Proceß nicht verändert worden war, und die 
in dem Ueberreſte enthalten geweſen ſeyn mußte, biz 1 
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| mittheilen ſollen. Ein Maaß dieſes Ueberreſtes und 2 


Maaße Salpeterluft nahmen in dieſem 995 den Raum 9 


9 von 32 eines Maaßes ein. 


4 


Bey einem andern Verſüche von dieser Art: waren ro 
Unzenmaaße dephlogiſtiſirte Luft bis auf 8, und, nach⸗ 
dem d 8. Ueberreſt mit Kalkwaſſer gewaſchen worden war, 
bis auf. 38 eines Maaßes vermindert worden, und wie: 
der bey einem andern Verſuche, wobey ſich achtehalb 
Unzenmaaße dephlogiſtiſt rte Luft bis auf ein halbes 
Unzenmaaß vermindert hatten, (wovon ein Fuͤnftel 
zuftſaͤure, das Rüͤckbleibſel aber eben fo rein war, als 
die Luft, mit der ich den Verſuch angefangen hatte,) Bes 
obachtete ich bey der Unterſuchung mit Salpeterluft, in 


den oben erwähnten Verhaͤleniſſen, in beyden Fallen 


4. Welchem ee anil dieſe Verſchiedenheit be 


| werden müͤſſ e, kann ich oh beſtimmen. 


Bey dieſen Versuchen muß, wie ich dafür halte, die 


fire Luft durch die Vereinigung des Phlogiſtons aus 


dem Eiſen und der dephlogiſtiſirten Luft, worinn daſelbe 
geglühee worden war, gebildet worden ſeyn; allein die 
Menge derſelben war, im Veuhaͤltniß zu der verſchwun⸗ 
denen Luft, ſehr klein, und ich argwohnte damals nicht, 


daß das Eiſen, welches zerſchmolzen und in runde Kuͤ⸗ 


gelchen zuſammengeſloſſ en war, diefelbe eingeſaugt haben 
konnte, ich glaubte CR „daß eine ſolche Schmelz» 
hitze hinreichend geweſen fey, alle Materie, die eine 
Luftgeſtalt anzunehmen im Stande war, aus jeder Art 


von Subſtanz auszutreiben. Ich war daher ſchlechter⸗ 


dings nicht anzugeben e was aus der Luft ge. 


worden fey. 


Da ich indeſſen einſah, daß eine belche he Menge uf 


0 von irgend etwas eingeſaugt worden ſeyn, und dieſes 
Etwas merklich 9 gemacht W mußte, als es 
| ©; 
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vorher dien war, und da ich ſchlechterdings 0 
gewahr ward, wovon dieſelbe haͤtte verſchluckt worden 
ſeyn koͤnnen, ſo ſiel mir ein, den Kalk zu wiegen, in 
welchen ſich das Eiſen verwandelt hatte; und ich fand, 

daß die dephlogiftifirte Luft von dem geſchmolzenen Eisen 0 


wirklich, und auf dieſelbe Art, auf welche bey meinen 


vorhergehenden Verſuchen die geſchmolzenen Kalke der 
Metalle die zündbare duft verſchluckt hatten, eingehaucht 
worden war; eine ſolche Abſorption konnte mir aber aller⸗ 
dings nicht wahrſcheinlich vorkommen, bevor ich mich nicht 
davon durch die Erfahrung überzeugt hatte. Bey dem er⸗ 
ſten Verſuche waren ungefähr 12 Unzenmaaße dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft verſchwunden, und das Eiſen hatte ß Gran am 
Gewichte zugenommen. Ich wiederholte in der Folge dieſen 
Verſuch noch verſchiedene Male, und ich bemerkte, daß 
andere Mengen von Eiſen, wenn ich ſie auf dieſelbe Art 
behandelte, immer einen ähnlichen Zuwachs des Gewich⸗ 
tes erhalten hatten, oder beynahe um eben ſo viel Gra⸗ 
ne ſchwerer geworden waren, als die Luft gewogen hatte. 
Ich folgerte alſo aus dieſen Erfahrungen, daß die⸗ 
fer Eiſenkalk das keinesweges ſey, wofür ich ihn vorher i 
gehalten hatte, oder, mit andern Worten, daß er kein 
reiner Kalk oder Schlacke, fondern vielmehr ein mit reis 
ner duft geſaͤttigter Kalk, oder vielleicht ein damit ge⸗ 
ſaͤttigtes Eiſen ſelbſt fey. Ich Habe mid) in der Folge 
durch verſchiedene Verſuche überzeugt, daß dieſe kalk⸗ 
aͤhnliche Subſtanz mit dem Hammerſchlage, der ſich von 
dem rothgluͤhenden Eifen abtrennt, oder mit der Sub⸗ 
ſtanz, in welche dieſes Metall, in einer auſſerordentlich 
ſtarken Hitze bey offenem Feuer, wufenee von 
| 9 8 Auſafne war ). ie 
8 ' > a. 


* Diefe kalkähnliche Sagen iſt auch mit nee 
cke (fineris cinder), von der ich in einem beſondern Ab⸗ 
ſchnitte reden werde, von. einerley Natur. f 


\ 


— 


i 


7 


verſuche und Beobachtungen über bie duft und das Waſſer. 6 69 


Da ich aus den vorhergehenden Erfahrungen den 
Schluß machte, daß das hinlaͤnglich erhitzte Eifen ge⸗ 
ſchickt ſey, ſich mit reiner, aus der Maſſe der Atmoſphaͤ⸗ 
re eingeſaugter Luft zu ſaͤttigen, ſo entſchloß ich mich, 
dieſes Metall auch in freyer Luft, mittelſt der Hitze einer 
Brennlinſe, zu ſchmelzen, und ich fand bald, daß ſi 4? 
das vollkommene Eiſen auf dieſe Art leicht ſchmelzen ließ, 
und eine gewiſſe Zeitlang in dieſem fluͤſſigen Zuſtande 
blieb; es ereigneten ſich dabey einige Erſcheinungen, 
von welchen man auf eine Wallung oder Entweichung 
der Luft zu ſchließen, berechtigt war, und dennoch ſaug⸗ 
te im Gegentheile das Metall duft ein. Wenn es mit 


dieſer Luft geſaͤttigt war, fo verwandelte es ſich wieder 


in eine feſte Maſſe, und nun aͤuſſerte die Hitze meiner 
Linfe nicht die mindeſte Wirkung mehr darauf. Wenn 


ich den Verſuch fo lange fortgeſetzt hatte, ſo war das 


Eiſen allezeit in dem Verhaͤltniſſe, wie 7% zu 24, ſchwe⸗ 
rer geworden; ein Zuwachs, der beynahe ein Drittel 
der urfprünglichen Schwere des Metalls ausmacht. Ich 
habe dieſelbe Wirkung beobachtet, wenn ich unter den 
naͤmlichen Umſtaͤnden Stahl, oder irgend eine andere Art 


von Eiſen, womit der Verſuch angeſtellt werden konnte, 


ſchmelzte. Allein ich habe einigen Grund zu glauben, 
daß vielleicht, bey einem größern Grade der Hitze, als 


ich hervorzubringen vermögend war, das Eiſen eine et⸗ 


was laͤngere Zeit in einem fluͤſſigen Zuſtande haͤtte erhal⸗ 
ten werden, und daß es alſo hierdurch mehr Luft, und 
ſelbſt mehr, als ein Drittel ſeiner urſprünglichen Schwe⸗ 


re, haͤtte einſaugen konnen. 


Bey dem Schmelzen des geſchlagenen Eiſens, durch 


Huͤlfe einer Brennlinſe, fand ein beſonderer Umſtand 


ſtatt, welcher es zwar unmoͤglich machte, die Zunahme der 
Schwere des a zu e aber dagegen ein 
| | ſehr 
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ſehr angenehmes Schauſpiel BE in ed 0 
Augenblicke nämlich, da eine Menge Eiſen geſchmolzen, Nr 
und in ein rundes Kuͤgelchen zuſammengefloſſen war, 


zerplazte dieſes wieder unter einem beträchtlichen Ziſchen 
und Krachen; die einzelnen Theilchen deſſelben zerſtreue⸗ 
ten ſich nach ſehr vielen und verſchiedenen Richtungen, 


und ſtellten ein ſehr ſchoͤnes Feuerwerk vor, (einige 


Theilchen flogen auf eine halbe engliſche Elle von dem Orte 
weg, wo die Schmelzung erfolgt war.) Ich ſammelte 


verſchiedene groͤßere Stuͤckchen, die auf dieſe Art herum⸗ 
geſtreuet worden waren, zuſammen, und ſetzte ſie der 


Hitze der Linſe aufs neue aus; fie verhielten ſich eben ſo, 


wie die groͤßere Maſſe, von welcher m En wore 4 


den waren. . 


Wenn ich (um alle Theilchen, die ſonſt age 4 


‘Praia werden möchten, aufzuſammeln,) das geſchlage⸗ 
ne Eiſen auf dem Boden einer tiefen glaͤſernen Glocke 
ſchmelzte, ſo haͤngte es ſich ſehr feſt an das Glas; es 


ſchmolz aber nur auf der Oberfläche, und machte ein’ 


krachendes Geraͤuſch; übrigens hieng es ſo feſt am 


Glaſe, daß es unmöglich war, die einzelnen Theilchen 
zu ſammeln und zu wiegen. Indeſſen fand ich doch, 
daß, ungeachtet der haͤufigen Zerſtreuung, die nach dem 
Verſuche zurüͤckgebliebenen Theile nicht leichter, ſon⸗ 


dern eher noch ſchwerer waren, als das angewendete 
Eiſen. Bisweilen machte ein Stückchen gemeines Ei⸗ 


ſen, und beſonders der Stahl ebenfalls ein ſchwaches 
Geraͤuſch beym Schmelzen, ſo daß auch ein oder ein 


Paar einzelne Theilchen wegflogen; allein die Wirkung 


ch Da 0 


war nie ſehr betrachtlich *). 


10 Herr Watt ur theilte, nn er von po. er Shen, 
ten Erſcheinungen Nachricht bekommen hatte, daß ſich die 
N der PAIR mit dem e des gi 
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Da ich, wie ich glaubte, auf dieſe Art einen neuen 


Eiſenkalk, oder ein mit reiner Luft geſaͤttigtes Eiſen 
dargeſtellt hatte, fo nahm ich mir vor, dieſen Kalk mite 


telſt der zuͤndbaren Luft wieder herzuſtellen; ich ſchmei⸗ 
chelte mir, dieſe Abſicht auf dieſelbe Art erreichen zu 


koͤnnen, auf welche ich vorher, bey der Wiederherſtellung 


des Eiſens, und verſchiedener anderer Metalle, zu Wer⸗ 
ke gegangen war, und ich bemuͤhte mich daher, jenen 
Kalk in einem Gefäße, das zundbare Luft enthielt, zu 
ſchmelzen. Allein ob ich ſchon an bey diefer Uns 


ternehmung gluͤcklich geweſen war, ſo bemerkte ich doch 


bey der jetzigen Arbeit eine ganz neue und unerwartete Er⸗ 


ſcheinung. Ich brachte ein Stuck Eiſen, das mit reiner 
Luft geſaͤttigt war, in ein mit zuͤndbarer Luft gefuͤlltes Gee 


fag, und ließ dann die durch eine Brennlinſe ver⸗ 
dichteten Sonnenſtralen darauf wirken; ich beobachtete, 
daß die zundbare Luft, die mit Waſſer geſperrt war, ſo⸗ 
gleich verſchwand, und, ohne daran zu denken, daß ir⸗ 
gend etwas aus dem Eiſenkalke (der vorher einer groͤſ⸗ 
fern Hitze ausgeſetzt geweſen war,) entwichen ſey, bil⸗ 
dete ich mir ein, daß das Eiſen durch die Luft einen Zu⸗ 


wachs der Schwere erhalten haben wuͤrde, und daß 


daſſelbe vielleicht von dem gemeinen Eiſen verſchieden 
ſeyn koͤnnte. Allein ich fand zu meiner größten Ver⸗ 
wunderung, daß das Eiſen, welches keine neue Erſchei⸗ 


nung bey dieſer Art von Behandlung zu erkennen gege⸗ 


ben hatte, ohne ſchwerer geworden zu ſeyn, vielmehr 


etwas von feinem urſpruͤnglichen Gewichte verloren bat 


| bei denn das Stück, womit ich dieſen erſten Verſuch 


an⸗ 


vereinige und Waſſer bilde, das von dem Kalke des Eiſens 
angezogen worden ſey, und damit ſo feſt vereinigt bleibe, 
daß es durch die Wirkung der Hitze nicht davon ges 
trennt werden koͤnne. | 


w 
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anſtellte, wog | zwölftehalb Gran, und nach Deendizung 


des Procefjes, wobey achtehalb Unzenmaaße brennbare 
Luft verſchwunden Wanne wog es nicht N als 
9 Gran. 


N 


Wenn ich die Menge be bey diefer Operation ver⸗ 


ſchwundenen brennbaren Gas (achtehalb Unzenmaaße,) 
und der aus dem Eiſen ausgetriebenen dephlogiſtiſirten 
Luft (drittehalb Grane, welche ungefähr 4. 1. Unzen⸗ 


maaßen gleich ſind,) betrachtete, ſo fand ich, daß ſie 
beynahe in dem Verhaͤltniſſe ſtanden, daß ſie ſich unter 


einander geſaͤttigt haben würden, wenn fie durch den 
elektriſchen Funken zerſetzt worden waͤren, (naͤmlich 2 
Unzenmaaße zuͤndbares Gas zu einem Unzenmaaße der 


phlogiſtiſirter Luft.) Ich zweifelte daher jezt nicht, daß die 
beyden Luftarten ſich mit einander vereinigt und entwe⸗ 
der fixe Luft oder Waſſer gebildet hätten; allein was es 
eigentlich von beyden war, das ſich hier erzeugt hatte, 
kann ich nicht ſagen, da ich in dem zu dieſem Proceſſe 
angewendeten Recipienten Waſſer gehabt, und überdies 


die Beſchaffenheit der zuruͤckgebliebenen Luft genau zu 
prüfen unterlaſſen hatte. Ich unterſuchte ſie nur im 


Allgemeinen, und ſie ſchieg mir ſehr entzündlich zu 0 


ſeyn. 


Um indeſſen gewiß beni zu können „ob das 
Produkt dieſer Art, die zuͤndbare Luft mit dephlogifti> 0 
ſirter zu verbinden, fixe Luft oder Waſſer fey, wieders 
holte ich nicht nur den Verſuch in einem Gefaͤße, worinn 


die entzündliche Luft mit Queckſilber geſperrt war, fons 


dern ich war auch vorher darauf bedacht, beydes das Gefaͤß 


gen , fo bemerkte ich won „daß ſich die uh) verminder⸗ 


und das Queckſilber fo ſehr, als möglich, trocken zu ma⸗ 
chen. Ich hatte aber kaum das Eiſen oder vielmehr 


die Schlacke unter dieſen Umſtaͤnden zu erhitzen angefan⸗ 


te, 


l 


- 
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te, und daß zu gleicher Zeit auch die innere Seite des 
Gefaͤßes ſehr truͤbe, und faſt uͤberall mit einer Art von 
Thau überzogen ward. Dieſe Fluͤſſigkeit bildete bald 
ſichtbare Tropfen, die überall an den Seiten des Ge— 
faͤßes (nur da nicht, wo es von den Sonnenſtralen eve 
hitzt ward,) herabfloſſen, ſo daß ich hierdurch ſehr deut⸗ 
lich überzeugt wurde, daß das Produkt der zuͤndbaren 
zuft Waſſer, mit oder ohne fire Luft, war, und daß 
die reine Luft, bey dieſer Art von Operation, das Eiſen 
verließ. Dieſe Hypotheſe habe ich indeſſen in der Fol. 
ge verbeſſert, und das Reſultat auf eine andere Art er⸗ 
klaͤrt; eine Aenderung, zu der mich eine Belehrung des 
Herrn Watt veranlaßt hat. Bey Unterſuchung der 
zuruͤckgebliebenen Luft fand ich, daß fie noch fo entzund⸗ 
lich, als vorher war, und ſhlahen dinge keine fixe ants 7 

beygemiſcht hatte. 


Wenn ich das bey dieſem Velſuche e 
Waſſer vermittelſt eines Stuͤckchens Loſchpapier, mo» 
mit ich das Gefäß forgfältig auswiſchte, zuſammen 
ſammelte und dann unterſuchte, fo bemerkte ich, daß 
es, in Anſehung ſeiner Schwere, dem, was vom Ei⸗ 
ſen verloren gegangen war, ſo ſehr, als moͤglich, gleich 
kam; und wenn ich, bey allen Verſuchen dieſer Art, 
auf dieſen Umſtand aufmerkſam war, ſo wurde ich je⸗ 
| derzeit überzeugt, daß die Menge der verſchwundenen 


. zimdbaren zuft beynahe doppelt fo groß war, als die 


Menge der dephlogiſtiſirten tuft, die das Eiſen verlaſſen 
hatte. So ſaugte, bey einem gewiſſen Verſuche, ein 
Stück von dieſer Schlacke ſechſtehalb Unzenmaaße zünd⸗ 
bare Luft ein, waͤhrend daß es das Gewicht von unge⸗ 
faͤhr 3 Unzenmaaßen dephlogiſtiſirter suft verlor, und 
das geſammelte Waſſer wog 2 Gran. Bey einer an⸗ 
dern poseable verlor. ein Stic Se I, 5 Gran 

und 
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und das hervorgebrachte Waſſer betrug 1. 7 Gran; in⸗ 
deß eine vollkommne Genauigkeit kann man hier frey⸗ 
lich nicht erwarten. Ich will nur noch einen Verſuch | 
von dieſer Art anführen; fiebentenalb Unzenmaaße zuͤnd⸗ 
bare Luft wurden bis auf 92 eines Unzenmaaßes ver⸗ 
mindert, und das Eiſen ! hatte hierbey 2 Grane von ſei⸗ 
nem Gewichte verloren; ein Verluſt, der, in Anſe⸗ 
hung der Schwere, 3. 3 Unzenmaaßen dephlogiſtiſirter 
Luft gleich war. Zu allen oben erwähnten Verſuchen 
hatte ich mich derjenigen Art von zuͤndbarer Luft be⸗ 


dient, die bey der Auflöſung des Eifens in Säuren hers ae 


vorgebracht wird. 

Da ich, noch ehe dieſe Verſuche beenden wurden, 
mich ſchon völlig überzeugt hatte, daß die brennbare zuft 
immer eine Portion Waſſer enthalt, und daß ſie auch, 
wenn ſie eine Zeitlang mit dieſer Fluͤſſigkeit geſperrt wor⸗ 
den iſt, noch mehr davon eingeſaugt „ und hierdurch ei⸗ 
ne größere ſpecifiſche Schwere annimmt, als ſie vorher 


gehabt hat, ſo war ich neugierig zu wiſſen, welchen 


Ausgang der Verſuch haben würde, wenn ich eine nicht 
mit Waſſer gefperrte entzuͤndliche Luft dazu anwendete. 
Ich wiederholte, in dieſer Hinfi cht, diefelbe Operation 
mit einer zünbbaren Luft, die ich aus dem Gefaͤße, 
worinn ſie erzeugt worden war, in ein mit trocknem 
Queckſilber gefülltes Gefäß hatte übergehen laſſen; al⸗ 
lein ich bemerkte ſogleich, daß auch in dieſem Falle, und, 
dem Anſcheine nach, eben fo häufig, als bey dem vor⸗ 
hergehenden Verſuche, Waſſer hervorgebracht wurde, 
In der That, die Menge des auf dieſe Ark entſtande⸗ 
nen Waſſers, das die Schwere aller angewendeten zund⸗ 
baren Luft fo ſehr üͤberſteigt, beweißt mehr als zu deut⸗ 
lid) *), daß es keinesweges ſeine Entstehung von ir⸗ 
gend 
*) Man braucht bier nicht einmal den korreſpondi “enden Vers 
luſt der Schwere des Cifens in Betracht zu ziehen. 
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gend einem Beſtandtheile dieſer duft, oder von der gan⸗ 
zen Maſſe derſelben, und dem darinn enthaltenen Waf- 
‘fer zugleich, habe, ſondern daß es aus einer andern 
Quelle herkommen müͤſſe. 


N Ich muß hier die Anmerkung machen, daß die Ei⸗ 
ſenſchlacke, die ich auf dieſe Art behandelt hatte, und 

die bey dieſer Bearbeitung die Schwere, die ſie beym 
Schmelzen in dephlogiſtiſirter Luft angenommen hatte, 
wieder verlor, fi ch in vollkommenes Eiſen verwandelte, 


ſo daß ſt fi e nun, wie vorher, geſchickt war, fic) durch 


Hülfe einer Brennlinſe aufs neue ſchmelzen zu laſſen; 
ein und daſſelbe Stuͤckchen Eiſen kann daher wirklich fo 
oft, als man will, zu dieſen Verſuchen angewendet 
werden, und es folgt alſo daraus, daß, wenn das Eiſen 
bey der vorhergehenden Schmelzung ſein brennbares 
Weſen verloren hatte, es daſſelbe von der eingeſaugten 
brennbaren Luft wieder erhielt. Ich ſehe wenigſtens 
nicht, wie dieſer Verſuch auf eine andere Art erklaͤrt 
werden koͤnnte; man muß daraus den Schluß herleiten, 
daß das brennbare Weſen wirklich einen Beſtandtheil 
der Koͤrper ausmacht, und auf dieſe Art laſſen fi I die ni 
Erſcheinungen am natuͤrlichſten erklaͤren. ? 


Nachdem ich dieſen Erfolg bey der Bearbeitung 
des Kalkes oder der Schlacken des Eiſens beobachtet 
hatte, ſo nahm ich mir vor, auch das Verhalten des 

Kupferkalkes, oder der Schlacken, die ſich vom Kupfer 
abtrennen, wenn es glühend heiß gemacht worden iſt, 
zu unterſuchen. Ich bemerkte aber, in Anſehung des 
Erfolgs, nicht den mindeſten Unterſchied zwiſchen die⸗ 
fem und jenem mit Eiſenkalke angeſtellten Verſuche; 
denn es ward auch mittelſt der Kupferſchlacken auf die⸗ 
ſelbe Art Waſſer in der zundbaren Luft hervorgebracht. 
Eben dieſen Ausgang hatte any der Proceß, wenn ich 

von 
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von ſelbſt entſtandenen Queckſilberniederſchlag in brenn⸗ 
barer Luft wieder lebendig machte; indeſſen konnte ich 
doch dieſen lezten Verſuch nicht mit ſo viel Gluͤck, als 
ich wuͤnſchte, anſtellen, weil die Jahreszeit dazu nicht 
guͤnſtig war, und die Sonne nur ſehr ſchwach 
ſchien 73. f | ‘ 8 
Das Eiſen erhielt immer, meinen Beobachtungen 
zufolge, dieſen Zuwachs des Gewichtes, man mochte 
es entweder in einer irdenen Retorte ſchmelzen, oder 
den Sonnenſtralen in freyer Luft ausſetzen, wenn 
es nur Luft, oder jenes Weſen, das die unmittelbare 
Urſache der Zunahme des Gewichts iſt, anziehen konn⸗ 
te. Drey Unzen gemeine Eiſenfeile, die einer ſtarken 
Hitze in einer irdenen Retorte ausgeſezt geweſen waren, 
wurden 11 Pfenniggewichte oder 264 Gran ſchwerer, 
und dennoch war dieſe Feile bey weitem nicht vollkom⸗ 
men geſchmolzen. Wenn ich eine glaͤſerne Röhre mit 
der Retorte verband, (um alle Luft aufzufangen, die 
die Feilſpaͤne vielleicht von ſich geben mochten,) fo beob⸗ 
achtete ich, daß das Waſſer in der Roͤhre in die Hoͤhe 
ſtieg, wenn die Spaͤne ſehr heiß waren. Dieſer Erfolg 
beweißt, daß das Metall in dieſem Zuſtande keine duft 
von ſich gab, ſondern vielmehr dergleichen verſchluckte. 


Da ich bey dieſen mit brennbarer Luft unternomm⸗ 
nen Verſuchen eine ſo betraͤchtliche Menge Waſſer ent. 


*) Man wird in der Folge ſehen, daß ich bey Wiederholung 
dieſes Verſuchs, wobey ich gluͤcklicher war, nicht mehrt 
Waſeer fand, als fuͤglich entweder in der zuͤndbaren Luft, 
oder in dem rothen Queckſilberniederſchlage, als eine frem⸗ 
de Subſtanz, hatte angenommen werden koͤnnen. Dieſe 
Bemerkung ſtreitet mit dem Verſuche, der bey dem Eiſen 
angewendet worden iſt, und beguͤnſtigt die Lehre vom 


Phlogiſton. 
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(teen fah, fo wurde ich hierdurch beſonders veranlaßt, 
auf das Verhalten der einen Fluͤſſigkeit zu der andern 
aufmerkſam zu ſeyn, und porzuͤglich auf die Meinung 

des Herrn Cavendiſh über dieſe Sache Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Dieſer Naturforſcher hatte mir geſagt, daß er, 
ungeachtet meiner der koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften mitgetheilten Verſuche, aus welchen ich ge⸗ 
folgert hatte, daß die zuͤndbare Luft reines Phlogiſton 
fen, ſich für überzeugt halte, daß Waſſer zur Erzeu⸗ 
gung dieſer Luft weſentlich erfordert werde, und ſelbſt 
als ein Beſtandtheil in dieſelbe eingehe. Ich muß be⸗ 
kennen, daß ich zu der Zeit, da ich mit Herrn Cavens 
diſh uͤber dieſen Gegenſtand ſprach, mich von der Staͤr⸗ 
ke der Beweißgruͤnde, die er mir vorlegte, nicht recht 
überzeugen konnte, zumal da ich, bey den mit Holzkoh⸗ 


le angeſtellten Verſuchen, alles Waſſer, durch Huͤlfe 


einer Brennlinſe im luftleeren Raume, gaͤnzlich zer⸗ 
ſtreuete, ſo daß meine Glocke blos mit zuͤndbarer Luft 
angefüllt ward. Ich argwohnte nicht, daß in bieſem | 
Falle das feuchte Leder, worüber der Recipient ftand, ei⸗ 
nigen Einfluß haben koͤnnte, da das Stückchen Holz⸗ 
kohle nicht nur verſchiedene Zolle über dem Leder ange 

bracht, ſondern auch der durch die Linſe bewirkten fee. 
heftigen Hitze ausgeſezt war. Ich hatte auch aus der 
Holzkohle zuͤndbare Luft erhalten, wenn dieſelbe 2 
Tage lang in einer glaſurten irdenen Retorte behandelt 
worden war, (binnen welcher Zeit ſich ohne Unterlaß 
ſolche Luft entwickelt hatte,) und mit demſelben Erfolg 
war auch Eiſenfeile in einem Flintenlaufe bearbeitet wore 
den; ja ein Flintenlauf ſelbſt hatte immer brennbare Luft 
von ſich gegeben, wenn ich den Verſuch damit 25 
fle hatte. | 
Diefe Umftände haben mich indeß getaͤuſcht, ne 

viele wurde auch jeder andere Davon getauſcht worden 
ſeyn; 
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ſeyn; denn ich kannte die ſtarke anziehenbe Kraft nicht, 
die das Eiſen, oder die Holzkohle gegen das Waller 
aͤuſſern, wenn fie ſehr erhitzt worden find, und ich hatte 
auch ſelbſt nicht glauben koͤnnen, daß dieſe Kraft fo ſtark 
ſeyn ſollte. Allein dieſe Körper ziehen im beftigſten 


Feuer, und durch jedes Zwiſchenraͤumchen, das viel⸗ 


leicht in einer Retorte offen gelaſſen worden iſt, das 
Waſſer an; und die Eiſenfeile iſt ſelten ſo trocken, daß 
ſie nicht noch etwas Feuchtigkeit bey ſich haben ſollte, die 
vollkommen hinreicht, ſie in den Stand zu ſetzen, daß 
ſie eine beträchtliche Menge zuͤndbare Luft von ſich ges 
ben kann. — Da ich aber jezt dieſem Gegenſtande 
alle nur moͤgliche Aufmerkſamkeit widmete, ſo ward ich 


bald überzeugt, daß ich durch die oben erwaͤhnten Um= 


ſtaͤnde wirklich irre geführt worden war. Indeſſen 
batte ich mich doch nicht in Ruͤckſicht auf die Verſuche 

ſelbſt, ſondern blos in Anſehung der aus denſelben her⸗ 

geleiteten Folgerung betrogen; denn ich bin uͤberzeugt, 


jeder Naturforſcher wird die Verſuche vollkommen ge⸗ 


gründet finden, wenn er anders, dieſelben anzuſtellen, 
hinlaͤngliche Geſchicklichkeit beſitzt, und die Kunſt vers 
ſteht, auf alle Umftande aufmerkſam zu ſeyn. 


Ich war ſonach von der Wirkung vergewiſert, 1 die 
eine unbemerkte Feuchtigkeit bey der Erzeugung der zuͤnd⸗ 
baren Luft aͤuſſert; allein ich wuͤnſchte mich noch mehr, und 
gu meiner völligen Befriedigung hiervon zu überzeugen. 

In dieſer Hinſicht fuͤllte ich einen Flintenlauft mit ge: 
meiner Eiſenfeile an, (ohne daß ich beſondere Vorſi che, 
ſie zu trocknen, anwendete,) und ich fand, daß ſie, ſo 

wie fie bisher gethan hatte, mehrere Stunden hinter⸗ 
einander Luft von ſich gab; ich bekam aus zwey Unzen 


Eiſenfeile, die ich dem Feuer in einer beſchlagenen gla. 8 


fa Retorte ausgeſezt ban, zehn Wee zuͤnd⸗ 
f bare 
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bare Lift. Endlich ließ sation der Slintenlauft nach, 
dergleichen duft von ſich zu geben; da ich aber Waſſer 
hinein goß, ſo erzeugte fi ſich wieder Luft, und dieſer 
Verſuch, den ich einige Male mit demſelben Erfolge 
wiederholte, belehrte mich ſo vol kommen, „als nur möge 
lich war, daß ich etwas voreilig gefolgert batte, luis 
die, brennbare, zuft reines Phlogiſton fey. 


Ich wiederholte nunmehr den Verſuch mit der Holz⸗ 
kohle, war aber vorzüglich darauf bedacht, die Glocke 
ſowohl, als auch die Unterlage, worauf ich die Kohle 
brachte, und die Kohle ſelbſt ſo trocken und heiß, als 
moͤglich, zu machen; anſtatt des feuchten Leders bedien⸗ 
te ich mich, um die Luft abzuhalten, eines Kuͤttes, und 
den Verſuch ſtellte ich an einem Tage an, an welchem 
die Goniie ſehr gut ſchien. Ob meine Brennlinſe aber 
ſchon von der beſten Art war, ſo konnte ich doch unter 
dieſen Umſtaͤnden nicht völlig 2 Gran von dem Stuͤck⸗ 


chen Holßzkohle zerlegen, welche mir 10 Unzenmaaße ents 


zuͤndliche duft gaben. Dieſe Luft war, glaube ich, 
mittelſt derjenigen Menge Feuchtigkeit hervorgebracht 
worden, die ſich aus der Luft abgeſezt harte, als fie ſich 
in dem Zuſtande der Verduͤnnung befand, und bevor 
ſie aus der Glocke herausgebracht werden konnte. Ich 
war daher jezt überzeugt, daß zur Hervorbringung die⸗ 
fer Art von entzuͤndlicher Luft Waſſer eben fo . | 
ift, als zu jener vom Eiſen. | 


\ 


So weit war ich mit meinen Verſuchen gekommen, 
als ich von den Beobachtungen zuverlaͤſſige Nachricht 
bekam, die Herr Lavoifier bey der Gelegenheit gemacht 


of hatte, als er Waſſer durch eine heiße Roͤhre von Cifen, 


und auch durch eine erhitzte kupferne Nohre, worinn 

N Holzkohle enthalten geweſen war, hatte durchgehen laſ⸗ 
ſen. Dieſer er war ſelbſt ing sung gewe⸗ 
a ſen, 


80 a Dritter Abſchnitt. 


7 


ſen, mir einen Abdruck von ſeiner Abhandlung über 
dieſen Gegenſtand zu uͤberſenden, und ich erſah daraus, 
daß er bey Anſtellung dieſer Verſuche große Mengen 
entzundbarer Luft erhalten hatte. Ich war zwar ſchon 
einige Monate vorher von dieſen Erfahrungen unter? 
richtet worden, allein die Erzaͤhlung, die man mir da⸗ 

von gemacht hatte, war ſo unvollkommen geweſen, daß 
ich die ganze Sache nur weniger Aufmerkſamkeit gewuͤr⸗ 
digt hatte. Jezt aber war ich ſo vorbereitet, daß ich 
die Wichtigkeit dieſer Entdeckungen hinlaͤnglich einſah. 


Man wird ſich erinnern, daß ich der koͤniglichen 
Geſellſchaft in meinen lezten Abhandlungen von den Er⸗ 
folgen der Verſuche, bey welchen ich den Dampf ver⸗ 
ſchiedener Flüſſigkeiten durch gluͤhendheiße irdene Roͤh⸗ 
ren hatte gehen laſſen, Nachricht gegeben habe, und 
man wird auch noch wiſſen, daß ich bey dieſen Arbeiten 
verſchiedene Arten von luft erhalten hatte. Herr La⸗ 
voifier hat den naͤmlichen Proceß angeſtellt, nur mit 
dem Unterſchiede, daß er ſich einer eiſernen Röhre dazu 
bedient hat, und mittelſt derſelben ift er fo glücklich ge⸗ 
weſen, eine wichtige Entdeckung zu machen, die mir 
entgangen war. Ich hatte auch bey einer gewiſſen 
Gelegenheit eine eiſerne Roͤhre angewendet, und den 
Dampf durch dieſelbe gehen laſſen; allein da ich zu die⸗ 
| ki Zeit auf die Erzeugung der Luft nicht im mindeſten 

Ruͤckſicht nahm, ſo ſammelte ich die ſich dabey entwi⸗ 
ckelnde Luft auch nicht auf, ſondern war mit der Be⸗ 
merkung zufrieden, daß das Waſſer, nachdem ich es gluͤ. 
hendheiß gemacht hatte, immer noch Waſſer war, und, 
in Anſehung feiner Eigenſchaften, keine merkliche Aende⸗ 
rung erlitten hatte. Da ich aber jezt von dem Ver⸗ 
ſuche des Herrn Lavoifier genau unterrichtet war, ſo 


entſchloß ich mich, den ee mit aller nur 1 
| | Auf⸗ 
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Aufmerkſomkeit zu wiederholen. Ich führte dieſen 
Vorſatz unter dem Beyſtande des Herrn Watt aus, 
und ich zweifele, ob ich dabey ſo glücklich geweſen ſeyn 
i wuͤrde, , wenn mir dieſer Freund feine Hul fe verſagt hae: 
te. Ich bin lange der Meinung geweſen, daß die Fol⸗ 


gerung, welche Herr Lavoifier aus feinen Verſuchen 


hergeleitet hatte, richtig ſey, und daß die zuͤndbare Luft 
ihre Entſtehung wirklich von dem Waſſer habe, das bey 
dieſem Proceffe zerſezt worden war, Herr Watt glaub⸗ 
te aber immer, daß dieſe Verſuche die Folgerung des 
Herrn Lavoiſier nicht beguͤnſtigten. Ich widerſprach 
ihm, und vertheidigte eine Zeitlang meine Meinung; 


allein durch oͤftere Wiederholung der Verſuche und durch 


die dieſelben ſehr aufklaͤrenden Beobachtungen des Herrn 
Watt bin ich endlich zu meiner Befriedigung uͤber⸗ 
zeugt worden, daß die entzündliche Luft vorzuͤglich von 
der Holzkohle oder dem Eiſen hergekommen iſt. 


Ich will zuerſt das Reeſultat der Verſuche anführen, 
die mit Holzkohle angeſtellt worden find, und dann zu 
den Erfahrun gen uͤbergehen, zu sehen id) Eiſen oder 
andere Subſtanzen angewendet habe, mit welchen (waͤh⸗ 
rend daß ſie ſich in einem flüffigen Zuſtande befanden, 
oder wenigſtens roth glüheten,) der Dunſt des Waſſers 


oder der Dampf anderer Fluͤſſigkeiten in Beruͤhrung 


kommen mußte. Ich fieng zuerſt die Arbeit mit be⸗ 
| ſchlagenen glaͤſernen Roͤhren an; allein ob dieſe ſchon ſich 

zu dem Verſuche recht gut ſchickten, und, waͤhrend des 
Proceſſes ſelbſt, meiner Erwartung völlig entſprachen, 
ſo zerſprungen ſie doch allezeit beym Erkalten. In der 
Folge verſchafte ich mir eine kupferne Rohre, auf wel⸗ 
che, wie Herr Lavoiſier beobachtet hat, der Dunſt des 
Waſſers keine Wirkung duffert, und zulezt gebrauchte 
ich einige, mir zu dieſer Abſicht vom Herrn Wedgwood 
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mitgethellte irdene Roͤhren, die blos auf. der aͤuſſern 
Seite glaſurt waren, und die ich, zu meinem Vorhaben, 
beſſer, als die kupferne, fand. Sie ſind wirklich zu 
Verſuchen von dieſer Art fo anwendbar, daß man fie 
nicht beffer wünfchen kann. Ich will die Urſache, war⸗ 
um ſie zu dieſen Arbeiten ſchicklicher, als andere Möhren, 
find, hier nicht weitläuftig anführen, da ich mir vor⸗ 
genommen habe, ſie meinen Be bey einer andern Gee 

legenheit bekannt zu machen 9). 9 


Die Art und Weiſe, auf welche ich bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen zu Werke gieng, war folgende: Ich ließ das 

Waſſer in einer glaͤſernen Retorte kochen, welche mit 

der Eupfernen oder irdenen Röhre, worinn die Holzkoh⸗ 


le oder das Eiſen, u. ſ. w. befindlich war, in Gemein: 


ſchaft ſtand; dieſe Roͤhre ſelbſt befand ſich in einer ho⸗ 
rizontalen Lage, und war mit gluͤhenden Kohlen umge — 
ben, und das Ende derſelben, welches der Retorte ent⸗ 
gegengeſezt war, ſtand mit der Röhre eines gewoͤhnli⸗ 
chen gewundenen Kanals (von der Art derjenigen, de⸗ 
ren man ſich überhaupt bey Deftillationen bedient,) in 
Verbindung; mittelſt dieſes Kanals verdichtete ſich aller 
uͤberfluͤſſige Dunſt, und floß in einer beſondern Vorlage 
zuſammen, während daß die Luft, die hervorgebracht, und 
zugleich mit dem Dunſte durch den gewundenen Kanal 
geleitet worden war, in ein Gefaͤß mit Waſſer uͤber⸗ 
sieng, worein befondere 1 0 geſezt waren, af u 
u 


» Ich glaubte dieſe Urfache in einer andern Abhendlung, ! 
worinn ich der koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
von verſchiedenen andern Erfahrungen Nachricht zu geben 
geſonnen war, bequem beybringen zu koͤnnen; da mir aber 
dieſe Verſuche zu dieſer Abſicht nicht wichtig genug geſchie⸗ 
nen haben, ſo habe ich dieſem Bande einen ee aus 
denſelben einverleibt. | 


| Berfache und Beobachtungen über die Luft und das Waſſe. 
Luft aufzufangen und die Menge derſelben zu befti im⸗ 


men dienten. Dieſe Vorrichtung ſezte mich in den 


Stand, daß ich die ehen. der t nach Belie⸗ 


ben prüfen konnte *). 


Was den mit Holzkohle angeſtellten Verſuch anbe⸗ 


| langt, ſo fand ich dabey ganz unerwartete Schwierig⸗ 


keiten, und, in Hinſicht auf das Reſultat, betraͤchtli⸗ 
che Abweichungen; denn dieſes Reſultat war, in Ver⸗ 


5 gleichung des Verhaͤltniſſes zwiſchen der Holzkohle und 


dem Waſſer, und auch zwiſchen jedem von dieſen und 
der tuft, nicht genau daſſelbe, das ich erwarten zu fone 


nen mir eingebildet hatte. Auch in Anſehung der firen 
ER duft, die mit dem entzündlichen Gas vermiſcht war, 
bemerkte ich eine große Verſchiedenheit. Indeſſen koͤn⸗ 


nen doch einige von meinen Verſuchen darzu dienen, die⸗ 
ſen leztern Umſtand zu erklaͤren; wenn ich nicht mehr 


Waſſer angewendet hatte, als zur Erzeugung der Luft 


— 


hinreichte, fo war die Luftſaͤure mit der aus Holzkohle 
entwickelten brennbaren Luft nie in ſolcher Menge verei⸗ 
nigt, daß fie hätte bemerkt werden können. Dies war 


beſonders dann der Fall, wenn ich die Luft, mittelſt ei⸗ 


ner Brennlinſe, unter einem ausgeleerten Recipienten, 
und auch durch ‘Hilfe eines heftigen Feuers, in einer 
irdenen Retorte hervorbrachte; ich muthmaſe daher, 
daß, wenn ſich der durch die gluͤhende Roͤhre, worinn 
die Kohle lag, hindurch geleitete Dunſt ſehr haͤufig ent⸗ 
wickelte, das Produkt eine groͤßere Menge fire Luft 
enthielt, als es ſonſt enthalten haben würde, Die Ez 
tremen, die ich in Anſehung des Verhaͤltniſſes der firert 


Luft zu der brennbaren beobachtet habe, waren von ei⸗ 


: #) Diefe Vorrichtung iſt 805 2, vorgeſtellt; 


nem a bis zu einem Fünftel des Ganzen; das 
„8 3 lezters 
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lleztere Berhilenig war das gewöhnliche, wenn ich fiber: 
haupt dieſe Luft hervorbrachte, und dieſes war aus⸗ 
ſchließlich die fire Luft, die mit der zuͤndbaren innig 
vereinigt war, und nicht, auſſer nur durch die Zers 
ſetzung mit dephlog ſtiſirter Luft, davon abgeſondert wer⸗ 
den konnte. Und dieſe verbundene fire Luft betrug, 
der Erfahrung zufolge, manchmal ein Drittel der gan 
zen Maſſe, ob ſie ſchon zu anderer Zeit ips ole u 
viel ausmachte. 


Um mich hiervon völig zu verſichern, bermifee ich 
ein Maaß dieſer aus Holzkohle dargeſtellten entzuͤndli⸗ 
chen Luft, (nachdem die nicht genau damit verbundene 
fire Luft durch Kalkwaſſer davon getrennt worden war,) 
mit einem Maaße dephlogiſtiſirter Luft, und entzündete 
bende durch Hilfe des elektriſchen Funkens; ich fand 
hierauf, daß die zurückgeblieben Luft das Kalkwaſſer 
ſehr truͤbte; das Verhaͤltniß, in welchen fie jezt, durch 
Waſchen in Kalkwaſſer, vermindert worden war, zeigte 
die Menge der fixen Luft an, die mit dem brennbaren 
Gas in genauer Verbindung geſtanden hatte. Daß 
bey dieſem Procefle die fire Luft nicht erzeugt worden ſey, 
erhellt daraus, daß, nach der Verpuffung der dephlo⸗ 
giſtiſirten duft mit dem aus Eifen dargeftellten brenn: 
baren Gas, An fire . in dem Sem Re; 
iſt ). 575 
‘ unge⸗ 


*) Zu der Zeit, da fd dieſe Abhandlung ſchreb bildete ich Ve 
mir ein, daß die fire Luft, die bey der Zerfeßung dieſer 
zuͤndbaren Luft mit dephlogiſtiſirtem Gas zum Vorſcheine 
kam, in der zuͤndbaren Luft enthalten geweſen waͤre. Allein 

aus dem, was ich in der Folge in dieſem Bande anfuͤh⸗ 

ren werde, wird ſich ergeben, daß ſie durch die vermittelſt 
der Exploſton bewirkte Vereinigung des Phlogiſtons (oder 
der brennbaren Luft) und der dephlogiſtiſirten Luft gebildet 


worden 


> 
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ungeachtet der oben erwaͤhnten Abweichungen wur⸗ 
de der Verluſt des Gewichts, den die Holzkohle erlits 
ten hatte, durch die Schwere des beym Verſuche drauf 
gegangenen Waſſers immer uͤbertroffen; denn dieſes 
Waſſer betrug uͤberhaupt mehr denn doppelt ſo viel, als 
das Gewicht der Kohle, und es war innig mit der Luft 
verbunden, ſo daß ſich nie etwas Waſſer daraus ab⸗ 
ſezte, wenn ich eine Portion dieſer duft in ein Gefäß mit 
Queckſilber übergehen ließ. | 


- Unter allen Verſuchen von diefer Art hat mir, f 
im Ganzen genommen, der folgende am meiſten Genü⸗ 
ge gethan; ich will daher von allen denſelben betreffen: 
den Umftänden genau Nachricht geben. Ich wendete 
94 Gran vollkommen gut gebrannte Holzkohle) und 

240 Gran Waſſer an, und erhielt 840 Unzenmaaße 
Luft, von welcher ein Fünftel fire Luft war; der ent: 


- gliadliche Theil derſelben enthielt aber beynahe noch ein 


Drittel mehr fire Luft, welche durch die Zerſetzung zum 
/ Dh fam. I 


Da ich dieſe aus firer und brennbarer duft beftehen» 
‘bp Art von Luft bey verſchiedenen Verſuchen (doch nicht 
bey den Vorhergehenden insbeſondere, denn ſonſt haͤtte 
ich die Menge derſelben nicht beſtimmen konnen,) aufge⸗ 
fangen hatte, fo ſtellte ich Unterſuchungen damit an; 
ich bemerkte, in Anſehung der fpecififchen Schwere derz 
mi einige, ser cage 6 „und ich argwohnte, daß 

„diese 


worden war; indeſſen iſt es merkwuͤrdig, daß keine fixe 
ALuſt gebildet wird, wenn man die aus Eiſen dargeſtellte 
entzuͤndliche Luft anwendet. 


| * Ich verſtehe ſolche Holzkohlen, die Kine einem ſehr heftigen 
Feuer erhalten worden ſind, ſo daß alle fixe daft daraus 
abgeſchieden und ausgetrieben worden iſt. 


a 
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1 


dieſe ihren Grund in dem verſchiedenen Verhältniſe der 
darinn enthaltenen fixen Luft hätten; allein im Ganzen 
genommen, glaube ich, daß dieſes Verhaͤltniß 14 Gran 
zu 40 Unzenmaaßen, der Wahrheit ſehr nahe kommt, 
wenn die fire Luft ungefähr ein Fünftel des Ganzen bes — 
träge In Hinſicht auf die Schwere der entzündlichen 
Luft, (nachdem die fire duft davon getrennt worden 


war,) entdeckte ich keine betraͤchtliche Verſchiedenheit, 


und man kann ſie, duͤnkt mich, “on 5 30 8 Ae 
maaße rechnen. | 


Diefen Grundſaßen gemäß with die ganze N ö 


re der 840 Unzenmaaße Luft 1 Gran e i 


bie Schwere de Helfoßle mich. 94 94 oe 
und die des Wafers 240 ſeyn, 


| 334, welche Summe 
| man, in Betrachtung bel Natur des Verſuchs, der 
Schwere der Luft noch fo ziemlich gleich finden wird. 


Wenn man die Luft zergliedert, fo wird ſi ich enger 
ben, daß die 840 Unzenmaaße ig 
168 Unzenmaaße nicht genau 
„ verbundene fire duft 151 Gran, und 
6572 — — unreine e 
| entzündbare Al er 179 Gran ent | 
Saleen fo daß 


PR re 840 — mene 330 he „wiegen 
: 3 wird. ; 


Man band inbeffer aus dlefent, und würllch auch 
aus jedem andern mit Holzkohle angeſtellten Verſuche 
leicht ſchließen, daß nicht mehr reine entzundbare Luft 
bervor gebracht worden war, als wie mana anneh⸗ 
men 


“hy 
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men kann, die Galiopt ſelbſt hatte darreichen 
koͤnnen. 


Man wuͤrde alſo wirklich feinen binvelcietiber Grund 
haben, wenn man bey Erklärung dieſer Verſuche die 
alte angenommene Hypotheſe vom Phlogifton verlaſſen 
wollte, da ſich die Thatſache recht gut damit vertraͤgt. 
Die reine entzuͤndbare Luft wurde, nebſt dem nothwen⸗ 
dig darinn enthaltenen Waſſer, nicht mehr als ungefaͤhr 
30 Gran wiegen, weil der Verluſt der Schwere der 

| Holzkohle 94 Gran betrug; aber hierzu muß man noch 

das in 392 Unzenmaaßen fixer Luft enthaltene Phlogi⸗ 
ſton rechnen, das, dem vom Herrn Kirwan entdeckten 

Verhaͤltniſſe zufolge, beynahe 65 Gran ausmacht; und 
dieſe Summe zu 30 ran ga j betrage 
95 Gran. 


Dieſer fixen Luft muß eben ſowehl, als der zuͤnd⸗ 
| baren, die Baſis vom Waſſer dargereicht worden ſeyn, 
und man kann hieraus folgern, daß das Waſſer ſo ſehr 
unigedndert worden ſeyn muß, daß es in fire Luft hat 
verwandelt werden koͤnnen; eine Meinung, die meinen 


KLeſern eben nicht ungereimt ſcheinen wird, da, den neue⸗ 
ſten Entdeckungen zufolge, die fire Luft und das Waſſer 


aus den naͤmlichen Beſtandtheilen, aus dephlogiſtiſirter 
und zuͤndbarer Luft, zuſammengeſezt ſind. Aus dieſer Ver⸗ 
wandlung des Waſſers koͤnnen wir indeſſen nicht geradezu 
abnehmen, ob die Beſtandtheilei in demſelben Verhaͤltniſſe 
darinn enthalten ſind, und wir koͤnnen alſo auch nicht 
5 zuverläffig beftimmen , ob die entzuͤndbare Luft, welche 
im Waſſer befindlich iſt, gaͤnzlich in die fixe Luft ein⸗ 
geht, oder nicht. Fortgeſezte Erfahrungen, oder 
ö forgfältige Vergleichungen der jezt angeführten Verſu⸗ 
che mit denen, welche Herr Kirwan und andere Natur⸗ 
forſcher angeſtellt aa „werden vielleicht dieſen Gegen⸗ 
) ftand 
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N ſtand mehr aufzuhellen im Stande ſeyn. Es verdient 


in der That genau unterſucht zu werden, ob die verbun. 


dene fixe Luft gaͤnzlich von der Holzkohle herkommt, oder 
ob dieſelbe nur das brennbare Weſen, und das Waſſer 


die Baſis derſelben, das iſt die Depblogiftif rte Luft a 


darreicht. 


Bevor ich dieſe Nachricht von den mit Holzkohlen 
gemachten Erfahrungen ſchließe, will ich noch eines an⸗ 
dern Verſuchs gedenken, den ich ebenfalls mit ſolcher 
Kohle angeſtellt habe. Der Verluſt des Waſſers bey. 
trug 528, und der der Kohle 178 Gran, die Luft aber, 

die ich gewann, machte 1410 Ungenmaoße aus. Die 
lezte Portion dieſer Luft „(denn den Ueberreſt habe ich 


nicht gepruͤft,) enthielt ein Sechſtel nicht genau verbun⸗ 


dene feſte tuft. Den Verſuch hatte ich in einer irde⸗ 


nen aͤuſſerlich glaſurten Rohre angeſtellt, 


A 


Die mit Eifen unternommenen Arbeiten fielen te | 
friedigender aus, als die Verſuche mit Kohlen, weil 
das Eiſen weniger Veraͤnderung ausgeſezt iſt; übrigens 


noͤthigen uns auch die mit dieſem Metalle gemachten Er⸗ 


fahrungen nicht anzunehmen, daß die brennbare Luft 
vom Waſſer herkomme; ſie zeigen deutlich, daß ſie ihre 
Entſtehung blos vom Eiſen habe; denn wenn man die 
Schwere der hervorgebrachten Luft abzieht, ſo findet 
man die Menge des verwendeten Waſſers (ſo genau, als 
es ſich bey Verſuchen von dieſer Art erwarten laͤßt,) in 


dem Zuwachſe der Schwere wieder, den das Eiſen er⸗ 


halten hat. Und wenn ſchon die bey dieſem Proceſſe 


dargeſtellte entzündliche Luft die Menge der, welche aus 
dem Eiſen, bey der Auflöſung deſſelben in Saͤuren, ge⸗ 
wonnen wird, um ein Drittel oder um die Halfte über⸗ 
trift, ſo kann dieſe Verſchiedenheit ihren Grund darinn 


baben, daß viel Phlogiſton in den Aufldfungen zurück, j 


bleibt, und alſo eine weit A Wett aus u: 
en 


~ 
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ſen ausgetrieben werden kann, wenn reines Waſſer, 
ohne irgend eine Saͤure, die Stelle deſſelben einnimmt. 
Ich will noch anmerken, daß bey dieſen Verſuchen das 
Produkt der zuft ſowohl, als der Zuwachs des Gewich⸗ 
tes, den das Eiſen erhalten hat, weit leichter zu be⸗ 
ſtimmen ſind, als die Menge des dabey verwendeten 
Waſſers, weil theils ſehr lange Gefäße bey dem Pro: 
coffe angewendet worden find, und theils auch verſchie⸗ 
dene Mengen in der gewundenen Roͤhre zuruͤckgeblieben 
fepn koͤnnen, ob ich ſchon ſo ſorgfaͤltig, als moͤglich, 
darauf bedacht war, keine Gelegenheit zu ſolchen ver⸗ 
PEN Erfolgen zu geben. 


Von den vielen Erfahrungen „ die ich mit Eiſen an⸗ 
geſtellt habe, will ich nur folgende Reſultate erzaͤhlen. 
Bey einem Proceſſe, wobey eine Menge Eiſen 267 
Gran Zuwachs erhalten, und der Verluſt an Waſſer 

336 Gran betragen hatte, erhielt ich 840 Unzenmaaße 
re Luft, und bey einem andern, bey dem der 
Zuwachs des Eiſens 140 und der Verluſt des Waſſers 
254 i geweſen We gewann ich 420 Unzenmaaße 


Luft 9). 


Die auf dieſe Art hervorgebrachte entzündbare Luft 
ws von der leichteſten Art, und ganz von jenem unan⸗ 


EN | | geneh⸗ 


*) Wenn der erſtere von dieſen Verſuchen mit vollkommner 
Genauigkeit angeſtellt worden iſt, (und man kann immer 
vorausſetzen, daß diejenigen Verſuche, bey welchen wenig 
Waſſer verwendet wird, denjenigen, bey denen mehr 
drauf geht, vorgezogen zu werden verdienen,) ſo iſt das 
Waſſer, das nothwendig in dieſe Art von zuͤndbarer Luft 
> eingeht, in Anſehung ſeiner Schwere dem Phlogiſton, das 
in derſelben iſt, gleich. Doch ich behalte mir vor, dieſem 
Gegenſtande noch beſondere Aufmerkſamkeit zu weihen. 


/ 
„ 
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genehmen Geruche frey, zu dem gemeiniglich durch die 
ſchnell vor fie) gehende Auflofung der Metalle in Bir 
trioloͤle Gelegenheit gegeben wird. Sie läßt ſich auch auf 
dieſem Wege binnen einer ſo kurzen Zeit darſtellen, als 
nur je durch irgend eine Art von Aufloͤſung moͤglich iſt. 
Ich ſollte daher meinen, daß man mittelſt dieſer Me⸗ 
thode die Luftbaͤlle auf die wohlfeilſte Art mit der leich⸗ 

teſten zuͤndbaren Luft füllen könnte, und ich halte dafür, — 
daß man, zu dieſem Behufe, von Zylindern aus gefdlas 
genem Eiſen, die eine betraͤchtliche Laͤnge, und ungefahr 1 
3 oder 4, oder vielleicht noch mehrere Zolle im Durch⸗ 
meſſer haͤtten, mit Vortheile Gebrauch machen würde. 
Und obſchon die eiſerne Roͤhre ſelbſt zur Erzeugung der 
zuft beytragen, und deshalb mit der Zeit zu dieſer Abs 
ſicht vielleicht unbrauchbar werden wird, ſo bin ich doch 
faſt uͤberzeugt, daß eine und dieſelbe Röhre zu ſehr vies. 
len Proceſſen wird angewendet werden konnen, und 
vielleicht ſichert auch die Veränderung, die auf der in 


nern Flaͤche hervorgebracht worden iſt, die Röhre, a 


wenn ſie von hinlaͤnglicher Dicke ift, für jeder fernerrn 
Einwirkung des Waſſers; doch dieſe Sache lage fi ch 79 
einzig und alten durch Berfuche entſcheiden. Ka 5 


Aus ben folgenden Beobachtungen kann man einie, 
germaafen abnehmen, was ſich von dieſer Art, brenn⸗ asi 
bare Luft barzuftellen, erwarten laſſe. Sch füllte eine 

kupferne, ungefähr 12 Zoll lange Röhre, deren Durch» 
meſſer drey Viertheile eines Zolles betrug, mit Elen. 
ſpaͤnen an, die beym Drehen des Eiſens abgefallen wa⸗ 
ren, (denn dieſe Spaͤne ſchicken ſich zu dieſer Abſi ht 
beſeſer, als die Eiſenfeile, weil fie nicht fo dicht auf eine — 
ander liegen, ſondern viele Zwiſchenraͤume übrig laſſen, 
durch welche der Dunſt leicht hindurchdringen kann,) 
und ich bekam, als die Roͤhre erhitzt worden 2 und eine 


hin 
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* Binfängliche Menge Dunſt durch ſie gegangen war, in 
einer Zeit von funfzig Sekunden, dreyſig Unzenmaaße 
Luft; mittelſt einer andern, achtzehn Zoll langen kupfer⸗ 
nen Röhre, die einen und ein Viertelzoll im Durch⸗ 
meſſer hatte, erhielt ich, als ich ſie gefuͤllt und auf die⸗ 
ſelbe Art behandelt hatte, binnen einer Minute und 
25 Sekunden 200 Unzenmaaße Luft; ſo daß dieſe gröfs 
ſere Röhre im Verhaͤltniſſe zu ihrem feſten Inhalt, ver⸗ 
glichen mit der kleinern, Luft von ſich gab; allein ich 
kann nicht ſagen, wie weit fi ch dies erſtrecken möge; da 
indeſſen die Hitze ſo leicht in einige Entfernung wirkt, 
ſo wird man mittelſt einer laͤngern und weitern Röhre 
immer mehr Luft darſtellen konnen, als mittelſt einer 
kleinern und Dünnern, | 


Den folgenden Verſuch habe ich in der Abſicht ans 
-geftelle, mich zu überzeugen, in welcher Menge zuͤnd⸗ 
bare Luft aus irgend einer gegebenen Menge Eiſen auf 
dieſem Wege hervorgebracht werden koͤnne. Zwey Un⸗ 
zen oder. 960 Gran Eiſen werden, wenn man ſie in 
Säaͤuren auflöft, ungefähr 800 Unzenmaaße Luft von 
ſich geben, allein wenn man ſie auf die vorher beſchrie⸗ 
bene Weiſe behandelt, ſo wird man 1054 Unzenmaaße 
erhalten, und das Eiſen wird alsdenn 329 Gran am 
Gewichte zugenommen haben; ein Zuwachs, der nur 
etwas weniger, als ein Drittel der Schwere des e j 
ausmacht. 9 : 


Wenn man bedenkt, a wenig diefe zundbare Luft 
wiegt, (die 105 4 Unzenmaaße betragen zuſammen nicht 
mehr als 63 Gran,) und wie ſchwer es haͤlt, den Ver⸗ 
luſt des Waſſers zu ſo einer geringen Menge, als dieſe 
‘iff, genau zu entdecken, fo wird man einfehen, daß es 
nicht moͤglich fen, aus einem Proceſſe von dieſer Art 
m beſtimmen, wie viel Waſſer in die Zuſammenſetzung 

der 
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der aus Metallen entwickelten brennbaren Luft eingeht. 


Dieſen Zweck wuͤrde man weit leichter erreichen koͤnnen, 
wenn man auf die aus Holzkohlen, vorzuͤglich durch 
Hülfe einer Brennlinſe im luftleeren Raume, entwickel⸗ 
te Luft Ruͤckſicht nah; mittelſt dieſer Verfahrungsart 


geben 2 Gran Holzkohle im Durchſchnitte 13 Unzen⸗ 


maaße brennbares Gas, welches, wenn man 30 Un⸗ 


zenmaaße 8 Gran ſchwer annimmt, 3. 3 Gran wiegen 


wird, ſo daß ſich das Waſſer in der Zuſammenſetzung 
dieſer Art von entzündlicher Luft verhaͤlt, wie 1. 2 zu 


2; doch auch bey dieſer Beſtimmung macht die fire Luft, 


die mit dieſer Art von Srennbarem Gas genau vereinigt 
iſt, einige Schwierigkeiten. W 


Da das Eiſen, wenn man es in dephlogiſtiſirter 


kuft ſchmelzt, und auch, wenn man demſelben beym 
Gluͤhen Waſſer zuſezt, denſelben Zuwachs am Gewichte 


* 


erhaͤlt, und, wie ich bereits angemerkt habe, in aller 


Ruͤckſicht die naͤmlichen Eigenſchaften annimmt, ſo er⸗ 


hellt augenſcheinlich, daß dieſe im Eiſen gegenwaͤrtige 


Luft oder Waſſer, ein und daſſelbe Ding iſt; eine Sa⸗ 
che, die kaum anders erklaͤrt werden kann, als daß man 
annimmt, daß das Waſſer aus 2 Luftarten, der zuͤnd⸗ 
baren und dephlogiſtiſirten, zuſammengeſezt ſey. Ich 


werde dieſe Proceſſe auf die folgende Art zu erläutern — 


mich bemuben, 1 4) ins tage 
Wenn Eiſen in dephlogiftifirter Luft geſchmolzen 


wird, ſo koͤnnen wir annehmen, daß, wenn ſchon ein 


Theil des Phlogiſtons deſſelben entweicht, um in die 


Zuſammenſetzung der kleinen Portion fire Luft üͤberzu⸗ 


gehen, die dann erzeugt worden iſt, dennoch fo viel zus 


ruͤckbleibt, als zur Bildung des Waſſers durch den Zu⸗ 


faß der dephlogiſtiſirten Luft, welche es verſchluckt hat, 


vollkommen hinreicht, ſo daß dieſer Eiſenkalk durch eine 


innige 
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fer entſteht, und aus dieſen beyden Theilen zuſammen⸗ 
geſezt iſt. Und wenn nun derſelbe, ſo mit Waſſer ge⸗ 


ſaͤttigte Kalk der Hitze in entzündbarer Luft ausgeſeßt 
wird, ſo geht dieſe in denſelben ein, zerſtoͤrt die anzie⸗ 
bende Kraft, die zwiſchen dem Waſſer und der Erde 
ſtatt findet, und ſtellt das Eiſen wieder her, indeß das 


Waſſer in der ihm eigenthümlich zukommenden a by | 
ausgetrieben wird. | 


Bey dem mit Wafl erdampfe angeſtellten Versuche 


braucht man alſo nur anzunehmen, daß Waſſer einge 


aul he 1 und daß das Phlogiſton des Eiſens ausgetrieben 
werde, da nicht mehr P bio gifton darinn bleibt, als das 
Waſſer bey ſich fuͤhrte, welches als ein Beſtandtheil 
des Waſſers, „oder des neu zuſammengeſezten Körpers 
zurückgehalten wird, 


Da ich aus dem Hammerſchlage (belcher, ich wiel 


berfole es, mit dem in dephlogiftifirter Luft geſchmol⸗ 
zenen, oder mit Waſſerdampfe vermittelſt der Hitze ge⸗ 

ſaͤttigten Eiſen vollkommen, und in allen Ruͤckſichten 
von einerley Beſchaffenheit iſt,) Waſſe dargeſtellt, und 


hierdurch den Hammerſchlag ſelbſt wieder in vollkomm⸗ 


nes Eiſen verwandelt hatte, ſo zweifelte ich nicht im 


mindeſten, daß ich auch durch die Erhitzung deſſelben 
mit Holzkohle in einer Retorte die naͤmliche Wirkung 


75 hervorzubringen im Stande ſeyn wuͤrde; ich ſchmeichel. 


te mir auch, daß ich den Zuwachs des Gewichtes, den 


a das Eiſen erhalten batte, (nämlich ein Drittel des Sans 


zen) in Waſſer wuͤrde herausziehen konnen; allein die 
Erfahrung hat mich belehrt, daß ich mich in Anſehung 
der leztern Vermuthung völlig geirret hatte, und daß 
2 er die erſtere gegründet war. 


e N mae 
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Nachdem ich, bevor ich den Verſuch ſelbſt anſtellte, 


den Hammerſchlag und auch die pulveriſirte Holzkohle 


ſehr heiß gemacht, und mich alſo auf dieſe Art vollfom-. 
men uͤberzeugt hatte, daß aus keinem von dieſen beyden 
Körpern, wenn jeder beſonders erhitzt würde, auch 


durch das ſtaͤrkſte Feuer Luft entbunden werden koͤnnte, 


ſo vermiſchte ich ſie mit einander, (waͤhrend daß ſie noch 


heiß waren,) und ſchuͤttete ſie in eine irdene, innerlich 


und aͤuſſerlich glaſurte Retorte, die der Luft ſchlechter⸗ 


dings keinen Durchgang verſtattete. Ich brachte hier⸗ 
auf dieſes Gefaͤß in einen Ofen, worinn ich es einer 


ſehr heftigen Hitze ausſetzen konnte, und fügte ein ans. 
dres Gefaͤß daran, um das Waſſer darinn aufzufan⸗ 
gen, das ich waͤhrend des Proceſſes zu erhalten hofte; 


allein zu meiner größten Verwunderung gieng auch nicht 
ein Tropfen Feuchtigkeit, ſondern vielmehr eine auſſer⸗ 


ordentlich große Menge Luft über, die ſich mit einer uns 
beſchreiblichen Schnelligkeit erzeugte. Ich zweifelte da⸗ 


her nicht, daß die Schwere der Luft dem Verluſte der 


Schwere beydes des Hammerſchlags und der Holzkohle 
gleich fey würde; und wenn ich, was ich zu wieder⸗ 


holten Malen that, die Luft unterſuchte, ſo fand ich, 
daß fie ein Zehntel fire Luft enthielt; die zundbare Luft, 


die nach Abſonderung der fixen zurüuͤckblieb, zeichnete 
ſich beſonders dadurch aus, daß ſie eben ſo ſchwer, als 
die gemeine Luft, war. Die Urſache dieſer betraͤcht⸗ 
lichen ſpecifiſchen Schwere ergab ſich bey der Zerſetzung 
dieſerf brennbaren Luft vermittelſt der Dephlogiſtiſirten; 


ſie beſtand naͤmlich groͤßtentheils aus fixer Luft. 


Die. Erfolge, die bey dieſem Proceſſe ſtatt fanden, 
muͤſſen, duͤnkt mich, auf folgende Art erklaͤrt werden: 
das aus der Holzkohle entbundene Phlogiſton ſtellt das 


Eiſen wieder her, und das Waſſer, womit daſſelbe ge⸗ 
| ſiaͤttige 


( 


* 


ſaͤttigt geweſen, wirkte nun, nachdem es frey geworden 
war, eben ſo in die heiße Kohle, als es in dieſelbe ge⸗ 
wirkt haben wuͤrde, wenn es, wie bey den vorhergehen⸗ 
den Verſuchen, unter der Geſtalt eines Dunſtes ange⸗ 


wendet worden waͤre; die auf dieſe beyden von einan⸗ 


der verſchiedenen Arten hervorgebrachten Luftgattungen 
haben daher eine große Aehnlichkeit unter einander; 
jede enthaͤlt, obſchon in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, ſixe 


duft, die theils genau, theils nicht genau mit der zundbaren 


verbunden iſt, und in jeder ſind, meinen Beobachtungen zu⸗ 
folge, dieſe Verhaͤltniſſe ſehr verſchieden. Bey einem 
mit Holzkohle und Hammerſchlage angeſtellten Proeeſſe 
enthielt das erſte Produkt ein Fuͤnftel, das Mittlere ein 


Zehntel, und das Lezte gar keine nicht genau verbunde⸗ 
ne fixe Luft. Allein in allen dieſen Faͤllen war das 


Verhaͤltniß der genau verbundenen firen Luft nur ſehr 
wenig verſchieden. Pr nue | 

Ich muß bekennen, daß ich nicht vollkommen eins 
ſehe, warum in dieſem Falle ſowohl, als in dem Vor⸗ 
hergehenden, Luft und nicht Waſſer hervorgebracht wird. 


Es findet wirklich unter dieſen beyden Verſuchen eine 
leicht begreifliche Verſchiedenheit ſtatt; bey dem, wel, 


cher mit Holzkohle angeſtellt worden iſt, wird das Phlo⸗ 
giſton in einem verbundenen Zuſtande gefunden, da es 
gegentheils in dem mit zundbarer Luft fren, oder doch 


bloss mit Waſſer vereinigt iſt. Vielleicht koͤnnen in der 


Folge durch fortgeſezte Verſuche dieſe Umſtaͤnde beſtimmt, 
und fo nützliche Entdeckungen gemacht werden ). 


| . Zwiſchen 


* ) Dieſer Verſuch ſcheint wider die Hypotheſe des Herrn 
La voiſtier und anderer Naturforſcher, (welche behau⸗ 
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pten, daß die durch Huͤlfe des Eiſens und der Holzkoh⸗ 
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Zwiſchen dem Verſuche, wobey der Eiſenkalt zuͤnd⸗ 
bare Luft verſchluckt, und dem, wobey das Eiſen ſelbſt 
dephiogiftifiree Suft einſaugt, findet einige Aehnlichkeit 
ſtatt; in dem erſtern Falle wird Waſſer, und in dem 


leztern fire duft hervorgebracht. Dieſer Fall, woben 


das Eiſen dephlogiſtiſirte Luft in ſich nimmt, gleicht 
indeß der Veraͤnderung, die das Blut in den Lungen 
erleidet, noch mehr; denn das Blut ſaugt in dieſen 
Eingeweiden dieſe fuftare ein‘, und in beyden Fallen, fo 
wie die dephlogiſtiſirte Luft eingeſaugt wird, erzeugt ſich 


N 


fire duft. Dies ſcheint daher eine Beſtätigung der 


Folgerung zu ſeyn, die ich aus meinen ehedem angeſtell⸗ 


ten Erfahrungen über das Blut hergeleitet habe, daß 


naͤmlich das Blut beym Athmen brennbares Weſen 


fahren -laͤßt. Ich will hier nur noch hinzuſetzen, daß 
es zu derſelben Zeit, „wenn ſich brennbares Weſen das - 
| von 


le dargeſtellte aa Luft vom Woſſer alen, und 


welche glauben, daß fie durch dieſe Mittel das Phlogi⸗ 
ſton ganz ausſchließen koͤnnen. zu entſcheiden; denn, den 
Lehren dieſer Maͤnner gemaͤß, enthaͤlt weder das Eiſen, 
noch die Holzkohle Phlogiſton, oder ſonſt etwas anders, 


woraus zuͤndbare Luft gemacht werden kann, ſonder n 


dieſe Koͤrper ſind blos Subſtanzen, die die Eigenſchaft 
beſitzen reine Luft einzuſaugen, und hierdurch die im 
Waſſer enthaltene brennbare Luft im Freyheit zu ſetzen; 


der Hammerſchlag ware alſo blos ein mit dephlogiſti⸗ 


ſirter Luft geſaͤttigtes Eiſen. Allein wenn dieſe Mets 
nung richtig iſt, ſo ſehe ich nicht ein, wie es moͤglich 
geweſen ware, daß ſich bey jenem Verſuche hätte brenn⸗ 
bare Luft entwickeln können, da fie von keiner der an⸗ 


— 


gewendeten Materien herkommen konnte, weil in denn 
ſelben kein Wafer enthalten war. Wenn man hingen 


gen annimmt, doß das Phlogiſton ein wirkliches Weſen 
iſt, und daß es einen Beſtandtheil der Holzkohle, der 
Metalle und der zuͤndbaren Luft ausmacht, ſo W ſi ch 
der Verſuch ſehr leicht Aan. 


Pi ‘ 


— 
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von trennt, dephlogiſtiſt rte zuft in ſich nimmt; ein Um⸗ 
ſtand, der dieſen Proceß dem mit Eiſen angeſtellten 
Verſuche vollkommen aͤhnlich macht; denn dieſes lage 
ebenfalls zu derſelben Zeit, da es dephlogiſtiſirte Luft ein⸗ 
ſaugt, und in Berührung mit derſelben zerſchmelze 
Phlogitton fahren, um fire Luft zu bilden. 


Ich behalte mir vor, die Fortſetzung dieſer Verſu⸗ 
che, wobey ich auf die Anwendung des naͤmlichen Droz 
eeſſes auf andere Subſtanzen Ruͤckſicht genommen habe, 
der koͤniglichen Geſellſchaft in der Folge mitzutheiſen; 
indeſſen kann ich nicht umhin, hier noch einige allgemeis 
ne Reſultate, zumal ſolche, die mit den oben erzaͤhlten 
een in der genaueſten u e ge⸗ 
nau anzufuͤhren. 


Nachdem ich den Dunſt des Woſſers „ in Berh⸗ 
990 mit Holzkohle und Eiſen, durch eine kupferne 
Roͤhre hatte gehen laſſen, fo nahm ich mir vor, eben 
dieſen Verſuch auch mit andern Subſtanzen, die Phlo⸗ 
giſton enthalten, anzuſtellen. Ich fieng die Arbeit mit 
Knochen an, die ſchwarz gebrannt, und mit Sand be⸗ 
deckt, in einer irdenen Retorte einem ſehr heftigen Feuer 
ausgeſezt worden waren. Aus 3 Unzen dieſer ſo vorbe⸗ 
reiteten thieriſchen Subſtanz bekam ich, als ich ſie eben 
fo wie die Holzkohle behandelte, 840 Unzenmaaße Luft; 
der Verluſt des Waſſers, der hierbey ſtatt fand, be: 


trug 288 Gran. Die Knochen ſelbſt waren durch 


dieſe Bearbeitung vollkommen weiß geworden, und 
hatten 11 Gran am Gewichte verloren. Da eine 
beträchtliche Zeit vorher, ehe alles Waſſer durch die 


Roͤhre, worinn die Knochen lagen, durchgegangen 


war, die Luft überzugehen aufhoͤrte, ſo machte ich den 


Schluß, daß ſich die duft aus dem in den Knochen 
enthaltenen brennbaren Weſen, und einer ſoſchen Men: 


e. 6. Th. G ge 
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ge Waſſer, als nothwendig geweſen war, um ihr eine 
Luftgeſtalt zu geben, gebildet hatte. 
Dieſe Luft iſt von jeder andern Art brennbarer duft 
betrachtlich unterſchieden; denn fie ſtellt in verſchiedener 
Ruͤckſicht ein Mittelding zwiſchen der, die aus Holz 
kohle, und der, die aus Eiſen entbunden worden iſt, 
vor. Sie enthaͤlt ungefähr ein Viertel ihres Inbegriſfs 
nicht verbundene, aber nicht voͤllig ein Zehntel genau 


mit dem Ueberreſte verbundene fire duft. Das übers — 


gehende Waſſer ſah blau aus, und war ſehr laugen⸗ 
haft; dieſe Eigenſchaften dan unſtreitig daher, daß 
das flüchtige Laugenſalz bey der vorhergehenden Arbeit 
nicht völlig aus den Knochen ausgetrieben worden war; 
es hatte ſich daher jezt entbunden, und zum Theile die 
kupferne Roͤhre angegriffen, worinn der Verſuch 
unternommen worden war. 
| Ich habe auch verſchiedene andere Si von 
welchen man behauptet hat, daß fie kein Phlogiſton ent⸗ 
hielten, auf die nämliche Art behandelt; allein ich bin 
nie im Stande geweſen, vermittelſt derſelben zuͤndbare 
Luft darzuſtellen. Dieſe Erfahrung beſtaͤtigt die Hy: 
potheſe, daß ſich ein vorzuͤgliches Element in der Zu: _ 
ſammenſetzung der Luft befinde, die aus einer ſolchen 
Subſtanz, in welcher man Phlogiſton annimmt, her⸗ 
vorgebracht worden iſt, und ſie beweißt auch zu⸗ 
gleich, daß das Phlogiſton ein Weſen fey, das 
wirklich die Eigenſchaft beſitzt, durch Hilfe des 


Waſſers und der Warme die Geſtalt einer Luft anzu» | 


nehmen. 
Zu den mit Eiſen unternommenen Verſuchen, „die 

oben erwaͤhnt worden find, hatte ich geſchmeidiges Ei. 
ſen gewaͤhlt; allein ich bemerkte völlig denſelben Erfolg, 
wenn ich kleine aus Gußeiſen verfertigte Naͤgel anwen⸗ 
dete; dieſe leztern biengen aber, nach 2 
% Bere 


— 
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é Verſuchs, feſt unter einander zuſammen, ſie waren auf 
den Oberflaͤchen mit Kryſtallen überzogen, die unter 
einander vermiſcht waren, ſo daß es wirklich ſehr ſchwer 
bielt, die Naͤgel wieder aus der Röhre herauszubrin⸗ 
gen; Überhaupt mußten die noch feſten Theile diefer Nae . 
gel erſt zerbrochen werden, bevor man fie von einander 


trennen konnte. Die einzelnen Stuͤckchen des ges 


| ſchmeidigen Eiſens biengen zwar auch, nach dem Ver⸗ 


ſuche, unter einander zuſammen, doch konnten ſie, durch 


eine weit ſchwaͤchere Kraft, als die Ag von einan⸗ 


der getrennt werden. 


Das Gußeiſen, das ach Hülfe « einer mit Hoh 
kohlen hervorgebrachten Gluͤhehitze gewiſſermaaßen ver⸗ 
ſchlackt worden iſt, weicht von dem Gußeiſen, mit dem 
man dieſe Arbeit nicht unternommen hat, ſehr merklich 
ab, und beſonders iſt jenes weit leichter in Saͤuren auf⸗ 


löslich, als dieſes. Ich habe mit Spaͤnen von 


jener Art von Gußeiſen einen Verſuch angeſtellt. Ich 


erhielt aus 960 Granen derſelben 870 Unzenmaaße zuͤnd⸗ 


bare Luft; der Verluſt des Waſſers betrug 480 Granz 
wenn ich aber den Dunſt des Waſſers zum zweyten Male 


durch dieſe Spaͤne gehen ließ, ſo erhielt ich noch 150 
Unzenmaaße. Das Eiſen hatte nach dieſer Bearbei⸗ 

tung 246 Gran am Gewichte zugenommen, und die 
einzelnen Stückchen deſſelben biengen feft unfer einander 


zuſammen; da fie aber ſehr duͤnn waren, fo konnten fie _ 
leicht zerbrochen, und aus der Roͤhre herausgebracht 


werden; (um die Roͤhre von den aus Gußeiſen gemach⸗ 


ten Naͤgeln vollkommen zu reinigen, hatte ich ein ſchar⸗ 


fes ſtaͤhlernes Werkzeug noͤthig gehabt, und überdies 


viele Zeit auf biefe Ausleerung verwendet.) 
Da ich mich entſchloſſen hatte, das Verhalten des 


| das Eiſens und anderer Subſtanzen in. alien übri⸗ 


G 2 gen 


AN 
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gen Aten von Luft genau zu unterſuchen, fo wählt ch 


zuerſt die vitriolſaure Luft zu dieſer Abſicht, und ich fand, 


daß das Eiſen weit leichter in dieſer, als in der dephlo⸗ 
giſtiſirten Luft, ſchmelzte; die Luft wurde eben fo gee 

ſchwind vermindert, und die innere Seite des Gefaͤßes, 
worinn ich den Verſuch anſtellte, wurde mit einer 
ſchwarzen rußigen Materie uͤberzogen, die ſich, wenn 
man ſie der Hitze ausſezte, unter der Geſtalt eines wei⸗ 
fen Dunſtes ſublimirte, und das Glas völlig rein zus 


oe ruͤckließ. Nach Beendigung dieſes Verſuchs war das 


Eiſen ſehr zerbrechlich; ich habe es zwar nicht beſonders 
unterſucht, aber ich halte dafuͤr, daß es mit dem ge⸗ 
ſchwefelten Eiſen von einer und derſelben Beſchaffenheit 
iſt. Von 7 Unzenmagßen vitrlolſaurer Luft blieben, bey 
einem von dieſen Verſuchen, nicht mehr als drey Zehn⸗ 
tel eines Unzenmaaßes zuruͤck; zwey Drittheile dieſes 
Ueberreſtes waren fire Luft, und die uͤbrige war voͤllig 


zündbar. Ich hatte die nach 3 ſolchen Verſuchen zu: 


ruͤckgebliebenen Ueberreſte in ein Gefäß gethan, um 
dieſe Untersuchung mit mehrerer Gewißheit anfiellen zu 
koͤnnen. ey 
Nachdem ich den Dunſt des Waſſers durch eine ku⸗ 
pferne Roͤhre hatte hindurchgehen laſſen „ fo nahm ich 
mir vor, auch dieſelbe Röhre zu einem Verſuche mit 
Weingeiſte anzuwenden. Ich ließ aber vorher den 

naͤmlichen Dunſt durch eine rothgluͤhende Tobackspfei⸗ 
fenroͤhre gehen, um zuͤndbare Luft zu erhalten, und 


dann behandelte ich etwas Weingeiſt in der glühendheiß 5 


gemachten kupfernen Röhre. Der Dunſt dieſer Fluͤſ⸗ 


ſigkeit war aber kaum in die erhitzte Rohre uͤbergegan⸗ 5 


gen, als ſich die Luft mit einer auſſerordentlichen Ge⸗ 

ſchwindigkeit zu entwickeln anfieng, ſo daß es nicht an⸗ 

ders ſchien, als ob ein Paar Blaſebaͤlge ununterbro⸗ 

chen wirkten. Allein phe ich ia 4 Unjen mre | 
| völlig. 
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vollig verbraucht hatte, ward ich gewahr, daß die 
5 Rohre an verſchiedenen Stellen Locher bekommen hatte, 


und als ich fie kurze Zeit darauf vom Feuer nehmen 


wollte, ſo war ſie ſchon ſo zerſtoͤrt, daß ſie wirklich in 
Stuͤcken brach; die innere Seite war mit einer ſchwar⸗ 
en ruſigen Materie, die dem cee aͤhnlich ſah, 
ganz angefuͤlt. 


Ich nahm hierauf zu irdenen Röhren meine Zuflucht, 
und ich fand, daß, wenn ich Kupfer und andere Mes 
talle darinn ſchmelzte, und den Dunſt vom Brandmeis 
ne in Beruͤhrung mit denſelben hindurchgehen ließ, 
Subſtanzen gebildet wurden, die, in Hinſicht der an⸗ 


gewendeten Metalle, von einander verſchieden waren. 


Man kann vielleicht ſagen, daß die auf dieſe Art entz 
ſtandenen neuen Subſtanzen die mit Phlogiſton uͤberſaͤt 
tigten Metalle ſind, und man koͤnnte ihnen vielleicht 


nicht uneigentlich den Namen Kohle der Metalle 
(charcoal of the metals) geben. | 


Daß diefe Benennung nicht ſehr unfit ſch, | 


kann man daraus abnehmen, daß dieſe Subſtanzen 
häufig, entzündbare Luft von ſich geben, wenn man ſie 
rothgluͤhend macht, und dann den Dunſt des Waſſers 
durch die Roͤhre, worinn fie erhitzt worden find, durch⸗ 
gehen laͤßt, ſo daß er mit denſelben in Berührung 
kommt; ſi ſie verhalten ſich unter dieſen Umſtaͤnden eben 
ſo, wie die Holzkohlen. Ich behalte mir vor, von 
dieſen Verſuchen ſowohl, als auch von den Erfahrun⸗ 
gen, bey welchen ich Weingeiſt, Aether und Oel unter 


der Geſtalt eines Dunſtes durch erhitzte irdene Röhren 


gehen ließ, und hierdurch dieſe Fluͤſſigkeiten in verſchie⸗ 

dene entzuͤndliche Luftarten verwandelte „der koͤniglichen 

Geſellſchaft der Wiſſenſchaften bey einer andern Gelez 
en 18 zu geben. Ich beſchließe jezt ver 2 
, a Ab⸗ 
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Abhandlung mit dem Wunſche, daß die RN: 15 
den Verſuche der Erwartung der „Mitglieder. der Geſell⸗ . 
{hate e Aae mögen . | 


Nachſchrift he “a 50 ee 


Ich will hier noch einige allgemeine teal 
aus der Hauptfache der oben erwähnten Verſuche, vote 
| züglich die verhaͤltnißmaͤßige Menge des im Eiſen und 


im Waſſer enthaltenen Pplogifiens, bene be. | 


ſetzen. 
Wenn irgend eine Merge Eiſen in dephlogiſtiſi 0 eter 


Luft geſchmolzen wird, fo ſaugt diefes Metall die gr 
te Menge derfelben ein, und erhäft einen Zuwachs am 


Gewichte, der der Schwere der ee Luft, sche ; 
gleich iſt. | 


Zum Benfpiele ein Stück Eiſen, bas i in dephlogiſt. q 
firter Luft geſchmolzen worden war, verſchluckte 12 Uns 
zenmaaße von dieſer Luft, und wurde dadurch um 6 
Gran ſchwerer. Indeſſen ward immer bey diefem Pros: 
eeſſe eine Menge fire Luft hervorgebracht; und wenn 


man annimmt, daß dieſe Luft durch eine Vereinigung 


der dephlogiſtiſirten Luft mit dem entzuͤndbaren Gas 


entſteht, fo beweißt jener Erfolg, daß die dephlogiſtißr⸗ 


te Luft, welche in das Eiſen eingeht, mehr Phlogiſton 
austreibt, als zur Bildung eines gleichen Gewichtes 


Waſſer nöthig it 2 fo, DaB folate das RN nicht fo 
Au viel 995 


» Man wird is in ( gegenivdrtigem Bande eine Maceict e von 
dieſen Verſuchen finden. Ich habe ſie, vor der Her⸗ 
ausgabe dieſes Bandes, der Geſellſchaft nicht mittheilen 

koͤnnen, weil ich nicht zeitig genug mit ug) fertig al 
en konnte. | 
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viel Phlogiſton enthaͤlt, als das Eiſen; doch der Un⸗ 
berſchied iſt nicht ſehr betraͤchtlich. | fi 
Wenn man, der Folgerung des Herrn Kimman 
gemäß, annimmt, daß 100 Wuͤrfelzolle fixe Luft 8,357 
Gran Phlogiſton enthalten, fo würden die .13 eines 
Unzenmaaßes fixer Luft, welche (bey einem in dieſer 
Abhandlung angefuͤhrten Verſuche) in dem Ueberbleib⸗ 
ſel, das von den durch Eiſen verſchluckten 7 Unzen⸗ 
maaßen dephlogiſtiſirter Luft zurückgeblieben war, anges 
troffen wurden, nicht mehr als .o1 eines Granes Phlo⸗ 
giſton, oder ungefagr . 16 eines Unzenmaaßes entzuͤnd⸗ 
licher Luft, enthalten haben. Und da durch die Ver⸗ 
ſchluckung von 12 Unzenmaaßen dephlogiſtiſirter Luft 
das Eiſen, das dieſelbe eingeſaugt hatte, um 6 Gran 
ſchwerer geworden war, ſo muß das Eiſen, das 7 Un⸗ 
zenmaaße in fi ch genommen hat, 35 Gran am Ge⸗ 
wichte zugenommen haben. Allein dieſelbe Zunahme 
des Gewichts, die das Eiſen durch den Dunſt des 
Waſſers erhalten hatte, (welcher ſeine eigne zuͤndbare 
Luft mit fic) fuͤhrt,) würde beynahe 12 Unzenmaaße 
f entzündliche Luft ausgetrieben haben, und folglich müffen 
in dem Eiſen, bey dem vorhergehenden Verſuche, un» 
gefaͤhr 10 Unzenmaaße zundbare Luft (oder das Phlo⸗ 
giſton, das zur Bildung derſelben erforderlich iſt,) zu. 
rluͤckgeblieben ſeyn, um in die Zuſammenſetzung des 
Waſſers einzugehen, das jezt durch die Verbindung 


der vom Eiſen eingeſaugten dephlogiſtiſirten Luft und des 


in demſelben enthaltenen Phlogiſtons hervorgebracht 
worden iſt. Man kann alſo hieraus folgern, daß ſich 
die Menge Phlogifton im Eiſen zu der, welche in 
einer gleichen Schwere Waſſer befindlich iſt, mariage 
verhalte wie 12 zu 10, oder noch genauer, wie 10 zu 4. 


Wenn 


vw 
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Wenn in dem oben erwahnten Rückſtande gar kei⸗ 
ne fixe Luft befindlich geweſen wäre, fo haͤtte man viel⸗ 
leicht den Schluß machen koͤnnen, daß das Waſſer das 
Phlogiſton in einem und demfelben Verhaͤltniſſe mit 
dem Eiſen enthalten haͤtte. Und wenn das Eiſen, das 
mit dephlogiſtiſirter Luft gefärtige geweſen war, in 
brennbarer Luft erhitzt wird, ſo haͤtte man (da bey die⸗ 
ſem Proceſſe eine gleiche Schwere Waſſer hervorgebracht 
wird, und der Verluſt der Schwere des Eiſens dem 
einer ſolchen Menge dephlogiſtiſirter Luft gleich iſt, die 
die Haͤlfte des Inbegriffs der bey dieſem Proceſſe ver⸗ 
ſchwundenen zuͤndbaren Luft ausgemacht haben wuͤrde,) 
fo hatte man, ſage ich, folgern fonnen, daß ein Fuͤnf⸗ 

4 ai irgend einer Menge Wafer ne duft en : 
ware, 8 


Denn wenn man die wirklich nicht dbeträchtlche 
Verſchiedenheit, die zwiſchen der Schwere der dephlo⸗ 
giſtiſirten und gemeinen Luft ſtatt findet, nicht achtet, 
und die leztere — zes der Schwere des Waſſers, 
und das jündbare Gas Ds der Schwere der gemei⸗ 
nen Luft annimmt, ſo wird ein Unzenmaaß dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft „6 eines Grans, und 2 Unzenmgaße brenn⸗ 
bares Gas . 12 eines Grans wiegen, welche Zahlen 


ſich zu einander verhalten, wie 3 zu 1 0% 


e | | d 


*) Aus der 5 dieſer Verſuche erhellt, ba das Bate 
fer, das man bey der Erhitzung des Hamm lags in 
zuͤndbarer Luft erhält, nicht durch die Verbindung der aus 

dem Hammerſchlage ausgetriebenen dephlogiſtiſirten Luft mit 
dem in dem Gefäße befindlichen zuͤndbaren Gas gebildet 
wird, ſondern daß der Hammerſchlag daſſelbe ſchon vorher 
enthielt; es wirb nur durch das brennbare Weſen der 
entzündlichen Luft gensthigt, feine Stelle zu verlaſſen; 

Din Buffer führt aber i nicht viel weniger fon | 
giſton, 


— 


— 
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Ob aber gleich, zufolge der kleinen Menge firer 


Luft, welche man beym Schmelzen des Eiſens in de⸗ 
phlogiſtiſirter Luft erhält, dieſer Schluß nicht vollig 


genau iſt, fo nähert er ſich doch der Richtigkeit allers 
dings ſehr; und es iſt merkwürdig, daß, bey dieſer 
Vorausſetzung, ungefähr eben fo viel zundbare Luft aus 
Eiſen ausgetrieben wird, wenn Waſſer damit verbune 
den iſt, als das Waſſer ſelbſt als ein weſentliches In⸗ 
gredienz in feiner Zuſammenſetzung mit ſich fuhrt. 
Denn bey einem Verſuche wurde die Schwere des Ei⸗ 
fens durch den Dunſt des Waſſers um 296 Gran vers 
mehrt, und es wurde hierdurch geſchickt gemacht, un⸗ 
gefaͤhr 1000 Unzenmaaße entzuͤndliche Luft von ſich zu 


geben. Dieſe würde 60 Gran wiegen, und ein Fünf⸗ 


tel der 296 Gran Waſſer wird 59.2 Gran ausmachen. 
Bey einem andern Verſuche wurde die Schwere des Ei⸗ 
fens durch Wafferdünfte um 267 Gran vermehrt, und 


ſo das Metall in den Stand geſezt, 840 Unzenmaaße 


zundbare Luft von ſich zu geben, welche 50. 4 Gran 

gewogen haben wuͤrde, und ein Fuͤnftel der 267 wuͤrde 
53.4 Gran betragen haben. IE is 
. | Wenn 


giſton, als durch das Eiſen aufgenommen worden war, 
mit ſich fort, und etwas mehr muß man auf dasjenige 
Waſſer rechnen, das zur Zuſammenſetzung der entzuͤndli⸗ 
chen Luft nothwendig war, und das in das Eiſen nicht ein⸗ 
gehen konnte, nachdem es wieder hergeſtellt worden war; 
im Ganzen genommen beträgt alſo das in dem Waſ⸗ 
ſer, das man nach dem Proceſſe antrift, enthaltene Phlos 
giſton beynahe völlig eben fo viel an Menge, als das, wel⸗ 

ches vom Eifen eingefaugt worden iff; und das Waſſer it: 

ſaſt eben daſſelbe, das hervorgebracht worden ſeyn würde, 
wenn es durch die Vereinigung der aus dem Hammers 
ſchlage ausgetriebenen dephlogiſtiſirten Luft mit der in 
dem Gefaͤße befindlichen zuͤndbaren Luft erzeugt worden 


— 
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Wenn die Verſuche, das Schmelzen des Eiſens 
in dephlogiſtiſirter Luft betreffend, mit größern Men⸗ 


gen wiederholt werden ſollten, (eine Sache, die ohne 


Schwierigkeit ausgefuͤhrt werden kann, wenn man ſich 
nur einer groͤßern Brennlinſe bedient, als diejenige war, 
die ich beſitze und angewendet habe,) ſo werden dieſe 
e ug ge leicht zu einer noch groͤßern Ge wißheit ge⸗ 
bracht werden koͤnnen. Ich kann jezt nichts weiter thun, 15 
als ſolche allgemeine Schluͤſſe, dergleichen die ſind, die 

ich angeführt habe, aus jenen Erfahrungen zu folgern; 
allein, dieſe Sache iſt in der natürlichen Philosophie ‘i 
von einer fo großen Wichtigkeit, daß fie fo viel als 
moͤglich und mit aller Genauigkeit zur Gewißheit gee 

bracht zu werden verdient. Wenn ich eine genaue Be⸗ 
rechnung anſtellen wollte, fo wurde die Zeit wirklich übel 


angewendet ſeyn, da die Thatſachen, die ich bis jezt 


zu ſammeln im Stande geweſen bin, ſehr unvollkommen 
ſind. Man muß auch auf die Menge Waſſer, die in 
deer aus Eiſen dargeſtellten entzuͤndlichen Luft enthalten | 
iſt, Rückſicht nehmen; ich habe diefen Umſtand bey 
meinen Folgerungen ganz aus der Acht gelaſſen, weil 
man noch nicht weiß, wie viel eigentlich Waſſer in die⸗ 
ſer Luftart enthalten ift. — Ich wünſchte blos, mei⸗ 
nen Leſern in dieſer Nachſchrift zu verſtehen zu geben, 
daß wir, dem Anſcheine nach, von ſehr wichtigen 
Schlußfolgen nicht mehr weit entfernt fi nd. 


Vierter 
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Fernere Beobachtungen über die Zuſammen⸗ 
e des Waſſers. wo 


us den im t d Abschnitte Auen 
if Erfahrungen ſcheint deutlich zu erhellen, daß die 
Sepbfogifi irte und zuͤndbare a wenigſtens in Ver⸗ 
bindung mit dem Elemente der Waͤrme, Waſſer aus⸗ 
machen. Allein dieſer Theorie find doch einige Verſu⸗ 
che, die ich in der Folge angeftelle habe, entgegen; ich 
will dieſe jezt meinen Leſern mit derſelhen Offenherzig⸗ 
keit bekannt machen, mit welcher ich diejenigen Thatſa⸗ 
chen angeführt habe, die jene Hypotheſe beguͤnſtigen. 
Da ich mir aber vorgenommen habe, in dieſem Ab⸗ 
ſchnitte alle Beobachtungen, die von mir, in Anſehung 
dieſes Gegenſtandes, gemacht worden ſind, mitzuthei⸗ 


llen, ſo will ich zuerſt einige Verſuche erzaͤhlen, die mit 


den Vorhergehenden vollkommen übereinftimmen und 
uns augenſcheinlich zu derſelben Folgerung veranloſſen. 
Einige von dieſen ſind dieſelben, von welchen ich vorher | 
blos das allgemeine Reſultat angefuͤhrt habe. 


Ich bin gewahr worden, daß die Luft verschwand, 
und eine betraͤchtliche Menge Waſſer hervorgebracht 
wurde, wenn dasjenige Eiſen, welches in der freyen 


Auft geſchmolzen worden war, (oder das, welches da⸗ 


durch eine Veraͤnderung erlitten hatte, daß Waſſerduͤn⸗ 
ſte uͤber daſſelbe, wenn es roth glüͤhete, weggegangen 
waren,) mittelſt einer Brennlinſe in zuͤndbarer Luft er⸗ 

hitzt wurde. Eben dieſes Reſultat habe ich auch bey 
der Behandlung des halb verſchlackten Kupfers (ſcales 


of copper) bemerkt; dieſe Schlacken nahmen waͤhrend 


je 1700 Proceſſes eine aͤchte Kupferfarbe an, fo daß ich 
| nicht 


108 - Vierter Abſchnitt. 


| nicht im mindeſten zweifeln konnte, en fie ein völlig 
wiederhergeſtelltes Kupfer waren. Das Waſſer ers 
zeugte ſich ſo haufenweiß, daß es, wenn nur viertehalb 


Unzenmaaße zuft verſchluckt worden waren, an der in⸗ 


nern Seite des Gefaͤßes e e von wale 
einige herabfloſſen. 


Ich erhielt auch Waſſer, wenn ich oevblogit irte 


und aus Eiſen entbundene zundbare Luft durch den elek⸗ 


triſchen Funken in einem verſchloſſenen Gefaͤße zerſezte. 


Dieſer Verſuch iſt jenen aͤhnlich, welche Herr Lavoiſier 
zu Paris angeſtellt hat. Ich that 3. 75 Unzenmaaße 
einer Miſchung aus einem Drittel dephlogiſtiſirter und 


zweyen Dritteln aus Eiſen dargeſtellter zundbarer duft 


in das verſchloſſene Gefaͤß, und ich fand, nach der 
Verpuffung, einen Gran Feuchtigkeit darinn. Die in 
dieſer Miſchung befindliche dephlogiftift irte Luft würde 


etwas über 0.75 eines Grans gewogen haben. Wenn 


ich aber dieſen Verſuch mit einer Miſchung aus e einem 
Theile dephlogiſtiſirter und zweyen Theilen brennbarer 
Luft wiederholte, fo war ich nicht im Stande, nach 
Beendigung des Verſuchs etwas Waſſer zu entdecken; es 
hatte ſich aber auch keine fire Luft Daben erzeugt.] Bey 


einem andern Verſuche, wozu ich mich der aus Holze darge⸗ 


ſtellten brennbaren Luft in demſelben Verhaͤltniſſe be⸗ 
diente, gewann ich aus 3.8 Unzenmaaßen der Miſchung 


0.8 eines Maaßes fire Luft, die vom Kalkwaſſer gaͤnz⸗ 


lich verſchluckt ward. Auch hierbey war augenſchein⸗ 
lich etwas Waſſer hervorgebracht worden. > 


Wenn ich bey der Entbindung und Aufbewahrung 
beyder Luftarten vor dem Verſuche mehrere Vorſicht an⸗ 
wendete, um alles Waſſer von denſelben völlig abzuhal⸗ 
ten, ſo fand ich dennoch etwas Waſſer nach der Ver⸗ 
| pains in dem dings, (ich hatte die . 


5 


uft, 


4 


1 7 


‘fon A 
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duft # die aus Salpeter entbunden worden war, fomehl, 

als die entzündbare, die ich aus Holzkohlen dargeſtellt 
hatte, nicht nur in Gefaͤße übergehen laſſen, worinn 
Queckſilber war, ſondern ich hatte auch beyde zuftarten 
mit dieſem flaſſigen Metalle geſperrt 9 


um dieſen Verſuch etwas abzuändern, entband ich 
das mit der dephlogiſtiſirten Luft zu bermiſchende brenn⸗ 
bare Gas auch auf folgende Art: ich brachte in ein Ge⸗ 
faͤß, worinn ſich die mit Queckſilber geſperrte dephlogi⸗ 
ſtiſirte Luft befand, ein Stuͤckchen vollkommen gut ges 
brannte Holzkohle, (die noch vom Feuer, mittelſt def 
ſen ich fie bereitet hatte, ganz heiß war,) und ließ dann 
den Brennpunkt einer Lnſe darauf fallen, ſo daß eine 
Menge tuft eingeſaugt ward; allein ich war nicht im 
Stande, einige Feuchtigkeit zu entdecfen, Wenn ich 
hierauf den Proceß weiter fortſezte, fo wurde die Luft, 
welche die Holzkohle varſchluckt hatte, wieder ausgetrie⸗ 
ben, und etwas weniges mehr eingeſaugt. Von 7 
Unzenmaaßen blieben 4 zuruͤck, und mehr als die Haͤlf⸗ 
te dieſes Ueberreſtes war reine fire duft. Waſſer konnte 
man nach Beendigung dieſes Proeeſſes nicht erwarten; 
denn wenn auch eine kleine Portion Feuchtigkeit in dem 
Gefaͤße geweſen waͤre, fo würde fie doch von der Holzkohle 
verſchluckt, und dieſe hierdurch geſchickt gemacht worden 
ſeyn, zundbare Luft von ſich zu geben. Das Phlogis 
ſton der Holzkohle hat, duͤnkt mich, durch die Verei⸗ 
nigung mit der von aller Feuchtigkeit ganz freyen des 
phlogiſtiſirten Luft die Luftſaͤure gebildet, die man nach 
dieſem Procefje in dem Gefäße antraf. 


Ich komme jezt zu derjenigen Erfahrung, d die ſi 9 
mit jener Theorie, von der Zuſammenſetzung des Waſ⸗ 
fers, am wenigſten vertraͤgt; ich bin naͤmlich nie im 
Stande . J Ei der Weederherſtelung des Queck⸗ 

Ba 
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ſilbers aus Wochen Niederſchlage in zündbarer Luft et: 
was Waffer hervorzubringen, oder doch wenigſtens nicht 
mehr Feuchtigkeit darzustellen, als allem Anſehn nach 
in der brennbaren Luft, als eine nicht zum wahren Wes 
ſen derſelben gehoͤrige SAN . ſchon vorher arge 
geweſen war. 


Um die Verſuche mit dem Sai und den 
mit dem rothen Queckſilberpraͤcipitate, fo viel als moͤg⸗ 
lich, gleichfoͤrmig anzuſtellen, damit ich ſie mit dem 
groͤßten Nutzen gegen einander halten fonnte, unter: 
nahm ich den einen unmittelbar nach dem andern, und 
traf dabey eine ſolche Einrichtung, daß alle Umſtaͤnde 
genau dieſelben waren. Ich waͤhlte zu beyden Verſu⸗ 
chen einerley zuͤndbare Luft, und machte vorher beydes 
den Hammerſchlag und den rothen Queckſilberkalk ſo 
trocken als moͤglich: ich erhitzte ferner dieſe Körper in 
Gefaͤßen, die in Ruͤckſicht auf ibre Groͤße und Geſtalt 
einander vollkommen aͤhnlich waren, und ich ſperrte 
in beyden die Luft mit trocknem Queckſilber. Wenn ich 
nun den Hammerſchlag erhitzte, fo wurde eben ſo haͤu⸗ | 
fig, wie ich ſchon oben erwaͤhnt habe, Waſſer gebildet, 
(denn es floß in Tropfengeſtalt an der innern Seite 
pre Gefaͤßes herab, obgleich nur 4 Unzenmaaße zuͤnd. 
bare Luft verſchluckt worden waren;) wenn ich aber den 
a Niederſchlag erhitzte, und ſeloſt den Verſuch ſo 
lange fortſezte, bis 8 Unzenmaaße zuͤndbare Luft einge⸗ 
ſaugt worden waren, und blos drey Viertel eines Un⸗ 


zenmaaßes duft zurückblieben, fo entſtand dennoch kaum 


eine merkliche Menge Feuchtigkeit; und wenn ſich auch 
etwas Waſſer bildete, ſo machte es doch zuverlaͤßig nicht 
den zehnten Theil der Menge desjenigen aus, welches 
bey dem mit Hammerſchlage angeſtelken Berfuche sum 
re aie war. 


Dieſe N 
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Dieſe Verſchiedenheit fand indeſſen, in Ruͤckſicht 

| auf die beyden Reſultate, ſtatt. In dem Ueberreſte, 
der von dem mit rothem Queckſil berniederſchlage ange⸗ 
ſteltten Verſuche zurückgeblieben war, bemerkte ich zu 
dieſer Zeit einige ſchwache Kennzeichen, die die Gegen⸗ 

wart einer Portion fixer Luft verriethen, in dem Ueber⸗ 
bleibſel aber, das von dem Hammerſchlage zuruck war, 
konnte ich ſchlechterdings keine ſolche Luft entdecken. 
Jener Ueberreſt enthielt auch eine ſehr geringe Menge 
dephlogiſtiſirte Luft; denn als ich ihn mit einem gleichen 
Maaße „ vermiſcht hatte, ſo zeigte der Grad⸗ 
meſſer 1.8 Ich muß noch die Anmerkung beyfuͤgen, 
daß die zuͤndbare Luft bey dem mit Queckſelberniedek⸗ 


ſchlage angeſtellten Proceſſe weit ſchneller verſchwand, 
als bey dem andern. | 


Die Erzeugung der firen Luft gehörte bey Neem 
Verſuche nicht unter die nothwendigen Erfolge ). 
Denn bey einer andern Gelegenheit, als ich naͤmlich 8 
Unzenmaaße zuͤndbare Luft bis auf 0.22 eines Maaßes 
verminderte, fand ich blos eine ſo unbedeutende Men⸗ 

e Waſſer, daß ich ſie bey weitem nicht einen Gran 
fone annehmen konnte; folche Kennzeichen aber, die 
die Gegenwart der firen Luft verrathen, war ich ſchlech⸗ 
berdings sa iw priebecten | im Stande, Ein ander 


Mal 


eae 


E Man wird, beym Leſen des Abſchnittes über die Bi i 
liche Luft, den Beweiß finden, daß bey der Zerſetzung 
derjenigen Art von brennbarer Luft, die durch Huͤlfe des 
Säalzgeiſtes hervorgebracht wird, einige ſchwache Kennzei⸗ 
chen bemerkt werden, die die Gegenwart einer Portion 
fixer Luft verrathen; da ich aber zu der Zeit, als ich dieſe 
Verſuche anſtellte, hiervon noch nicht unterrichtet war, 
ſo nahm ich keine Ruͤckſi icht 1 , wie ei bie san dar 
geſtellt hatte. 


am VPierter Abſchnitt. 


* 


; Mal tuch ich, bey dieſem Proceſſe, e 6 Unzen⸗ 
maaße brennbare Luft bis auf 0.42 eines Maaßes; 3 Als. 


* 


lein das eee te Waſſer betrug eben fo wenig 


an Menge, als bey dem erwähnten Verſuche, und fire - 
Luft war ebenfals nicht zu bemerken. Wenn ich, ſtatt 

des rothen Queckſilberniederſchlags, das aus Bley und 
Queckſilber dargeſtellte ſchwarze Pulver anwendete, ſo 
beobachtete ich juſt denſelben Erfolg; denn nachdem 63 “em 
Unzenmaaße bis auf o. 4 eines Maaßes vermindert wor- 


den waren, ſo fand ich kaum eine wen Menge ) 


Wafer und gar keine fire Luft. | 
Man kann nicht im mindeſten zweifeln, 986 , bey 


dieſem Verſuche, die aus dem rothen Queckſilbernieder⸗ 


ſchlage entbundene dephlogiſtiſirte Luft fich mit dem in 

dem Gefäße befindlichen zuͤndbaren Gas vereinigt babe; 
und da das entſtandene Waſſer am Gewichte bey weitem 
nicht ſo viel ausmachte, als die beyden Luftarten, ſo 
müfjen dieſe etwas mehr feſte Subſtanz gebildet haben, 
die aber nicht aufgefunden werden konnte, weil ich nur 
ſehr kleine ou anzuwenden gerücht ene 


war. 


Aus dieser Erfahrung kaun gefofgert werden, daß 
der rothe Queckſilberpraͤcipitat eine Subſtanz it, die 
dem Hammerſchlage keinesweges gleicht, da, wie aus 
dem Vorhergehenden erhellt, der leztere alle Elemente 
des Waſſers in fich. hat; und deshalb findet man, wenn 
die zündbare Luft in denſelben eingeht, eine Menge 
Waſſer in dem Recipienten, die an Schwere dem Ver⸗ 


luſte gleich iſt, welchen der Hammerſchlag erleidet, 5 


wenn er zu Eiſen wieder hergeſtellt wird. Bey dem 
mit rothem Niederſchlage angeftellten Verſuche hingegen 
trift man zuverlaͤſſig nur fo viel Waſſer an, als entwe⸗ 
der, aller a nach, in der PEN | 

nen 


ar 
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nen zuͤndbaren Luft enthalten, oder mit dem Nieber- 
ſchlage ſelbſt, (ohne daß es hatte koͤnnen zwiſchen den 
Theilchen deſſelben bemerkt werden,) verbunden geweſen 


war. Der Hammerſchlag muß alſo als ein mit Waſ⸗ 


ſer vereinigter Eiſenkalk, und der rothe Niederſchlag 
als ein mit dephlogiſtiſirter suft, oder vielmehr, (wie 
Herr Kirwan annimmt,) mit Luftſaͤure verbundenes 
Queckſilber angeſehen werden. (Nach der Meinung dieſes 


i Scheidefünftlers bewirkt das Brennbare die Wiederher⸗ 


ftellung des Queckſilbers aus dem rothen Niederſchlage, 
indeß der andere Beſtandtheil der Suftfäure, die dephlo⸗ 
giftifirte Luft, in Freyheit geſezt wird, die denn mit 
dem Elemente der Waͤrme eine Vereinigung eingeht.) 
Die Schwierigkeit, die ich dabey fand, wenn ich 
die Frage beantworten wollte, was eigentlich aus den 
beyden Luftarten wird, dieſe Schwierlgkeit, ſage ich, 
wurde nicht vermindert, wenn ich mich auch ſorgfaͤltig 
| bemühete, alles, was nad) wiederholten Zerſetzungen 
des mit dephlogiſtiſirter Luft vermiſchten zuͤndbaren Gas 
in einem verſchloſſenen Gefäße zuruͤckblieb, fo viel als 
möglich zu ſammeln. Da Waſſer bey dieſem Pro⸗ 
ceffe hervorgebracht worden war, wenn ich nur ein eine 
zig Mal eine Zerſetzung von dieſer Art durch den elek⸗ 
triſchen Funken bewirkt hatte, fo glaubte ich, daß fi ch 
das Waſſer ſehr anhaͤufen müßte, und daß ich alfo eine 
beliebige Menge davon würde ſammlen konnen, wenn 
ich dieſe Zerſetzung in demſelben Gefaͤße mehrere Male 
wiederholte. Ich war daher geſonnen, dieſe Arbeit ſo 
lange fortzuſetzen, bis ich einen betraͤchtlichen Theil ei⸗ 
ner Unze davon erzeugt haͤtte, und da ich genau wiſſen 
konnte, wie groß die Menge Luft geweſen war, die 
ich zerſezt hatte, ſo zweifelte ich nicht, daß ich das 
Verhaͤltniß, worinn das Waſſer und die Luft unter ein⸗ 
ander ſtanden, wuͤrde beftimmen koͤnnen. eye, 
Prieſtley 6. Th. H In 
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In dieſer Haft cht bereitete ich mir eine große Men⸗ 
ge gemiſchter Luft aus einem Drittel dephlogiſtiſirter und 
zwey Dritteln entzundharer Luft, welche fejtere ich aus Ei⸗ 
fen durch Vitrioloͤl entbunden hatte; allein ob ich gleich 
nach der erſten Exploſion eine merkliche Menge Waſſer 
bekam (zu jeder Exploſion hatte ich giv fichen 4 und 5 Unzen⸗ 
maaße der gemiſchten Luft genommen,) fo ſpuͤrte ich doch 
nicht, daß ſich die Menge dieſer Fluͤſſigkeit nach mehrmali⸗ 

ger Wiederholung der Exploſton ſehr merklich vermehrte; ; 
ein Erfolg, der mir ganz unerwartet war. Nachdem 

ich alſo 48 Unzenmaaße der Miſchung verwendet hatte, 
ſo unterbrach ich die Arbeit, und ſammelte das entſtan⸗ 


dene Waſſer mit aller nur möglichen Sorgfalt zuſammen; 


es betrug nicht mehr als 3 Gran am Gewichte, und den⸗ 
noch haͤtten eigentlich 11 Gran entſtehen ſollen. NA 


0 Ich bemerkte bey dieſer Arbeit, daß die innere Sei 
te des Gefaͤßes nach jeder Exploſion ſehr ſchwarz aus⸗ 
ſah, und daß, wenn ich das Queckſilber hineingoß, ein 
dichter Dunſt durch die Oefnung des Gefaͤßes heraus: 
gieng, ob ich gleich in der Luft in dieſem Gefaͤße 
ſchlechterdings nichts durch das Geſicht unterſcheiden 
konnte. Denſelben Erfolg beobachtete ich auch dann, 
wenn ich, nach einer Exploſi ion, 2 Minuten hatte ver⸗ 
ſtreichen laſſen, ehe ich, um eine neue Zerſetzung zu 
unternehmen, wieder Queckſil lber in das Gefäß goß; 5 
wenn alſo dieſer Dunſt Waſſerdampf geweſen ware, fo 
wuͤrde dieſer Zeitraum zur Verdichtung oder Verwand⸗ 
lung deſſelben in Waſſer uͤberfluͤſſig hinreichend gewe⸗ 
ſen ſeyn. Ich habe dieſen Dunſt auch ſelbſt dann be. 
merkt, wenn ich eine Menge Waſſer im Gefaͤße hatte, 
und die Erplofion alſo über demſelben ſowohl, als in 
Berührung mit den Seiten des Gefaͤßes, welche da⸗ 
von ns waren, vor ſich gieng. - dieſer var 
dur 
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| durch die ganze Maſſe des Waſſers (als das Gefäß um⸗ 
geſtuͤrzt ſtand,) hindurchgegangen war, ſo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er aus irgend etwas anderem, als blofe 
ſem Waſſer, beſtanden habe. Allein ich bin nie ver⸗ 
a migend; gewefen, eine Menge davon zu ſammeln, ober 
gleich eine durch die Vereinigung der beyden zuftarten 
: bervorgebrachte N geweſen ſeyn muß. Si 


et: Um eine Menge von der Materie, welche diefen 5 

Dampf bildete, aufzufangen, bediente ich mich folgen⸗ 

der Vorrichtung. Ich hatte einen Korkſtoͤpſel (dritte 
Figur a) mit zwey Löchern, mittelſt deſſen ich die 
Oefnung des ſtarken glaͤſernen Gefaͤßes (d), worinn 
die Exploſtonen angeſtellt wurden, genau verſchließen 
konnte. Durch die eine dieſer Oefnungen (e) goß ich, 
durch Hülfe eines glaͤſernen Trichters, das Queckſilber, 
und in die andere brachte ich eine glaͤſerne Roͤhre, die 
gekrümmt, und, vermittelſt eines Korkſtoͤpſels, in ein 
dünnes glaͤſernes Gefaͤß (d) geſteckt war, ſo daß ſie 
faſt bis auf den Boden defielben reichte; in dem Korke 
war auch eine kleine Hoͤlung gemacht worden, durch 
welche die Luft herausgehen konnte. Dieſe Vorrichtung 
ſollte den Nutzen gewähren, daß alle in dem ſtarken 
glaͤſernen Gefaͤße zuruͤckgebliebene Luft famine: dem Dam⸗ 
pfe, den ſie vielleicht enthielt, durch die glaͤſerne Röhre 
gehen, und ſich in dem duͤnnen Gefaͤße anſammeln koͤnn⸗ 
te, wenn ich in das erſtere Queckſilber goß; ich ſchmeiß 
chelte mir, daß ſich in dem Gefaͤße (00 alles feſte und 
fluͤſſige Weſen abſetzen würde. Ob ich aher ſchon den 
Verſuch mit dieſer Vorrichtung verſchiedene Male wie⸗ 
derholte, und ungefaͤhr 20 Exploſionen hinter einander 
anſtellte, ſo fand ich doch, daß ſich nichts weiter, als 
eine kleine Menge Waſſer, abgeſezt hatte; und dieſes 
Wallet, einig mit dem, das fi ſich in dem 
H 2 ſtarken 
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ſtarken Gefäße angeſammelt hatte, kam in Hinſi cht 
der Schwere, mit der zerſezten Luft kaum überein, 


Um dieſe Erſcheinung zu erklaͤren, kann ich blos zu 
folgender Muthmaßung meine Zuflucht nehmen: Der 
Ruß giebt reine Luft von ſi ch, (eine Behauptung, die 
ich an einem andern Orte in dieſem Bande beweiſen 
werde und ein Theil des Rußes wird durch die Ver⸗ 
einigung der dephlogiſtiſirten Luft in der Atmoſphaͤre mit 
der Brennbaren gebildet; aber der Rauch „der viel 
Ruß enthält, zerſtreuet ſich bald, und wird in der freyen 
Luft undurchſichtig. Dieſer Fal kann vielleicht hier 

ſtatt finden; der durch die Verbindung der beyden duft: 
arten entſtandene Ruß kann in dem Gefaͤße, worinn 
die Exploſion vor ſich gegangen iſt, in der Luft herum⸗ 
ſchweben, und auf eine unſichtbare Art in die Atmo⸗ 
ſphaͤre uͤbergehen; und dieſer Umſtand war vielleicht 
Urſach, daß ich nicht im Stande war, mittelſt der 
erwähnten Vorrichtung eine Menge davon auf 
fangen. 


Ich ſchmeichelte mir, „daß ich, in Xuffangung Biefer 
fluͤchtigen Materie, gluͤcklicher ſeyn wuͤrde, wenn ich in 
das ſtarke Gefaͤß, worinn die Exploſtonen vor ſich 
gehen ſollten, eine Menge Waſſer ſchuͤttete, jo daß Dies 
ſes uͤber dem Queckſi lber ſchwebte, (ob ich gleich beob⸗ 

achtet hatte, daß ein Theil derſelben durch das Waſſer 
entwiſchen konnte,) und ich zerſezte deshalb, unter 
dieſen Umſtaͤnden, eine große Menge der beyden zuft⸗ | 
arten. Das Waſſer ward auch wirklich ſogleich trite — 
be, und endlich haͤufte ſich eine ſchwaͤrzliche Materie 
darinn an; ich ſammelte dieſe ſorgfaͤltig auf, und ich 
bemerkte, daß ſie in dem irdenen Gefaͤße, worinn ich 
das dieſelbe enthaltende Waſſer vollends abdunſtete, ihre 
ſchwarze Farbe vollkommen behielt; dieſer Erfolg wuͤr⸗ 
N eee 


Fernere Beobacht. uͤber die Zuſammenſetzung des Waſſers. ng 


de gewiß nicht ſtatt gefunden haben, wenn die ſchwaͤrz⸗ 
liche Materie jenes Queckſilberpulver geweſen waͤre, das 
durch lebhaftes Herumſchuͤtteln des Queckſilbers in rei- 
nem Waſſer hervorgebracht wird; denn dieſe zulezt er⸗ 
waͤhnte ſchwarze Materie verwandelte ſich jederzeit, für: 
bald als das Waſſer gaͤnzlich davon abgedunſtet war, in 
weißes laufendes Queckſilber. Wenn ich eine hinrei⸗ 


chende Menge von jener ſchwarzen Maſſe haͤtte ſammeln 


koͤnnen, ſo wuͤrde ich vielleicht im Stande geweſen ſeyn, 
die Aufgabe, ob ſie eine eigne Art von Ruß ſey, oder 
mii völlig zu beantworten. 


Herr Warltire hat dieſe truͤbe Beſchaffenheit zus 
erſt in einem Gefaͤße beobachtet, worinn er zuͤndbare 
Luft brennen ließ; indeſſen iſt es merkwürdig, daß ich 
dieſe Materie bey ſolchen Exploſionen, einige Male 
hinter einander immer apres ſah, (fo daß nach jeder 
Zerſetzung die innere Seite des Gefaͤßes völlig ſchwarz 
ward,) bey andern Gelegenheiten aber ſie nie zum Vor⸗ 
ſcheine bringen konnte; ich bin daher wirklich nicht im 
Stande, dieſen verſchiedenen Erfolg zu erklaͤren. Ich 
ließ einmal die ſtarke glaͤſerne Rohre, deren innere Geis 
ten durch dieſe Exploſionen ſehr ſchwarz geworden wa⸗ 

ren, einen oder zwey Tage lang in der freyen Luft lie⸗ 
gen, und ich bemerkte nach Verlauf dieſer Zeit, daß 
die Schwaͤrze ganz verſchwunden, und dagegen die in⸗ 
nere Seite des Gefaͤßes mit kleinen weiſen Queckſilber⸗ 
kuͤgelchen bedeckt war. Es ſcheint alſo, daß ſich zu⸗ 
weilen ein Theil des Pologiſtons der zuͤndbaren zuft an 
den Queckſilberdunſt anhaͤngt, der auf eine unſichtbare 
Art in dem Gefäße verbreitet iſt, und daß dieſes brenn⸗ 
bare Weſen denſelben wieder verlaͤßt, um fidy mit der 
| duft der r e zu bene der 
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Aus den Verſuchen der Herren Cavendiſh und ae 
voiſier erhellt augenſcheinlich, daß beym Verbrennen 
der zündbaren und dephlogiſtiſirten Luft zuweilen große 
Mengen von Waſſer hervorgebracht werden. Ich 
ſelbſt habe öfter& auf dieſem Wege ee Men⸗ 
gen davon gefammelt, doch muß ich bekennen, daß 
dieſes Waſſer nie fo viel betrug, als die Schwere der 
bender zerſezten Luftarten. Meine Vorrichtung, dex 
ren ich mich zu dieſer Abſicht bediente, war folgende : 


icch brachte eine Roͤhre, aus deren Defnung ununter⸗ 


brochen zuͤndbare (aus dem in einem Gefäße befindlis⸗ 
chen Eiſen durch Vitriolöl entbundene) Luft hervor⸗ 


ſtroͤmte, in den Hals eines großen glaͤſernen Ballons 


(Ate Figur a); dieſe Luft fuhr gleich einem Lichte zu 
brennen fort, wenn id) fie angezündet hatte, und nach 
der Entzündung wurde die innere Seite des Ballons 
tribe, und die Feuchtigkeit bildete bald ſichtbare Tro? 
pfen, die an dem Ballon herabfloſſen, und ſich auf dem 
Boden deſſelben anhaͤuften. Um die Materie aufzu⸗ 
| fangen, die vielleicht unter der Geſtalt eines Dunſtes 
in dem Luftftrome durch den Ballon fortgehen koͤnnte, 
brachte ich eine glaͤſerne Rohre (b) an, und in dieſer 
fand ich allezeit etwas verdichtetes Waſſer. Indeſſen 
iſt es doch leicht moͤglich, daß das Waſſer bey dieſen 
beyden Verfabrungsarten in eine Art von Dunſt ver⸗ 
wandelt werden kann, der vom eigentlichen Waſſer⸗ 
dunſte ſehr verſchieden iſt, und die Eigenſchaft beſitzt, 
mit der ihm beygemiſchten Luft einen langen Weg durch 
die Atmoſphaͤre und ſelbſt durchs Waſſer zu machen, 
ohne ſich zu verdichten; B; in dieſer Ruͤckſicht iſt es alſo, 
vielleicht bey keiner von dieſen Berfahrungsarten, | mögs 
lich, alles Waſſer aufzufangen, in welches dieſe beys .. 
den Luftarten verwandelt worden ſeyn fonnen, Man 
bat v von der Mae ei gaps ‚in welche das 
Wafer 
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Waſſer umgeaͤndert werden kann, und die durch die 
Kaͤlte nicht geſchwind verdichtet wird, nur noch ſehr 
unvollkommene Begriffe, fie verdient aber, von den 
Naturforſchern mit aller Aufmerkſamkeit unterſucht 
zu werden ). Selbſt das Queckſi lber wird, bey einem 
Grade der Waͤrme, der nicht bis zur Siedehitze des 
Waſſers reicht, verdunſten und e werden, als es 
vorher war. 


Ich kann augenſcheinlich beweiſen, daß das in dem 
Ballon geſammelte Waſſer von der zerſezten Luft, und 
nicht von der in demſelben zirkulirenden friſchen Luft, 
herruͤhrte; denn wenn ich erhitzte eiferne Kuͤgelchen an 
den Ort brachte, wo vorher die Flamme gebrannt hat⸗ 
te, ſo bemerkte ich doch ſchlechterdings keine Feuchtigkeit 
in dem Ballon, obſchon dieſes Gefäß durch die erwaͤhn⸗ 
ten Kuͤgelchen eben ſo heiß gemacht worden war, als 
durch die Flamme der zuͤndbaren Luft, und folglich die⸗ 
ſelbe Zirkulation der aͤuſſern duft in und u den Bal⸗ 
fon ſtatt gefunden hatte. 


Wenn ich zuͤndbare Luft, die aus reinem Eiſen 
dargeſtellt worden war, auf die erwaͤhnte Art verbranne 
te, ſo bemerkte ich an dem geſammelten Waſſer auch 
nicht die mindeſte Spur einer Saͤure, und die innere 
Seite des Ballons war vollkommen helle; allein wenn 
ich geſchwefeltes Eiſen zu dieſem Verſuche anwendete, 
ſo ward ich eine dichte weiſe Wolke an der innern Sei⸗ 
te des Gefaͤßes gewahr, es roch zugleich ſtark nach vis 
triolſaurer Luft, und das dial Waſſer ſchmeckte 
ziemlich ſauer. 


phi Da | 


" Herr von Sauf fure hat, in Anſehung dieſes Gegen 
ſtandes, einige wichtige 1 won e 
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Da ich mich uͤberzeugt hatte, daß das Waſſer einen 
weſentlichen Theil in der Zuſammenſetzung der zuͤndba⸗ 
ren Luft, wenigſtens der, die aus Eiſen erhalten wor: 
den iſt, ausmacht, ſo war noch uͤbrig, zu beſtimmen, 
ob, wenn ein Kalk wieder hergeſtellt und das Metall 
gebildet wird, das reine Phlogiſton einzig und allein, 
oder mit demſelben zugleich das Waſſer, das noth⸗ 
wendig war, um dieſem brennbaren Weſen die Geſtalt 
der zundbaren Luft zu geben, in den Kalk eingeht. 


Um dieſe Sache zur Gewißheit zu bringen, ſtellte 
ich zu wiederholten Malen trockne Bleykalke in trockner 
zuͤndbarer Luft wieder her, und unterſuchte dann die 


zum Vorſcheine gekommene Feuchtigkeit. Indeß, ob 


ich ſchon den Procef mit aller Aufmerkſamkeit anftelite, 
fo konnte ich doch nie völlig gewiß werden, ob mehr 
Feuchtigkeit, als man fuͤr einen fremden Beſtandtheil 
der zuͤndbaren Luft halten konnte, in dem Gefaͤße zu⸗ 
rück gelaſſen worden war, oder ob, nach Verſchluckung 
des Phlogiſtons, dieſes etwas Waſſer übrig gelaſſen 
hatte, das demſelben, als zuͤndbare Luft, weſentlich 
geweſen war. Die Erſcheinungen waren von einer 
ſolchen Art, daß ſie mich geneigt machten, zu glauben, 
daß alles, was die entzuͤndliche Luft ausmacht, in den 


Kalk übergeht, um das Metall daraus zu bilden; und 


wenn man dieſes, obgleich zuſammengeſezte Weſen Phlo⸗ 
giſton nennt, ſo ſcheint die Meinung, daß das Phlogi⸗ 
ſton und die brennbare Luft ein und daſſelbe Weſen ſind, 
allerdings gegründet zu ſeyn. Allein, im Ganzen geo 
nommen, halte ich doch eher dafür, daß das Waſſer, 
das einen weſentlichen Theil in der Zufammenfegung 
der entzündlichen Aft m „ zurückgela en wor⸗ 
den war. b 1 


vs 
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Indeſſen bemerken wir doch in verſchiedenen Faͤllen, 
605 Waſſer in Koͤrpern in einem verbundenen Zuſtande 
enthalten ſeyn kann, ſo daß es ſich nicht als Waſſer zu 
erkennen giebt. Unter dieſe Körper gehört vorzuͤglich 

der Hammerſchlag; denn dieſer hat am wenigſten das 


Anſehn, als ob er Waſſer enthielt, und dennoch läßt 
es ſich ſehr leicht darinn entdecken. Doch ich will mei⸗ 


nen $efern nicht eine bloſe Meinung mittheilen, ſon⸗ 
dern ihnen vielmehr das Reſultat einiger wenigen Ver⸗ 


ſuche bekannt machen, die ich in der 1 erwähnten 
Ruͤckſi cht angeftellt habe. 

In ſiebentehalb Unzenmaaßen zundbarer (aus Eifen 
verfertigter) Luft ſtellte ich ſo lange Bley wieder her, 


bis die Luft auf anderthalb, Unzen maaß vermindert wor⸗ 


den war; ich hatte mich bey dieſem Verſuche forgfältig 
bemüht, alles ſo trocken, als moͤglich, zu machen, aber 
demungeachtet kam einige Feuchtigkeit, vielleicht mehr, 
als ein halber Gran, zum Vorſcheine; da indeſſen die⸗ 


ſe Luft mit Waſſer geſperrt geweſen war, ſo konnte man 


annehmen, daß die tuft die entſtandene Feuchtigkeit als 


eine fremde Subſtanz in ſich gehabt hatte. Man muß 


auch erwaͤgen, daß es in der That auſſer ordentlich 


ſchwer Halt, alle Feuchtigkeit aus einer ſolchen pulveri⸗ 
chen Subſtanz, wie der gelbe Bleykalk it, durch bloſe 


Hitze ſo auszutreiben, daß das Metall nicht wieder 


hergeſtellt werde. Es iſt eine allen Scheidekuͤnſtlern 


bekannte Sache, daß die Feuchtigkeiten manchen Sub⸗ 
ar mit welchen fie fic) doch nicht eigentlich vers 

inden, auſſerordentlich feſt anhaͤngen, und daß oft ein 
ſehr ſtarker Grad von Hitze noͤthig ift, wenn man fie 
vollkommen davon befreyen will. 


Ein ander Mal ſtellte ich in ſiebentehalb wehe 
maaßen Wadde (aus Eiſen entbundener) Luft ſo 


lange 
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lange Bley wieder her, bis o. 9 eines Maaßes zurück⸗ 
blieben, und ich erhielt kaum etwas mehr Feuchtigkeit, 
als, aller Wahrſcheinlichkeit nach, in dem Gefaͤße 
vorhanden geweſen war, (unabhaͤngig von der, die die 
zuͤndbare Luft in ſich gehabt hatte.) Um mich in den 
Stand zu ſetzen ; hierüber ein richtiges Urtheil fallen 
zu konnen, ſchmelzte ich eine gleiche Portion von der⸗ 
ſelben Mennige unter einem trocknen glaͤſernen Gefaͤße 
in gemeiner Luft, und es kam an der innern Seite des 
Glaſes ſehr wenig Feuchtigkeit zum Vorſcheine, die 
meinem Bebünfen nach, (denn ich konnte die Sache 
blos durch das Geſicht beurtheilen,) ungefähr eben fo 
viel betrug, als ob ich das Bley aus der naͤmlichen 
Mennige in zundbarer Luft wieder hergeſtellt hatte, Die 
Menge des ſo erhaltenen Bleyes machte nur 16 Gran 
aus, aber ein guter Theil der ine war bey dieſer Bent 
beitung ſchwarz geworden. 


Endlich ſezte ich noch etwas Bleykalk 50 durch di \ 
ne Linſe verdichteten Sonnenſtralen in brennbarer Luft 


aus, (die ich unmittelbar aus dem Gefäße, worinn fie 


durch Vitrioldl aus Eiſen entbunden worden war, auf⸗ 
gefangen hatte, weil dieſe Luft weniger Waſſer enthaͤt, 
als die, welche durch Waſſer gegangen und damit ge⸗ 
ſperrt geweſen iſt,) und ich erhielt, nachdem 6 oder 2 
Unzenmaaße Luft verſchluckt worden waren, eine ſo ge⸗ 
ringe Menge Waſſer, daß ich ſie, dem Anſcheine nach, 
nicht über 3 Gran ſchwer annehmen konnte. Allein 
wenn ich dieſen Verſuch noch ein Mal wiederholte, ſo 
erzeugte ſich, wie es mir ſchien, ungefähr ein halber 
Gran Waſſer, und alſo etwas mehr, als ich fuͤglich er⸗ 
warten konnte, wenn ich nicht vorausſetzen will, daß 
das Waſſer, das zur Zuſammenſetzung der zündbaren 


yor Wepa wien it, und das „ wie ich anneh⸗ 
4 : vn 
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me, ungefaͤhr die Haͤlfte der Schwere deſſelben aus⸗ 
macht, zurückgelaffen worden war, als das reine Phlo⸗ 
giſton den Kalk wieder herſtellte. Dieſe Meinung iſt es 
alſo, zu welcher ich geneigt zu ſeyn geſtehe, und ich 
glaube daher nicht, daß etwas Waſſer in die Zuſam⸗ 
menschen legende eines Metalles eingeht. 
2 


-- 
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Ueber die Erzeugung der zuͤndbaren Luft aus 
verſchiedenen Subſtanzen. 


s iſt wahrſcheinlch, daß alle Subſtanzen, die Phlo⸗ 

giſton enthalten, in einen ſolchen Zuſtand verſezt 
werden koͤnnen, daß ſie brennbare Luft geben. Allein 
wenn ſie zu dieſer Abſicht geſchickt ſeyn ſollen, ſo muͤſſen 
ſte, in Anſehung ihrer verſchiedenen Natur, auch auf 
verſchiedene Art behandelt werden; ſind ſie zum Bey⸗ 
ſpiele fluͤſſig, fo bewirkt die geradezu an ſie gebrachte 
Waͤrme keine Veraͤnderung in ihrer Beſchaffenheit; 
verwandelt man ſie aber in einen Dunſt, und laͤßt man 
dieſen durch Rohren gehen, die vorher rothgluͤhend gee 
macht worden ſind, (ſo daß ſie ſelbſt einer Gluͤhehitze 
ausgeſezt werden,) fo werden fie bald zerſetzt. Die 
Menge zuͤndbare Luft, die einige derſelben bey dieſer Art 
von Bearbeitung von ſich gegeben haben, iſt mir in der 
That auſſerordentlich groß vorgekommen. vt 


Nachdem ich mir eine Vorrichtung verſchaft hatte, 
mittelſt welcher ich alles Waſſer od er andere Fluͤſſigkeit, 
die ſich vielleicht bey dem Proceſſe bilden oder verdichten 
er „auffangen konnte, fo ſieng ich die Arbei ſelbſt, 

und 
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und zwar zuerſt mit Weingeit, an. Ich ließ 2 Unzen 
dieſer Feuchtigkeit, in Dunſtgeſtalt, durch eine roth⸗ 
gluͤhende irdene Roͤhre gehen, und ich erhielt ungefähr: 
1900 Unzenmaaße Luft, die alle entzuͤndlich war, ohne 15 

etwas fire Luft bengemiſcht zu haben, und mit einer ſich 
ausbreitenden blauen Flamme brannte. Dreyſig Uns 
zenmaaße diefer Luft wogen 8 Gran weniger, als eine 
gleiche Menge gemeine Luft. Ich bekam bey dieſem 
Proceſſe — — 0,3 5 eines Unzen⸗ 
maaßes Waſſer. 

K DR dieſem Werſuche würde die Luft 633 Gran, und 
er wäflerige e 168 — gewogen 
0% haben; 


801 


ber r Weingeist wurde 921 ſchwer geweſen ſeyn, und 
das Produkt war beynahe völlig daſſelbe, das, in Bee, 
tracht der Beſchaffenheit des Proceſſes, von den mone 
rialien hatte erwartet werden konnen. | 


6 Ich wiederholte hierauf eben dieſen Verſuch pi 
Vitriolaͤther; ich ließ naͤmlich 1 Unze von dieſer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, in Dunſtgeſtaſt, durch eine heiße irdene Roͤhre 
gehen, die ich mit Stuͤcken zerbrochener Retorten oder 
Schmelztiegel faſt ganz angefüllt hatte, (damit der Dunſt 
einer groͤßern gluͤhendheißen Oberflaͤche ausgeſetzt war,) 
und ich ſammelte hierbey ein Zehntel eines Unzenmaaßes 
Waſſer und 740 Unzenmaaße tuft, die ganz entzund⸗ 
lich und ohne alle Beymiſchung von firer Luft war, 
Sie brannte, gleich der, die aus Holze bey gewoͤhnli⸗ 
chem Feuer gewonnen wird, mit einer weißen ſich aus⸗ 
breitenden Flamme, und verpufte nicht, wenn man ſie, 
in irgend einem Berhateniffe , mit dephlogiſtiſt irter Luft 


vermiſcht, und dann ein brennendes Licht daran os 
atte, 
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5 hatte. 29 Unzenmaaße dieſer Luft wogen 5Gran wenige, 
ö als eine gleiche Menge gemeine Luft. 


Der Terpentingeiſt gab, wenn ich ihn durch eine 
brie irdene Röhre gehen ließ, eine Menge entzündliche 
Luft, die ſehr tribe, und faſt einem ſchwarzen Rauche 
ahnlich ſah; die ſchwarze Materie, die fie enthielt, 
ſezte ſich aber bald auf der Oberflaͤche des Waſſers, wo⸗ 
mit ſie geſperrt war, ab. Dieſe Terpentingeiſtluft ent. 
bielt ebenfalls keine kuftſaure, ſie brannte mit einer ſich 
ausbreitenden Flamme, doch bey weitem nicht ſo hell, 
als die, welche ich bey dem vorhergehenden Verſuche 
erhalten hatte. Uebrigens roch dieje Luft fo übel, daß 
ich, da die Vorrichtung etwas in Unordnung gerathen 
war, mich gendthigt ſah, den Proceß zu unterbrechen, 
bevoor ich die Menge der erhaltenen Luft beſtimmt, und 
einiges Waſſer geſammelt hatte; indeſſen glaube ſich, 
daß ſich bey dieſer Operation Waſſer erzeugt haben wire 
de. 30 Unzenmaaße diefer Luft wogen 8 Gran went 
ger, als eine gleiche Menge gemeine Luft. 1 Gg 


Mit Olivenöle habe ich dieſen Verſuch nicht wieder 
holt, da nichts darauf ankam, und ich mich fiir uͤbere 
zeugt hielt, daß hierbey ein noch unangenehmerer Ge⸗ 
ruch, als bey der vorhergehenden Arbeit, entſtehen | 
würde; allein bey einer andern Gelegenheit vermiſchte 
ich eine Unze Olivenöl mit 874 Gran kalcinirter Kreir 
de, und ich bekam aus dieſer Maſſe, da ich ſie einer 
Glähehitze in einer irdenen Retorte ausſezte, beynahe 
300 Unzenmaaße Luft; ich glaube aber, daß ich noch 
eine grofere Menge Luft erhalten haben würde, wenn 
ich mehr Kreide mit der erwähnten Menge Oel ver- 
miſcht haͤtte. Die erſte Portion dieſer Luft brannte 
mit einer großen weißen, und die lezte mit einer klei⸗ 
nen blauen und um ſich greifenden Slamme „und ſie 

He glich, 
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glich, in dieſen Rückſi chten, vollkommen der aus Holze 
erhaltenen zunbbaren Luft; man kann alfo wirklich nicht 
zweifeln, daß die Luft, die man aus dem Holze be⸗ 
kommt, ihre Entſtehung blos von dem Oele des Holzes 
hat. Herr Volta hat zuerſt, mittelſt dieſer, oder ei⸗ 


ner ähnlichen Verfahrungsart, brennbare Luft aus Oele iy 


erhalten, und die Eigenſchaften derſelben wee 
beſchrieben. 


Aus andern von mir angeſellenderfshrungen er⸗ 


hellt, daß zur Bildung der zuͤndbaren Luft Waſſer we⸗ 
ſentlich nothwendig iſt. Bey allen fluͤſſigen Subſtan⸗ 
zen, deren oben gedacht worden iſt, reicht das Waſſer, 
das ſich in der Zuſammenſetzung derſelben befindet, zu 
dieſer Abſicht voͤllig zu, und der Weingeiſt ſcheint ſo⸗ 


wohl, als die Vitriolnaphthe, mehr Waſſer zu enthal⸗ 


ten, als eigentlich noͤthig iſt. Wenn aber die Sub⸗ 


ſtanzen trocken ſind, und das Waſſer nicht als ein noth⸗ N 


wendiges Ingredienz in ihre Zuſammenſetzung eingeht, 
ſo muß bey dem Proceſſe Waſſer mit darzu gebracht 
werden. Dies iſt nicht nur mit allen Metallen der 


Fall, ſondern auch mit dem Schwefel, dem Arſenik, 
und wahrſcheinlich mit andern Subſtanzen von einer 


ähnlichen Beſchaffenheit, die ſich durch blog Waͤrme 
ſublimiren. 


Wenn ich Woſſerbünſte uber eine e Schwefel, 


der in einer heißen irdenen Röhre geſchmolzen war, 


weggehen ließ, ſo erhielt ich eine betraͤchtliche Menge 


zundbare Luft daraus, die ebenfalls keine Luftſaͤure bey⸗ 


gemiſcht hatte; ich zergliederte hierauf die Schwefel? 
luft, und ich fand, daß ſie, in Hinſicht ihrer Eigen⸗ 
ſchaften, dem entzuͤndbaren Gas, das durch Vitriolöl 

aus Eiſen entbunden wird, völlig ähnlich war, Dieſer 
ane ift re mit viel nn verbunden; 


denn 


— 
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enn ein Theil des Schwefels ſublimirt ſich, und haͤuft | 


fic in den Röhren 05 bap welche die Luft geleitet 
wird. . 


Ich habe eben dieſe Operation mit Arſenik wieder⸗ 
holt, und ich erhielt auch aus dieſer Subſtanz eine 
große Menge Luft; ein Siebentel derſelben war Luftſaͤu⸗ 
re, der Ueberreſt entzuͤndete ſich aber und brannte leb⸗ 
haft; der Geruch derſelben konnte vom Geruche des 

Phosphors nicht unterſchieden werden. 20 Unzenmaaße 
dieſer Arſenikluft wogen fünftehalb Gran weniger, als 
eine gleiche Menge gemeine zuft; übrigens war dieſer 
Verſuch eben ſo ſehr, als der Vorhergehende, mit 


Schwierigkeiten verbunden; denn der Arſenik ſublimirte 


ſich und verſtopfte die Röhren. 


Da ich die Bemerkung gemacht hatte, daß die zünd⸗ 
bare Luft, die ſich aus dem mit Holzkohle vermiſchten 
und dann erhitzten Hammerſchlage entwickelte, ſehr 
| ſchwer war, ſo ſtellte ich bierauf folgenden Verſuch an, 
um mich zu überzeugen, in welcher Menge die Luft 
aus einer gegebenen Menge von jenen Materialien ers 
halten werden konnte. Ich vermiſchte 2 Unzen Hammer 
ſchlag oder Guseiſenſchlacke (die, meiner Erfahrung zu⸗ 
folge, mit dem Hammerſchlage von einerley Beſchaffen⸗ 
heit ift,) mit einer Unze vollkommen gebrannter Holz⸗ 
kohle, und ſezte dann dieſes groͤbliche Pulver der Hitze 
in einer irdenen Retorte aus; ich gewann 580 Unzen⸗ 
maaße Luft, von welcher die zuerſt übergegangene Pore 
tion ein Zehntel Luftſaͤure enthielt; die (pater übergehende 
Luft war aber durchaus entzündbar Die beyden Sub⸗ 
ſtanzen waren ſehr feſt unter einander zuſammen geba⸗ 
cken, und wogen 1044 Gran; der Verluſt der Schwe⸗ 
re betrug alſo 396 Gran, und ſo viel muß beynahe die 
dargeſtelle Luft am Gewichte ausgemacht haben. Als 

dieſe 


ons Fuͤnſter Abſchnitt. 


dieſe Luft von aller zuftſaure gaͤnzlich befreyet worden 
war, fo wogen 40 Unzenmaaße derfelben. a Gran mehr, 
als eine gleiche Menge gemeine Luft. 


Auſſer dem Waſſer, das zur Zuſammenſetzung der 


zuͤndbaren Luft weſentſich nothwendig zu ſenn ſcheint, 
ſaugt dieſe Luftart ſehr leicht mehr Waſſer ein, wodurch 


die ſpecifiſche Schwere derſelben ſehr vermehrt wird; 


eine Behauptung, die wenigſtens durch den folgenden 


Verſuch gerechtfertigt zu werden ſcheint. Ich fuͤllte 


eine trockne Blaſe mit zuͤndbarer Luft an, (die ich un⸗ 
mittelbar aus dem Gefaͤße, worinn ſie aus Eiſen durch 
verduͤnntes Vitrioloͤl erzeugt wurde, in die Blaſe uͤber⸗ 
gehen ließ,) und ich fand, daß 30 Unzenmaaße der fel: 
ben über 16 Gran weniger wogen, als eine gleiche Men⸗ 


ge gemeine Luft; allein dieſelbe zundbare Luftart wog, 


wenn ich ſie durch Waſſer in die naͤmliche Blaſe patte 


uͤbergehen laſſen, nur 14 Gran weniger, als eine glei⸗ 


che Menge gemeine Luft. Dieſe Verſuche habe ich ver⸗ 
ſchiedene Male, und immer mit denſelben Erfolgen, wie⸗ 
derholt, und dieſe Luft konnte folglich nur ungefaͤhr zwi⸗ 
ſchen 4 und 5 Mal leichter ſeyn, als die gemeine, da 
gegentheils die andere mehr als 10 Mal leichter war. 


Ich habe die ſpecifiſche Schwere der zuͤndbaren luft, | 
die lange mit Waſſer geſperrt geweſen war, zu verſchie⸗ 


denen Malen unterſucht, und ich habe ſie ſelten mehr 
als 5 Mal leichter, als eine gleiche Portion gemeine Luft, 
gefunden, und die fpecififche Schwere dieſer Luftart 
wird alſo'bald verdoppelt, wenn man fie unter dieſen 
Umſtaͤnden aufbewahrt. Bey der Unterſuchung des ei⸗ 
genthuͤmlichen Gewichts dieſer Luft verfuhr ich auf fol⸗ 
gende Art: ich wog ſie in einer Blaſe, druͤckte dann die 


Luft aus derſelben heraus, und wog die leere Blaſe wies 


der; denn dies war eben ſo viel, als ob ich die Blaſe 


mit gemeiner tuft angefuͤllt gewogen atte, = 
Sechſter 
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| on einer ‘bebe ſtark nach Schwefel riechenden 
i „brennbaren Luft. | 


1 


| Ke Safeave erſcheint unter on verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten, und iſt ſo mancherley Veraͤnderungen faͤhig, 
als die entzündbare; man darf fic) aber auch hierüber 
eben nicht ſehr wundern‘; denn das Phlogiſton, welches 
der unterſcheidende Beſtandthei derſelben iſt, geht unter 
verſchiedenern Geſtalten eine Vereinigung mit feſten 


Subftanzen ein, als vielleicht irgend ein anderer Grund» 


ſtoff f in der Natur, und bewirkt eine größere Verſchie⸗ 
denheit der Eigenſchaften derſelben. Der Weingeiſt, 
das Oel, der Schwefel, die Holzköhle und die Metalle 
find ſowohl in Ruͤckſicht auf ihre Geſtalt, Farbe, 
Schwere, u. ſ. w. als auch in Anſehung ihrer Konſi⸗ 
ſtenz und anderer chemiſchen Eigenſchaften , fo ſehr von 
einander unterſchieden, als es nur naturliche Subſtan⸗ 
zen ſeyn konnen, und dennoch macht das Phlogiſton 
in allen dieſen Körpern den vorzuͤglichſten Beſtandtheil 
aus, wie ſich dadurch beweiſen laͤßt, daß es aus dem 
einen in jeden andern von dieſen Körpern uͤbergebracht 
werden kann. Auch die zundbare Luft, die aus einer 
von dieſen Subſtanzen, oder aus faulenden Pflanzen⸗ 
koͤrpern, oder durch andere Proceſſe, von welchen ich 
im vorhergehenden Abſchnitte Nachricht gegeben habe, 
dargeſtellt worden iſt, weicht von der aus irgend einem 
andern von jenen Koͤrpern entbundenen brennbaren Luft 
ſehr merklich ab, und verhaͤlt ſich auch bey der Zer⸗ 
ſetzung ganz anders, als dieſe. Ich will jezt von ei⸗ 
ner beſondern Gattung dieſer Luftart reden, der ich, 

wegen ihres ſtarken Geruchs nach Schwefel, oder viel⸗ 
mehr nach Schwefelleber, den Namen geſchwefelte 
n 6, ni J brenn“ 
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brennbare Luft gegeben habe; ſie iſt mit einer großen 
Menge Materie überladen, die zwar Anfangs ſchwarz bi 
ausſieht, aber doch, ſobald als dieſe Luft der freyen 
Atmoſphaͤre ausgeſezt wird, eine gelbliche Farbe an⸗ 
nimmt. Ich werde zuerſt die Verſuche, bey welchen 
ich dieſe beſondere Luftart beobachtet habe, in der Ord⸗ 
nung erzaͤhlen, in welcher dieſelben angeſtellt worden 
ſind, und die andern Erſcheinungen, die dieſe Verſuche 
begleiteten, genau beſchreiben, ob ſie gleich mit der 
Luftart ſelbſt, von welcher ich handle, web weder 
in Verbindung Aigen 5 a 8 


Als ich mich mit den Erfahrungen beſthaͤfttgte, bey 
welchen der Dunſt des Wafers, und die Dämpfe an⸗ 
derer fluͤſſigen Subſtanzen mit feſten gluͤhendheiß ge⸗ 
machten Koͤrpern in Beruͤhrung gebracht wurden, ſo 
entſchloß ich mich, auch den Braunſtein auf dieſe Art 
zu behandeln, und ich waͤhlte hierzu ein Stuck, womit 
mir Herr Woulfe vor einiger Zeit ein Geſchenk ge⸗ 
macht hatte. Ich that dieſes wenige Unzen ſchwere 
Stuͤck, (das nicht zerſtoßen, ſondern noch fo, wie man 
es aus der Erde gegraben hatte, beſchaffen war,) in 
eine irdene, an beyden Enden offene Röhre „ und (ete 
diefe einem Gluͤhefeuer aus; an das eine Ende derſelben 
befeſtigte ich eine Vorrichtung, mittelſt welcher ich alle 
Luft, die ſich vielleicht entwickeln würde, auffangen 
konnte, und das andere verſtopfte ich, als der mittlere 
Theil der Roͤhre roth gluͤhete, mit einem Korkſtoͤpſel. | 
Ich erhielt auf diefe Art 40 Unzenmaaße Luft, die ein 
Sechſtel Luftſäure enthielt, übrigens aber entzuͤndlich 
war, ſo daß die nach Abſcheidung der Luftſaͤure zuruͤck⸗ 
gebliebene Luft mit einer ſich ausbreitenden Flamme 
brannte; der Gradmeſſer zeigte, bey der Unterſuchung 
dieſes Ueberreſtes, 1.7. Da nun, bey dieſer Worrich⸗ Er 
7 Uy tas | det Ae tung, 


Von einer fehr ſtark nach Schwefel riechenden e. 131 


tung, keine Luft mehr übergieng, fo öfnete ich das eine 


| Ende der Röhre, und ließ, durch Hülfe einer zu dieſer 


Abſicht dienlichen Veranſtaltung, „eine Menge Waſſer⸗ 


dunſt in die Röhre übergehen; auf dieſe Art wurde 


mehr Luft, als vorher, erzeugt, und ich erhielt noch 
50 Unzenmaaße, wovon ein Siebentel fixe Luft war, 
und bey der Unterſuchung des Ueberreſtes, der zwar 


nicht mit einer ſi ch ausbreitenden Flamme brannte, aber 


doch die Kraft zu verpuffen beſaß, zeigte der Gradmeſ⸗ 
fer ı 1.8. Die lezten Portionen dieſer Luft waren fehr - 


trübe; übrigens roch fie, und beſonders die zulezt übers 


gegangene Portion, auſſerordentlich ſtark nach Schwe⸗ 


: fel; auch theilte ſie dem Waſſer eine ſehr dunkle Farbe 
mit, oder ſezte vielmehr eine ſchwaͤrzliche Materie darinn 


ab. Wenn ich aber einen mit dieſer Luft gefüllten Zy⸗ 
linder in meiner Wanne ſtehen ließ, ſo wurde ſte ſogleich 


durchſichtig, daß ſie nunmehr, dem Anſehn nach, von 
ö andern Luftarten gar nicht verſchieden war. 


Nach einer Zeit von ungefaͤhr 1o Minuten, "während 
weicher ich mich mit einigen andern Verſuchen befchäftige 


hatte, beſah ich diefen mit Braunſteinluft gefüllten h ⸗ 
linder wieder, und ich erſtaunte nicht wenig, als ich bemerk⸗ 
te, daß dieſer Zylinder überall ſchwarz war, fo daß ich 
durch das Glas nicht hindurch ſehen konnte. Ich war 


neugierig, die Urſache dieſer Veraͤnderung zu erfahren, 


und in dieſer Hinſicht fuͤllte ich noch einen Zylinder mit 


dieſer Luftart an; ich beobachtete, daß, als das Waſſer 


recht ruhig geworden war, ſchwarze Flecken an verſchie⸗ 


denen Stellen im Gefaͤße zum Vorſcheine kamen, die 
ſich nach allen Gegenden ausbreiteten, ſich einander 
naͤherten, und endlich ganz zuſammenfloſſen, ſo daß 


der ganze Zylinder völlig ſchwarz, und das Glas uns 


durchſichtig ward. Ich brachte, als dieſe Veraͤnde⸗ 


N erfolgt. war, die Luft in einen andern reinen und 
J 2 | bellen 
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bellen Zylinder, und ich beobachtete ſogleich einen ren 
vorhergehenden ähnlichen Erfolg, doch ward dieſer Zy⸗ 
linder nicht vollig fo ſchwarz, als der erſte. Verſchie⸗ 
dene Male nahm aber nur der untere Theil des Gefaͤßes 
eine ſchwarze Farbe an; wenn naͤmlich dieſe Materie, 


womit die Luft beladen war, ſich, durch die Ruhe, all 


maͤlig, obſchon auf eine unſichtbare Art, in der Luft⸗ 
maſſe zu Boden geſezt hatte, oder die zu unterſt befinde 


liche Portion derfelben einnahm, fo blieb der obere Er 


Theil des Gefaͤßes helle und durchſichtig. Wenn ich 
die auf dieſe Art ſchwarz gefärbten Gefaͤße in die freye 
Luft brachte, ſo verſchwand die Schwarze augenblick⸗ a 
lich, und es blieb nur ein un oder F bene Vom 

zug an denſelben zuruck. si con 


a 
EN 


Da ich glaubte, aus dieſem ER Umstnde folgern | 


zu konnen, daß diefe ſchwarze Materie aus irgend einen 


flüchtigen phlogiſtiſchen Subſtanz beſtehe, ſo win {chee ich 
auch zu wiſſen, welche Wirkung die Veränderung der 3 


Farbe auf die in den Zylindern enthaltene gemeine duft 


haben könnte, und ich ſtürzte deshalb dieſe Gefäße um, 
und ſezte fie in mit Waſſer angefüllte Naͤpfchen, ſo 
daß die Muͤndungen derſelben überall mit Waſſer ume - 
geben waren. Unter dieſen Umſtaͤnden verſchwang 
die ſchwarze Farbe plotzlich, und es entſtand ſogleich ei⸗ 
ne gelbe Rinde, die Luft ſelbſt war aber hierdurch gar 
nicht merklich veraͤndert worden; indeſſen muß ich do h 
geſtehen, daß mir in einigen Fällen die zuft ſchlachter 
geworden zu ſeyn ſchien; dieſe Verderbniß war aber bei 
weitem nicht ſo betraͤchtlich, als ich vermuthet hatte. 
Nach Abſetzung dieſer ſchwarzen Materie roch übrigens: 
dieſe Luft immer noch nach Schwefel, und ſie verliert, 
(ſo viel ich aus den bisher angeſtellten Beobachtungen 
abnehmen kann,) dieſen Geruch nie gänzlich, 72 f 555 1 
5 an 
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Man darf nicht glauben, daß der Braunſtein an 
und vor ſich die Eigenſchaft beſitze, dieſe geſchwefelte 
zuͤndbare Luft von fic) zu geben, man muß vielmehr ane 
nehmen, daß das Stuͤck, welches ich zu dem beſchriebe⸗ 
nen Verſuche angewendet hatte, vermöge einer befons 
dern Eigenſchaft, oder vielleicht vermöge eines ihm zus 
falliger Weiſe beygemiſchten Weſens den erwaͤhnten Ge⸗ 
ruch zu bewirken im Stande geweſen war. Denn wenn 
ich denſelben Verſuch mit einem andern Stücke Braun⸗ 


ſtein, das ich aus einer Glashuͤtte bekommen hatte, 


wiederholte, ſo bemerkte ich einen andern Erfolg; vier 
Unzen dieſes Braunſteins, auf die vorerwaͤhnte Art 
ohne Waſſerdunſt behandelt, gaben 256 Unzenmaaße 
Luft, von welcher ungefaͤhr ein Zehntel Luftſaͤure war; 
und als ich hierauf Waſſerdunſt in die Röhre übergehen 
ließ, fo erhielt ich mehr Luft, aber nicht in großer Men⸗ 
gez denn binnen einer Stunde entwickelten ſich nur un⸗ 
gefaͤhr ro Unzenmaaße; doch würde ich, wie ich glau⸗ 
be, noch weit mehr Luft erhalten haben, wenn ich den 
; Proceß laͤnger fortgeſetzt haͤtte. Das Produkt dieſer 
Operation war eine auſſerordentlich reine dephlogiſtiſirte 
Luft; denn als ich ſie mit 2 gleichen Maaßen Salpeter⸗ 
luft vermiſchte, ſo zeigte der Gradmeſſer o. 28 nur ein 
Zehntel derſelben war, wie in der vorher erwaͤhnten 
Portion, buftſaͤure. Dieſer Erfolg ſtimmte alſo mit 
den Erfahrungen überein, die ich ehedem mit dieſer 
Subſtanz angeſtellt hatte, und durch welche ich uͤber⸗ 
zeugt worden war, daß die Hitze allein hinreicht, eine 
Menge ſehr reine duft aus dem Braunſteine auszu⸗ 
treiben. | 
Der ae Verſuch, ; wobey ich dieſe geſchwefelte 
brennbare Luft erbielt, war von einer ſolchen Art, daß 
ich dabey eben ſo wenig, als bey dem Vor hergehenden, 
We Erfolg erwartet hatte. Indeſſen gab mir diefe 


zweyte 
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zweyte Erfahrung Gelegenheit, die Natur dieser ge: 


ſch vefelten Luftart einigermaaßen kennen zu lernen. 
Da ich naͤmlich beſchaͤftigt war, mir eine große Menge 
brennbares Gas zu bereiten, ſo nahm ich, ſtatt eines 


friſch geglüheren Eiſens, eine Menge von dieſem Me⸗ 


falle, wovon einige Theile in vitriolſaurer duft ) durch 


Hülfe einer Brennlinſe erhitzt worden waren, und loͤſte 
dieſelbe in verdunnter Vitriolſaͤure auf. Ob ſich aber 


gleich nur wenige Eiſenſtuͤckchen, die auf die erwahnte 


Art geſchmolzen worden waren, unter dieſer Menge be. 
fanden, ſo wurde doch das Waſſer, worinn ich dieſe 


Luft auffieng, ſehr ſchwarz, und es fiel aus derſelben 


ſelbſt noch mehr Bodenſatz nieder, als aus der aus dem 


Braunſteine erhaltenen Luft. Auch die Zylinder, worinn 


ich dieſe Luft aufbewahrte „ wurden ſehr bald ſo ſchwarz, 
als ob Dinte darinn waͤre, dieſe Farbe veraͤnderte ſich 
aber in eine gelbe, wenn fie an die freye Luft geſetzt wur⸗ 
den. Uebrigens roch dieſe Luft ebenfalls ſehr ſtark nach 
Schwefel, und man konnte alſo nicht zweifeln, daß ſie 
mit der, welche der mir vom Herrn Woulfe mitge⸗ 


theilte Braunſtein von ſich gegeben hatte, von einerlen 


Beſchaffenheit war. Indeſſen enthielt ſie doch etwas 


vitriolſaure Luft; denn wenn ich eine große Menge von 


dieſer Luft in einem glaͤſernen Ballon verbrannte, (um 
das Waſſer zu ſammeln, das ſi ch vielleicht hierbey erzeu⸗ 


en möchte,) fo bildete ſich nicht nur die ganze Zeit über, 
während welcher die Luft brannte, eine dichte weiſe Wol⸗ 


ke an der innern Seite des Ballons, ſondern das er⸗ 


zeugte Wr een auch offenbar Faye Kurz, die 


Wi ts | 


| 


2 In dieſer Luftatt ramet, meinen Stöbachtt opel | 
ge, das Eifen ſehr beh und fließt in Km bt ue 


fammen. 


* 
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Wirkungen waren völlig dieſelben, als wenn e 
in dem Gefaͤße verbrannt word en wäre. 


Ich zweifelte nicht, daß das in vitriolſaurer Luft“ 
geſchmolzene Eiſen mit dem ſogenannten geſchwefelten, 
oder, welches einerley iſt, mit Schwefel genau verbunde⸗ 
nen Eiſen von einer und derſelben Natur fen, und ich übers 


zeugte mich durch folgenden Verſuch fo vollkom⸗ 
men, als nur moͤglich war, von dieſer Sache. Ich 


bereitete mir, durch Eintauchen des rothgluͤhenden Eiſens 
in geſchmolzenen Schwefel, eine Menge geſchwefeltes 
Eiſen, bearbeitete daſſelbe alsdann eben ſo, wie jenes, 
und ich erhielt eine Luft, die der, welche ich oben be⸗ 
ſchrieben habe, ſo vollkommen aͤhnlich war, daß ich, in 
Rückficht des wirklichen Urſprungs derſelben, nicht im 
mindeſten in Ungewißheit ſeyn konnte. 
Wenn ich dieſe Luft, mit einer gleichen Menge de> 
phlogiſtiſi irter Luft vermiſcht, durch den elektriſchen Fun⸗ 


ken entzündete, und auf dieſe Art zerſetzte, ſo betrug 


die Verminderung des Inbegriffs eben ſo viel, als ob 
ich gemeine entzündbare Luft zu dieſem Verſuche genommen 5 
hätte, und fie ſchien alſo weder mehr, noch weniger Phlo⸗ 
giſton, als dieſe, zu enthalten; allein es war doch eine kleine 
Portion Luftſaͤure hervorgebracht worden; ein Erfolg, 


den man zwar auch bemerkt, wenn man ſich der aus 


Eiſen durch Salzgeiſt entbundenen Luft bedient, der 


aber nie ſtatt findet, wenn man die durch Virriolol 


dargeſtellte zuͤndbare Luft zum Verſuche anwendet. 
Wenn die geſchwefelte brennbare Luft in Gefaͤßen 


| gate wird, die mit Queckſilber gefuͤllt find, fo 


ſetzt ich nur ſehr wenig ſchwarze Materie daraus ab; 
wenn man. fie aber in Gefäße übergehen läßt, die Waſ⸗ 
ſer enthalten, ſo kommt dieſe Materie bald zum Vor⸗ 0 
— . | | | 
Ob⸗ 
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ann die Zylinder, auf deren innern Seite ſich 

dieſe ſchwarze Materie nach Art einer dünnen Rinde ans 
gelegt hat, eine gelbe Farbe annehmen, wenn man fie 
an die freye Luft bringt, ſo verhaͤlt ſich doch die Mate⸗ 
rie anders, die man aus dem Waſſer, womit die Luft 
geſperrt geweſen war, geſammelt hat. Denn wenn 
das Waſſer davon abgeraucht worden iſt, ſo haͤngt die⸗ 
ſe Materie unter der Geſtalt einer vollkommen ſchwar⸗ 
zen Rinde an dem Gefaͤße, worinn die Abdunſtung un⸗ 
ternommen worden iſt. Dieſe Subſtanz brennt zwar | 
| nicht mit einer blauen Flamme, wenn man ſie an ein 
Stück gluͤhendes Eiſen hält, aber fie giebt doch durch 
einige andere Merkmale deutlich zu erkennen, daß fie 

chwefel enthaͤlt; denn wenn ihr durch Hülfe der Sal⸗ 
peterſaͤure das überflüffige Phlogiſton entzogen worden 
iſt, ſo beſitzt ſie beydes die Farbe und den pi! des 
Schwefel 8. 


Siebenter eit. 


Zergliederung ue ns ff. 
7 arten. f 


Be. ich zur Zerglederung der geräte weil ce 
von zündbarer Luft übergehe, will ich die 

Anmerkung machen, daß die reinſte Art ; die wir dar⸗ 
ſtellen koͤnnen, (und das iſt die, die wir bey der Auflö. 
ives der Metalle in mineraliſchen Säuren , oder viel⸗ 
mehr durch die Einwirkung des Dunſtes des Waſſers 
auf rothgluͤhendes Eiſen erhalten,) daß dieſe reinſte Art, 


ſage ich, aus Phlogiſton und Waſſer zu beſtehen ſcheint, 


und daß weder ein ſaures, noch ein laugenartiges We 


1 „ 
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ſen zur Zuſammenſetung derſelben weſenktlich nothwen⸗ 
dig iſt. Zwar will ich nicht in Abrede ſeyn, das et⸗ 
was Langenſalz oder Saͤure in der zündbaren Luft zu⸗ 
ruͤckbleiben kann, wenn fie: vermittelſt eines von dieſen 
Körpern hervorgebracht worden iſt, aber dieſe Theile 
darf man alsdann doch nicht, als weſentliche, ſondern 
blos als zufaͤllige Subſtanzen anſehen. Die Beobach⸗ 


tungen des Herrn Senebier beweiſen freylich mehr als 


zu deutlich, daß dieſe Luftart oft ein ſolches fremdes We⸗ 

ſen enthalte, allein, da man ohne Saͤuren und Laugen⸗ 
ſalze, blos durch Hilfe des Waſſerdunſtes, aus Eiſen 

brennbare Luft darſtellen kann, fo iſt man, duͤnkt mich, hin» 
laͤnglich berechtigt, anzunehmen, daß die Hypotheſe 
dieſes Naturforſchers, Aufolge welcher die zuͤndbare Luft 
irgend einen ſalzigen Grundtheil niet bob fol, nicht 
wan Grund habe. | 


Ich war ſelbſt an der Meinung, daß die brenn. 
bare Luft aus Säure und Phlogiſton beſtehe; dann nahm 
ich die Hypotheſe des Herrn Kirwan, daß dieſe Gasart 
reines Phlogiſton in der Geſtalt einer Luft ſey, an; al- 
lein ſezt behagt mir blos die Meinung des Heren Car 

vendiſh, oder, vielmehr, ich geſtehe, daß mich jezt die 
Meinung dieſes Scheidekuͤnſtlers, nach welcher das 
Waſſer ein weſentliches Ingredienz in der Zuſammen⸗ 
Ben dieſer Luftart ausmacht, vollkommen befriedige. 
Es ſcheint zwar wohl etwas ganz unerwartetes zu ſeyn, 

wenn man behauptet, daß das Waſſer, das, zufolge 
der Hypotheſe, die jezt fehr gut bewieſen zu ſeyn ſcheint, 
ſelbſt aus Phlogiſton und dephlogiſtiſirter Luft beſteht, in 


| 


der zündbaren Luft als ein weſentlicher Theil derſelben, 


ohne daß es in feine Beſtandtheile aufgelöſt worden, ents | 

halten iſt; allein wir find mit den Stoffen der Verbin⸗ 
> pi und des BEER in den Theilen, woraus 
die 
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die natürlichen Subſtanzen beſtehen, weit weniger er bekannt, 
als mit den Beſtandtheilen ſelbſt; es iſt zwar fehr mög» 
lich, daß, wenn wir die leztern entdeckt haben werden, 
(eine Sache, worinn man taͤglich größere Fortſchritte 


macht,) dieſe Entdeckungen auch einiges Licht auf die er 
ſtern werfen, und wir alſo im Stande ſeyn werden, Re. 


chenſchaft zu geben, wenn man uns fragt, warum eine 
gewiſſe Subſtanz feſt oder fliffig iſt, warum fie die Ge⸗ 
ſtalt einer Luft hat, warum die Metalle von einer fer 
ſtern Bauart ſind, als die Steine oder der Schwefel, 
oder warum einige Metalle haͤrter ſind, als andere; al⸗ 
lein jezt koͤnnen auch die gelehrteſten Naturforſcher dieſe 
Aufgaben nicht einmal durch eine ſcheinbare Muthmaſ⸗ 
Ba auflöfen. So viel iſt me gewiß, daß die 
nen , wie ein Ding ſeyn kann, nicht als ein Beweiß⸗ 
grund wider irgend eine Folgerung, die aus gewiſſen 
Vorderſaͤtzen mit Vorſicht hergeleitet We pyc a „ ein⸗ 
gewendet werden ni — | | 


Die folgenden Verſuthe, die ich . mit der eser 
Sorgfalt angeſtellt habe, beweiſen augenſcheinlich daß 
nicht nothwendiger Weiſe, oder wenigſtens nicht in merk⸗ 
licher Menge, Saͤure in der zuͤndbaren Luft, (ob ſie 
ſchon durch Hilfe der Säuren dargeſtellt worden iſt,) 
oder in der dephlogiſtiſirten Luft der Atmofphare enthale 
ten fen. Ich that etwas Eiſen und verdinntes Bir 
triolöl in ein Gefäß, befeſtigte eine gekruͤmmte gläferne 
Röhre an daffelbe, und ftellte dieſe in ein Becken, worinn 
nur wenig mit Lackmus blau gefaͤrbtes Waſſer war; ich 
entzuͤndete hierauf die aus der gekruͤmmten Roͤhre her⸗ 
vorſtrömende Luft, fo daß fie gleich einem Lichte brannte, 
und ſtuͤrzte einen umgekehrten Zylinder ſo daruͤber, daß 


die e deſſelben unter das blaugefärbre Baer. “ 


in 
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zu ſtehen kam. Unter dieſem Zylinder ließ ich nun die 
zuͤndbare Luft fo lange brennen, als fi e konnte, und 
nachdem fie, aus Mangel mehrerer reiner duft, ver⸗ 
loͤſcht war, ſo verſtattete ich der Fluͤſſigkeit, in den Zy⸗ 
linder ſo ſehr „als fie nur konnte, empor zu ſteigen, da⸗ 
mit ſie alles, was ſi ch bey der Zerſetzung beyder Luft⸗ 
arten abgeſezt hatte, in ſich ſaugen moͤchte. Ich hob 
hierauf den Zylinder i in die Hohe, veraͤnderte die darinn 
enthaltene Luft, zuͤndete die aus der Roͤhre hervorſtroͤmen⸗ 
de brennbare Luft aufs neue an, und ſturzte den Zylinder 
wieder daruͤber, und wiederholte dies fo oft und fo lane 
ge, bis ich eine che große Menge der beyden Luftarten 
zer ſezt hatte. Ich habe aher hierbey nicht die min⸗ 
nefte Aenderung, in Rückſicht auf die Farbe der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, beobachtet, und dennoch haͤtte allerdings eine 
Aenderung derſelben hervorgebracht werden muͤſſen, wenn 
irgend eine Saͤure als ein weſentlich nothwendiger Be⸗ 
ſtandtheil i in einer von beyden Luftarten enthalten gewe⸗ 
ſen waͤre. Ich habe auch keine Saͤure in dem Waſſer 
bemerken konnen, das durch einen ununterbrochen bren⸗ 
nenden Strom zuͤndbarer Luft in einem großen gläfers 
nen Ballon, (durch den die atmoſphaͤriſche Luft zirkuli⸗ 
ren konnte, ſo daß die Flamme nie verloͤſchte,) hervor⸗ 
gebrachb worden war, und eben ſo wenig habe ich auch 
bey der Zerſetzung des mit dephlogiſtiſirter Luft vermiſch⸗ 
ten brennbaren Gas in einem ſtarken glafernen Gefaͤße 
etwas Saͤure entſtehen ſehen. 

Was die zundbare Luft ſelbſt anbetrift, fo habe ich 
ſchon ehedem die Beobachtung gemacht, daß dieſes Gas, | 
durch die Vermiſchung mit laugenartiger Luft, nicht im 
mindeſten veraͤndert wird, wenn man es vorher von 
dem ſauren Dunſte, der vielleicht zufaͤlliger Weiſe dar⸗ 
inn enthalten ſeyn konnte, mit aller Sorgfalt zu be⸗ 
freyen ſich hat angelegen ſeyn laſſen. Im Ganzen ge⸗ 

Au | : nom: 
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nommen, hege ich daher gegenwartig keinen Zweifel, ian 
daß die reine zundbare Luft, ob fie ſchon zuverläffig - 
Waſeſer in fic) hat, doch nothwendiger Weiſe keine Saͤu⸗ 

re enthaͤlt. Indeſſen gebe ich gerne zu, daß es leicht 
moglich fey, daß ein ſaurer Dunſt in derſelben verbreitet 
ſeyn, und vielleicht auch in vielen Fällen darinn hartnaͤs 
dig zuruͤckgehalten werden kann; denn in der That die 


Bundbare Luft ſcheint fic) weit leichter mit verſchiedenen 
Stoffen zu verbinden und genau zu Kl als ir- 


gend eine andere Luftart. 


Mehrere Perſonen, die fi ch niit . ‘ibe 
die Luft befchäftige haben, ‚haben bemerkt, daß es ver⸗ 
ſchiedene Arten von zundbarer Luft giebt; was man in⸗ 
deſſen am häufigften beobachtet hat, ift, daß einige von 
dieſen Arten mit einer ſich ausbreitenden, bisweilen 
blauen, bisweilen gelben und bisweilen auch weiſen 
Flamme brennen, die der Flamme des gewöhnlichen 
Holz oder Kopfenfeuere gleicht, indeß eine andere Art 
ſich immer mit einer Exploſion entzuͤndet, und einen 
mehr oder weniger heftigen Knall verurſacht, wenn man 


ein brennendes Licht in einen mit ſolcher duft gefüllten el 


Zylinder taucht. Die Art, welche man durch Hulfe. 

der Saͤuren u. ſ. w. aus Metallen erhaͤlt, iſt von der 
leztern Gattung, die hingegen, welche durch die Hitze 
aus Holze, Kohlen und andern Subſtanzen ausgetrie⸗ 
ben wird, gehoͤrt zu der erſtern. Man hat auch gefun⸗ 
den, daß dieſe Arten von zuͤndbarer Luft, in Rückſicht 
auf ihre eigenthuͤmliche Schwere, von einander abweis 
chen; denn die reinſte Art, oder die, welche man aus 
Eifen, u. f. w. dargeſtellt hat, iſt ungefähr ro Mal, 
einige von den andern Arten bingegen ‚find nur 2 > Mal 2 
leichter, als die gemeine Hir N er 


. 


. 
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Ich glaubte ehedem, daß die Urſache dieſer ver⸗ 
schiedenen Schwere in der firen Luft geſucht werden muͤſ⸗ 
ſe. Ich hielt nämlich dafür, daß die leichteſte Art 
von entzündlicher Luft ganz frey von aller Luftſaͤure fen, 
die ſchwerern Arten, aber eine größere oder kleinere Men⸗ 
ge davon enthielten, und fo innig damit vereinigt mae 
ren, daß man das Daſeyn dieſes firen Gas durch das 
Kalkwaſſet ſchlechterdings nicht entdecken konnte. Zu 
dieſer Hypotheſe gab mir die Zerfegung, der mit gemeiner 
oder dephlogiſtiſt irter Luft vermiſchten zuͤndbaren Gasar⸗ 
ten durch den eloktriſchen Funken Gelegenheit; denn 
wenn ich dieſen Verſuch mit einer ſchwerern Art anſtell⸗ N 
te, ſo fand ich allezeit fire Luft in dem Ueberreſte, wenn 
ich aber die leichteſte Art wet te, ſo entdeckte ich nie et⸗ 
was davon. 1 BE | 

g 20 Ken un ne ond FSS 
ae Bey der Ser tale 90 einer Art von zuͤndbarer 
Luft verfuhr ich folgendermaaßen: ich vermiſchte dieſel / 
be mit einer gleichen Menge dephlogiftifirter Luft, 
ſperrte fie dann in ein flarfes gläfernes Gefäß, (das 
vorher mit Waſſer oder Queckſilber gefüllt geweſen war,) 
und leitete vermittelſt zweyer Draͤthe, die durch die Sei⸗ 
tentheile des Gefuͤßes durchgehen, und in demſelben 
einander faſt berühren, „einen elektriſchen Funken in einen 
Theil der Miſchung. Durch dieſen Proceß glaubte ich 
auf einmal einen doppelten Zweck erreichen zu koͤnnen; 
denn ich zweifelte nicht, daß ich ſowohl die Menge der mit 
den verſchiedenen brennbaren Luftarten vereinigten Luftſäu⸗ 
re (welche ich zu dieſer Zeit in jenen Arten als gegenwär- 
tig annahm,) als auch die in jeder derſelben enthaltene 
verhaͤltnißmäßige Menge des Phlogiſtons enkdecken 
wurde. Die Luftſaͤure kam zum Vorſcheine, wenn 
ich die Luft, nach der Verpuffung, mit Kalkwaſſer 
de und genau bemerkte ‚ wie viel von derjelben ver⸗ 
111280 ſchluckt 


5 
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ſchluckt worden war; und das Phlogiſton entdeckte ich 
wenn ich den Ueberreſt mit Salpeterluft prüfte, und 
die Reinigkeit deſſelben unterſuchte. Bey den meiſten 


von dieſen Verſuchen machte ich von der dephlogiſtiſir⸗ 


ten Luft Gebrauch, weil ich gewahr worden war, daß 
einige brennbare Luftarten ſchlechterdings nicht dahin ge⸗ 


bracht werden konnten, daß fie mit gemeiner Luft vers — 


puft haͤtten; denn ſonſt wurde ich mich lieber dieſer lez⸗ 
tern bedient haben, da fie am Öfterften beynahe von ei⸗ 
ner und derſelben Beſchaffenheit iſt. Um indeſſen zu 


keinen Irthümern Gelegenheit zu geben, habe ich den 


Grad der Reinigkeit der anzuwendenden dephlo iftifies 
ten Luft allezeit genau angemerkt, bevor ich Se Zer⸗ 
gliederungen ſelbſt anſtellte. 


Da ich aber fand, daß in einigen Fällen , a der 


Verpuffung der beyden Suftarten, mehr fire Luft ge⸗ 


genwaͤrtig war, als, nach der Schwere der zuͤndbaren 
Luft zu urtheilen, dieſe leztere enthalten haben konnte, 
ſo ward ich hierdurch vollkommen belehrt, daß eine wirts 


liche Erzeugung derſelben, durch eine Vereinigung der 
zundbaren Luft mit der dephlogiſtiſirten, vor ſich gegan⸗ 


gen ſeyn mußte. Indeſſen iſt es merkwuͤrdig, ! fi 
einige brennbare Suftarten fo leicht mit dem dephlogiſti⸗ 
ſirten Gas vereinigen, daß dadurch eine betrachtliche 


Menge Luftſaͤure hervorgebracht wird, andere aber, wenn 


man ſie auf dieſelbe Art bearbeitet, ſich auf eine ganz 
entgegengeſezte Weiſe verhalten; auch iſt es auffallend, 
daß diejenigen Arten zundbare Luft, welche fire Luft ge⸗ 
ben, die ſchwerſten von allen find; eine Sache, die zu 


neuen und belehrenden Unterſuchungen Stoff a 
reicht. u 
Die reinſte und lechteſe Art von ha gust iffy | 
wie ich ſchon geſagt bebe, die, 1 aus Eiſen und 


| andern 


Zergliederung verſchiedener brennbaren Luftarten. 143 


andern Metallen, durch die Aufloöſung derſelben in 
Ben: oder durch den Dunſt des Wafl ſers, darge⸗ 
ellt wird. Ein Maas von dieſer Luft und eine gleiche 
Nenge dephlogiftifi irte (Die fo beſchaffen war, daß, wenn 
ich ſie mit 2 gleichen Mengen Salpeterluft vereinigt hatte, 
0.7 2 eines Maafes zuruͤckblieben,) verpufften auf die oben 
beſchriebene Weiſe mit einander und wurden bis auf 0.6 
eines Maaßes vermindert; in dem Ueberreſte fand ich 
keine fire luft, und wenn ich denſelben mit einer glei⸗ 
chen Menge Salpeterluft prüffe, fo verwinderte er ſi ® 
bie: auf 0.87 eines Maaßes. 


Eben dieſer depblogiftifirten Luft bediente ich mich 
N zur Unterſuchung derjenigen zuͤndbaren Luft, die ich 
aus einer Miſchung aus Gußeiſenſchlacke und Holzkohle 
dargeſtellt hatte; ich fand, daß die 2 Unzenmaaße, nach 
der Verpuffung, nur bis auf 1.85, durch Waſchen in 
Kalkwaſſer aber bis auf 1.2 vermindert worden waren, 
und folglich war bey dieſem Proeeſſe 0.65 eines Maaßes 
fixe Luft erzeugt worden. Ich trennte hierauf dieſe 
Suft(dure davon, und prüfte den Ueberreſt mit Salpeter 
luft; der Gradmeſſer zeigte o. 9, und es ergab ſich alſo 
hieraus, daß die dephlogiſtiſirte Luft durch dieſes brenn⸗ 
bare Gas mehr verdorben worden war, als durch eine 
gleiche Menge gemeine entzuͤndbare Luft; doch war der 
Unterſchied, in dieſer Rückſicht, „eben nicht betrachtlich. 


Bey einem andern Proceffe „den ich mit dieſer ent 
zundlichen Luftart angeſtellt hatte, betrug die Vermin⸗ 
derung nach der Exploſion 1.5 5, und die nach dem Wa. 
ſchen in Kalk waſſer 0.65 eines Maaßes, und es waren 
folglich 0.9 eines Maaßes fire Luft erzeugt worden. 
Wieder bey einer andern Gelegenheit war die erſte Ver⸗ 
minderung 1,6, und die zweyte 066, und die hervor⸗ 
| a Suft{dure betrug 0,94 eines Maaßes; ; bey dem 
lezten 
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lezten Verſuche, den ich mit dieſer brennbaren guft an. 


* 
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ſtellte, war die Miſchung nach der Exploſion bis auf 


1.6, und nach dem Waſchen in Kalkwaſſer bis auf 0.5 


eines Maaßes vermindert, und alfo hierbey ein ganzes 


Maaß fire Luft erzeugt worden. Dieſer Erfolg bewieß 


“~ 


augenſcheinlich, daß die suf. ‘aioe nicht, wie ich mir An⸗ 
fangs eingebiloet hatte, in der entzündlichen Luft in eis 
nem verbundenen Zuſtande enthalten geweſen ſeyn konn⸗ 
te; denn ſonſt mußte dieſe weit ſchwerer geweſen ſeyn, 

: als ich ſie je gefunden habe. Zwar habe ich die Be ⸗ 


merkung gemacht, daß dieſe fufe manchmal zu verſchie⸗ 
denen Zeiten eine verſchiedene fpeeififche- Schwere befi itzt 
(und die vorerwaͤhnten Verſuche ſind mit Luft angeſtellt 


worden, die ich durch verſchiedene Proceſſe erhalten bar 


te allein demungeachtet habe ich nie gefunden, daß 40 
Unzenmaaße dieſer Luft mehr als 2 Gran ſchwerer ar 


wein fi nd, als eine gleiche Menge are fe 


Diese Art von endete ‘Sule iſt in der el fe 
merkwürdig; fi e giebt hey der Prüfung ini Kalk waſſer 
keine fixe Luft zu erkennen, ſie ſcheint alſo auch keine zu 
enthalten, und dennoch 1905 man eine ſo große Menge 


von dieſem Gas daraus darſtellen; ſie hätte auch um die 
Hälfte ſchwerer ſeyn muͤſſen, als die gemeine Luft, wenn 


die ganze Menge duftſaͤure, die id) nach der Verbren⸗ 


nung derſelben mit dephlogiftifi irter Luft fand, damit 


wirklich verbunden geweſen waͤre. — Wenn eine 


Menge zundbare Luft, die mit der atmofphärifchen Luft 


ungefähr einerley fpecififche Schwere hat, (und von 
dieſer Art war diejenige, die ich jezt betrachte,) wenn, 
ſage ich, eine Menge ſolcher zuͤndbaren Luft, bey der 


Zerſetzung mit dephlogiſtiſirter Luft, auf ſteben Zehntel 
ihres Inbegriffs fire Luft giebt, fo kann man hieraus 


hier oo" daß ERS ein Theil dieſer > | 3 


Luft 


— 
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Luft während des Proceffes erzeugt worden iſt; denn fi 
ben Zehntel ſolcher fixen Luft wuͤrden mehr, als das gan⸗ 
ze Maaß zuͤndbare Luft, wiegen. 


Die aus dem durch eine gluͤhendheiße irdene Röh⸗ 
re geleiteten Weingeiſtdunſte dargeſtellte brennbare 
kuft vermiſchte ich mit einer gleichen Menge von der 
naͤmlichen dephlogiſtiſirten Luft, deren ich mich zum vor⸗ 
hergehenden Verſuche bedient hatte, und ſtellte dann, 
auf die oben beſchriebene Weiſe, eine Zerſetzung an. 
Swen Unzenmaaße dieſer Miſchung wurden bis auf ein 
Maaß, und durch Waſchen in Kalkwaſſer bis auf 0.6 
eines Maaßes vermindert; und es waren folglich bey 
dieſem Proceſſe 4 Zehntel des Inbegriffs der ganzen 


Maffe fire Luft erzeugt worden. Bey der Unterſuchung Ä 


des Ueberreſts zeigte der Gradmeſſer 1.7; die dephlogi⸗ 
ſtiſirte Luft war alſo hierbey mehr, als bey irgend einem 
andern der vorhergehenden P. oceſſe, verdorben worden, 
und die entzuͤndliche Luft muß folglich mehr brennbares 
Weſen enthalten haben. 


Ich bin bey den mit dieſer brennbaren guft ange⸗ 
ſtellten Verſuchen ſowohl, als bey den, zu welchen ich 
andere entzündliche Luftarten angewendet hatte, betraͤcht. 
u liche: Verſchiedenheiten gewahr worden, die ich nicht 
mit Stillſchweigen übergehen kann. Bey einem Pro 
ceſſe, bey welchem die irdene Roͤhre mit Schmelztiegel⸗ 
ſcherben. angefüllt geweſen war, (um dem Dunſte des 
Weingeiſtes eine groͤßere glühende Oberflaͤche darzurei? 
chen,) betrug die erſte Verminderung 1.6, die zweyte 

aber 1.4, und der Gradmeſſer zeigte bey der Unterſu⸗ 
chung des Ueberreſtes 1.84; bey einem andern Verſu— 
che, den ich mit eben dieſer Art von Luft anſtellte, war 
die erſte Verminderung 1.2 und die zweyte 0,9. 


Prieſley e h. k Da 
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| Da ich Platina bey der Hand hatte, ſo entſchloß 
ich mich, auch vermittelſt dieſes Metalls brennbare Luft 
zu verfertigen, und dieſelbe auf die naͤmliche Art zu zer 5 
gliedern; ich machte deshalb die Platina rothgluͤhend, 
und ließ dann Waſſerdunſt uͤber dieſelbe weggehen. Ein 
Maaß der ſo erhaltenen Luft, mit einer gleichen Menge 
dephlogiſtiſirter Luft vermiſcht, wurde durch die Explo⸗ 
fion bis auf 0.72 vermindert. Sie enthielt keine Luft- 
ſaͤure, und bey der Untersuchung des ue e dige 
der Gradmeſſer 0.9, ö 


Hierauf zergliederte ich auch die breite Luft, bie ur 
ich durch Huͤlfe des geſchmolzenen Schwefels und des 
Dunſtes vom Waſſer (den ich uͤber jenen weggehen 
ließ,) erhalten hatte. Die erſte Verminderung betrug 
0.6; fire Luft habe ich in dieſem brennbaren Gas nicht 
entdecken koͤnnen, und in dieſer Ruͤckſicht ſchien es alfo 
mit der entzündlichen Luft aus Eiſen von einerley Be⸗ 
ſchaffenheit zu ſeyn, allein bey der Prufung des Ueber⸗ 
reſtes zeigte der Gradmeſſer o. 95, und fie ſcheint folg⸗ 
lich mehr Phlogiſton enthalten zu haben. Indeſſen 
muß ich hier doch erinnern, daß ich bey Unterſuchung 

ieſes Ueberreſtes mit Salpeterluft beträchtliche Der: 
ſchiedenheiten bemerkt habe, und ich getraue mir daß 
kein entſcheidendes Urtheil zu faͤllen. | 3. 
Die auf dieſelbe Weiſe aus geſchmolzenem Arſeni | 
gewonnene Luft fchien von der, die ich aus Schwefel ers 
halten hatte, ſehr unterschieden zu ſeyn; denn die bey: - 
den Unzenmaaße wurden durch die Exploſion bis auf 
ea „und durch das Waſchen mit Kalkwaſſer bis auf 
‚0.95 vermindert, und ſonach betrug die erzeugte fire 
Luft ein Fuͤnftel des Inbegriffs derſelben; bey der Prü⸗ 
fung des Ueberreſts zeigte der Gradmeſſer OB ae 
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Zu eben dieſer Zeit unterſuchte ich auch eine brenn⸗ 
“bare zuft, die ich durch Erhitzung einiger Schmelztie⸗ 
gelſcherben in laugenartiger Luft erhalten hatte; die bey⸗ 


den Maaße wurden durch die Exploſion bis auf 0.96 


eines Maaßes vermindert; der Ueberreſt enthielt keine 


fire Luft und der Gradmeſſer zeigte ben Unterſuchung . 


deſſelben N 


Die brennbare che die der Vin ther giebt, 5 


wenn man ihn in Dunſtgeſtalt durch eine gluͤhendheiſe 
irdene Röhre gehen laͤßt, hat mit der, welche man vom 
Weingeiſte erhaͤlt, ſehr viel Aehnlichkeit. Die beyden 


Maaße wurden durch die Exploſton bis auf 1.36, und 


durch das Waſchen mit Waſſer bis auf 1,3 vermin⸗ 
dert; es war alſo 0.16 eines Maaßes fire Luft erzeugt 


worden; bey der Prüfung, des es zeigte den 
N Gradmeſſer 179 


Die brennbare Luft, die man erhaͤlt, wenn man 


8 Waſſerdämpfe über rothglühende kohlige Subſtanz der 


Metalle gehen laͤßt *), giebt eine betraͤchtliche Menge | 


fire Luft; denn als ich mit dieſem brennbaren Gas eis 
nen Verſuch anſtellte, ſo betrug die erſte Verminderung 
1.12 und die zweyte 0.8; es war alfo 0.32 eines 


Maaßes fixe duft hervorgebracht worden „und der Grade 


meſſer zeigte bey der Prüfung des Ueberreſtes 1.9. 
Dieſe Zerlegung ſtellte ich mit der zuerſt uͤbergegange⸗ 


nen Portion Luft an; die darauf folgende Portion ver- 


hielt ſich etwas anders; denn als ich dieſe zerlegte, ſo 
ran ich, daß die erſte Verminderung 1,9 und die zwey. 
K 2 te 


5 Man ne bey 1 der Luft aus eech | 


Kohle mittelſt bes Waſſerdampfes eben fo, wie bey den 
ore: Verſuchen, bey welchen man den ae fiber Ken 
— waffen laßt. 


* 
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te 0.75 betrug. Der Ueberreſt war dem Vorherge⸗ 
henden gleich, das iſt, der Gradmeſſer zeigte bey Un⸗ 
terſuchung deſſelben 1.9. Dreyſig Unzenmaaße von 
dieſer entzuͤndlichen Luft wogen 8 Gran weniger, als 
eine gleich große Menge gemeine Luft. e 


Ich ſchritt hierauf zur Zergliederung der zuͤndbaren 
Luft, die ich mittelſt des Waſſerdunſtes aus dem kohli⸗ 
gen Ueberreſte der Steinkohlen erhalten hatte, und ich 
Renke daß die erſte Verminderung 1.15 und die 
zweyte 0,95 betrug; es war folglich ein Fünftel des 
Inbegriffs dieſer Gasart fixe Luft erzeugt worden. Der 
Gradmeſſer ſtand, bey Prüfung des Ueberreſtes, 1.9. 
Ich muß aber hier die Anmerkung machen, daß die de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft, deren ich mich zu dieſem Verſuche 
bediente, ſo unrein war, daß ſie keine dephlogiſtiſirte 
Luft genennt werden konnte. Denn 2 Unzenmaaße 


Salpeterluft und 1 Maaß von dieſer dephlogiſtiſirten 


machten nach der Vermiſchung 2 Maaße aus. Dieſer 
Umſtand kann aber auf die Menge der bey dieſem Pros 
ceffe erzeugten Luftſaͤure keinen Einfluß gehabt haben. — 
30 Unzenmaaße dieſer Luft wogen 10 Gran weniger, | 
als eine gleiche Menge gemeine Luft. a | 


Bey Unterſuchung der brennbaren duft, ; die auf | 
dieſelbe Art aus Terpentingeift entbunden werden war, 
betrug die erſte Verminderung 1.7 und die zweyte 1. 6; 
bey dieſem Verſuche war alſo nur ein Zehntel fixe auft 
hervorgebracht worden. Der Gradmeſſer zeigte, 0 
Pruͤfung des Ueberreſtes, 1.9, und 30 Unzenmaaße 
dieſer duft wogen 8 Gran b ‚ oe) eine ie gleich Men: 
ge gemeine Luft. IN „ 0. Kr 


Wenn ich den Dunſt des Weigelt über ge: 
fehmotjene Metalle weggehen ließ, fo. ward eben fo er | 
are 
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bare sufi erzeugt, als ob keine Metalle angewendet wor⸗ i. 


den waͤren; allein die Luft ſelbſt verhielt ſich bey der 
Unterfuchung. etwas anders, als die, welche reiner 
Weingeiſt von ſich giebt; denn bey Zergliederung der 
Luft, die ich bey einem mit Kupfer angeſtellten Proceſſe 
erhalten hatte, betrug die erſte Verminderung 1.7. und 
die zweyte 1.56; der Gradmeſſer zeigte, bey Pruͤfung 
des Ueberreſtes, 1.78. Dreyſi ig Unzenmaaße dieſer 
Luft wogen 7 Gran weniger, als eine gleiche Menge ge⸗ 
meine Luft. 

Bey einem deck mit klfündſicher Luft (die auf 
e dieſe Art gewonnen worden war,) angeſtellten Ver⸗ 
ſuche betrug die erſte Verminderung 1.55, die zweyte 
1.483 und mit dem Ueberreſte zeigte der Gradmeſſer 
1,86. Dreyſig Unzenmaaße dieſer Luft wogen neuntehalb 
Gran weniger, als eine gleiche Menge gemeine Luft. Man 
ſieht hieraus, daß dieſe Luftart weit weniger Luftſaͤure 
wei und auch ſpecifiſch leichter war, als die andere, 


Ich wiederholte hierauf dieſen Proceß mit einer 
züͤndvaren Luft, die ich erhalten hatte, als ich Wein⸗ 
geiſtdaͤmpfe uber geſchmolzenes Silber wegſtreichen ließ, 
und ich beobachtete, daß die erſte Verminderung 1.9, 
und die zweyte 1.78 betrug, und daß der Gradmeſſer 
mit dem Ueberreſte 1.9 zeigte. Dreyſig Unzenmaaße 
dieſer zuft wogen 8 Gran weniger, ale eine gleiche 
Menge gemeine Luft. 

it Bey Unterfuhung der mittelſt eben dieſer Opera: | 
tion aus Bley⸗ und Weingeiſtdunſte dargeſtellten Luft 
betrug die erſte Verminderung 1.78, die zweyte 1.6, 
und der Gradmeſſer zeigte mit dem Ueberreſte 1.78. 


N Zu eben der Zeit, als ich mich mit dieſen Unterſu⸗ | 
chungen befchäftigte, zerlegte ich auch zuͤndbare duft, 
N die 


TERN Siete or 


die ich auf die vorher erwaͤhnte Art aus Knochen und 
aus Holzkohle durch Huͤlfe des Waſſerdunſtes erhalten 


ö bat te; ich trieb zufoͤrderſt vermittelt der Hitze alle Luft aus 


einigen Knochen, brachte dieſe alsdann in einer irdenen 
Röhre zum Glühen „und ließ Wafferdünfte darüber 


| wegſtreichen; die erſte Verminderung, bey der Prüs 


fung der auf dieſe Art erhaltenen Luft, betrug 0,67, 


und die zweyte 0.58, fo daß folglich nur eine aͤuſſerſt 


¢ 


unbetraͤchtliche Menge, naͤmlich 0.09 eines Unzen⸗ 


maaßes, fire Luft hervorgebracht worden war; der 


Gradmeſſer zeigte mit dem Ueberreſte 1.47. Hierauf 
zerlegte ich die auf dieſelbe Art aus Holzkohlen entbun⸗ 
dene luft, und ich bemerkte, daß die erſte Verminde⸗ 


rung 1.5, und die zweyte 0.74 betrug; die ſixe Luft 


machte folglich 0,76 aus, und der Gradmeſſer zeigte, 
bey der Prüfung des Ueberreſtes, 1.7. Aus dieſer Er- 
fahrung kann man ſchließen, daß die aus Knochen er⸗ 
haltene zuͤndbare Luft ein Mittelding zwiſchen den aus 

Metallen und Holzkohle entbundenen Luͤften iſt. Bey 


einem andern Verſuche, den ich mit der aus Holzkohlen 
dargeſtellten Suft unternommen habe, betrug die erſte 
Verminderung 0.82, die zweyte 0.63, und der Grads 


Wa zeigte mit dem Ueberreſte 1.37. 


Ich ſtelte hierauf einen Verſuch in der worse an, ; 
um zu entdecken, wie viel Phlogiſton in der aus Holz⸗ 


kohlen bundenen brennbaren Luft enthalten fen. Ich 


ſtellte nämlich in 3 Unzenmaaßen dieſer Luftart Bley 


aus Maffifor fo lange wieder her, bis die Luft auf drey 


Viertel eines Unzenmaaßes verändert worden war; das 
wiederhergeſtellte Metall wog 10 Gran, und es blieb 
ein Unzenmaaß fire Luft zuruck. Indeſſen muß ich hier 
bemerken, daß der e ſelbſt etwas fire zuft von 
om ch gab. i: 
Ben 3 


\ 
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Wenn man Holz in einer irdenen Retorte erhitzt, 
ye bepbattet man, daß die zuerft uͤbergehende Luft von 
der, welche ſich in der Mitte oder gegen das Ende des 
Proceſſes entwickelt, ſehr merklich verſchieden iſt. Ich 
habe ſogar gefunden, daß ſich die Eigenſchaften dieſer 
Luft während der Arbeit ununterbrochen verändern; die 
zuerſt uͤbergegangene Portion brennt mit einer weiſen ſich 
ausbreitenden Flamme, und gleicht voͤllig der, die aus 
: Holze, das in freyer Luft verbrennt wird, fortgeht. 
Die ſpaͤter zum Vorſcheine kommende Luft brennt mit 
einer blauen Flamme, und die, welche ſich gegen das 
Ende der Arbeit entwickelt, beſitzt die Eigenſchaft, ziem⸗ 
lich merklich zu knallen, und gleicht in dieſem Betrachte 
beynahe der, die das Eiſen von ſich giebt. Die zuerſt 
übergehende Luft ſieht auch ſehr tribe aus, und dieſe 
Beſchaffenheit hat fie vielleicht von öligen und andern 
Beſtandtheilen, die durch die Hitze fluͤchtig gemacht | 
worden ſind. a 


Ich entband hierauf Luft aus geltocknetem Buͤchen⸗ 

hole „ und unterfuchte, auf die oben beſchriebene Art, 

ſowohl die zuerſt übergegangene Portion, als auch eine 
von denen, welche in der Mitte des Procefjes zum Vor⸗ 


ſcheine gekommen waren; die erſte Portion enthielt fuͤnf⸗ 


tehalb Zehntel, die zweyte aber nur 2 Zehntel ihres In⸗ 
begriffs nicht genau verbundene fixe duft. Die ſpaͤter⸗ 
hin übergehende Luft hat, gewiſſen Beobachtungen zu⸗ 
folge, keine nicht genau verbundene fixe Luft mehr 

ben ſich. 


Als ich die zuerſt uͤbergegangene Portion „nach 
Abſcheidung der nicht genau damit verbundenen fixen 
Luft, unterſuchte; ſo betrug die erſte Verminderung 
1.36, und die zweyte 0.9; es war folglich 0.46 eines 
Maaßes fire Luft bracht worden; der Gradmeſ⸗ 

ſer 
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fer zeigte bey Prufung des Ueberreſtes I 9. Bey der 
zweyten Portion aber betrug, ebenfalls nach Abſchei⸗ 
dung der nicht genau verbundenen fixen Luft, die erſte 
Verminderung 1.66, und die zweyte 1.46; die bey dies | 
fein Proceffe erzeugte fire Luft machte folglich o.2 eines 
Maaßes, und alſo weniger, als bey dem erſten Verſu⸗ 
che aus, ſie betrug faſt eben ſo viel, als die nicht genau 
verbundene fire duft. Der Gradmeſſer zeigte „in dies 
fen lezten Falle, mit dem Ueberreſte 1. 15. Ich wies | 
derholte die en Verſuch zu eben dieſer Zeit mit der naͤm⸗ 
lichen dephlogiſtiſirten Luft, und mit zuͤndbarem Gas 
aus Eiſen, und ich bemerkte, daß die Verminderung 
nach der Erploſ on 0.55 betrug, und der Gradmeſſer 
bey der Pruͤfung des Ueberreſtes 1.48 zeigte; dieſes 
Reſultat findet bey der Zerſetzung der zuͤndbaren und de, 
phlogiſtiſirten Luft gewohnlich ſtatt, wenn beyde zuftar⸗ 
ten noch ſo rein ſind, wie man ſie he zu erhal · 
ten pflegt. 

Bey der Zerſetzung der zuͤndbaren zuft, die ich bey 
der Bearbeitung einer Portion fetter Dammerde (rich 
mold) in einem Flintenlaufte erhielt, ward eine große 
Menge fixe Luft hervorgebracht. Die aus dieſer Erde, 
die mir Herr Young guͤtigſt uͤberſendet hatte, entwi⸗ 
ckelte zuͤndbare Luft ſelbſt brennte mit einer ſich ausbrei⸗ 
tenden blauen Flamme, und gab einen beſondern unan⸗ 
genehmen Geruch von ſich, der, meinem Beduͤnken 
nach, dem völlig aͤhnlich war, den die aus faulenden 

Pflanzenkoͤrpern entbundene Luft beſitzt. Ich fand in 
dieſem zuͤndbaren Gas ein Zwanzigtheil nicht genau 
verbundene fire Luft; ich trennte daher dieſe davon, und 
zerſezte den Ruͤckſtand mit dephlogiſtiſirter Luft; die er ſte 
Verminderung betrug 1.4 und die zweyte 0. 673. die 
erzeugte fire Luft machte alſo 0,73 eines Maaßes aus; 
mit dem Ueberreſte zeigte der easy 0.6. Ai 95 
| | 1 
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Die aus Gußeiſen dargeſtellte brennbare Luft hat 
einen beſondern unangenehmen Geruch, und ich bildete 
mir deshalb ein, daß ſie vielleicht mehr Phlogiſton ent⸗ 
halte, als die gemeine entzuͤndliche Luft, und daß fie aus 
diefer Urſache auch mehr dephlogiſtiſirte Luft verſchlucken 
wuͤrde, als die leztere. Allein der Erfolg beſtaͤtigte 
dieſe Vermuthung nicht; denn als ich ein Maaß von 
jeder dieſer zundbaren Luftarten mit 4 Maaß gemeiner 
Luft ver miſchte, ſo war, nach der Exploſion, die Vers 
minderung in beyden Gefaͤßen genau heft „ fie bes 
900 naͤmlich 1.56. 


Ob ich ſchon dafür halte, daß Jedermann mit mir 

aus den vorher erzaͤhlten Verſuchen den Schluß machen 
wird, daß wenigſtens ein Theil der fixen Luft, die bey 
der er} etzung der zuͤndbaren Luft zum Vorſcheine kam, 
bey dieſem Proceffe ſelbſt erzeugt worden iſt; fo beweißt 
doch eine andere Erfahrung „die ich gemacht habe, daß 
Die fire Luft, oder wenn wir fo fagen wollen, die Eile: 
mente derſelben, in die Zuſammenſetzung der zundbaren 
Luft eingehen, und darinn enthalten ſeyn koͤnnen, ohne 
daß man im Stande iſt, die Gegenwart derſelben durch 
Huͤlfe des Kalkwaſſers zu entdecken. 


Ich nahm eine Menge zerfallenen Kalk, der thine 
Zeit in einer zugepfropften Flaſche aufbewahrt worden 
war, und ſezte ihn der Hitze in einer irdenen Retorte 
aus; ich bekam eine Luft, von welcher ein Fuͤnftel mei⸗ 
fiers fire Luft war; allein da ich eben dieſen Kalk in 
einem Flintenlaufte bearbeitete, ſo gab er gar keine 
fire, ſondern eine große Menge reine zuͤndbare Luft von 
ſich, die eben ſo wie die, welche aus Eiſen allein mit 
Waſſer erhalten wird, die Kraft zu verpuffen, beſaß. 

Man kann nicht zweifeln, daß durch das im zerfallenen 
: aici END Woſſer das Eiſen des Flintenlaufts 
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geſchickt gemacht werden kann, jlindbare Gufe t von ſich 
zu geben; allein was ward wohl in dieſem Falle aus der 
fixen sufk, welche eben dieſer Kalk von ſich gegeben 
haben wuͤrde, wenn er in einer irdenen Retorte der 

Vibe ausgeſetzt worden waͤre? 


Da mir der Erfolg dieſes Verſuchs g. ganz unerwar⸗ , : 


tet war, fo wiederholte ich ihn noch einmal mit aller nur 
moͤglichen Aufmerkſamkeit, und ich machte dabey fol⸗ 
gende Beobachtungen: ich ſezte 3 Unzen zerfallenen 
Kalk (der aber einige Zeit in der freyen Luft gelegen 
hatte,) der Hitze in einer irdenen Roͤhre aus; ich erhielt 
14 Unzenmaaße Luft, welche beym Waſchen mit Waſ⸗ 
ſer nur drittehalb Maaß zuruͤckließ, die nicht davon 
verſchluckt werden konnten; alles übrige war alſo fixe 
Luft. Der Ueberreſt war ſchwach entzündlich, doch 
aber nicht vollkommen phlogiftifire; denn als ich inn 
mit EN unterſuchte, ſo zeigte der de 

ſer 1.6 Bis 


Geis had) Beendigung diefes Verſuchs erbitte ic 
eine gleich große Menge von demſelben zerfallenen Kalke 
in einem Flintenlaufte, und ich erhielt ungefahr 30 Un⸗ 
zenmaaße Luft daraus, die gar keine Luftſaͤure beyge⸗ 
miſcht hatte, fondern durchaus entzuͤndlich war; ich 
glaubte indeſſen, daß bey der Zerſetzung dieſer zündba⸗ 
ren Luft mit dephlogiftifi irtem Gas etwas fire Luft zum 
Vorſcheine kommen wuͤrde; allein ich fand, als ich 
dieſen Proceß angeſtellt hatte, daß meine zundbare Luft 
mit den brennbaren Gasarten, die durch Hilfe der mis 
neraliſchen Säuren, oder vielmehr des Waſſerdunſtes 
aus Metallen entbunden werden, voͤllig von einerley 
Beſchaffenheit war; denn ich beobachtete, in Ruͤckſicht 


auf die Verminderung der beyden Luftarten, nicht die N 


8 MEERE und obſchon der ueberreſt et⸗ 
was 
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| mas fire Sift zu enthalten ſchien, ſo war es doch eine 
kleinere Menge, als man durch die Zerſetzung der ver⸗ 
mittelſt des Salßgeiſtes dargeſtellten zuͤndbaren Luft ere 
haͤlt. In dieſem Falle haben wir alſo nicht weniger 
als zwölftehalb Unzenmaaß fixe Luft, von der wir 
ſchlechterdings nicht angeben konnen, was daraus ges 
worden iſt, wenn wir nicht annehmen, daß ſie in ihre 
Beſtandtheile, in Phlogiſton und dephlogiſtiſirte Luft, 
aufgelöft worden, und daß die leztere, fo wie fie er⸗ 
zeugt worden war, eine Zer ſetzung erlitten hat. Die⸗ 
ſer Fall muß daher, wie mich duͤnkt „ ſtatt in 
9 50 


Ich argwohnte, daß ſich die beyden Luftarten innig mit 
einander vereinigen koͤnnten, wenn die eine von denſel⸗ 
ben in der andern erzeugt wuͤrde, und in dieſer Voraus: 
ſetzung füllte ich einen Flintenlauft, worein ich vorher 
Queckſilher gethan hatte, mit fixer Luft, und brachte 
den verſchloſſenen Theil deſſelben in ein heftiges Feuer. 
Es entband ſich, wie ich erwartete, brennbare Luft; 
allein nachdem ich die fefte Luft davon geſchieden hatte, 
ſo verpufte fie eben fo, wie die aus bloßem Eiſen darge⸗ 
ſtellte entzuͤndliche duft. 


Ich machte hierauf einen dem jezt Beſchriebenen ei⸗ 
nigermaaßen ähnlichen Verſuch; ich erhitzte eine Menge 
Eiſenfeile in 5 Unzenmaaßen fixer Luft, und ich beobs 
achtete, daß ſich die Menge derſelben ungefaͤhr um ein 
Unzenmaaß vermehrte; dieſe Luft ließ beym Waſchen 
ein und drey Viertel Unzenmaaß zuruck, die nicht vom 
Waſſ er verſchluckt wurden; dieſer Ueberreſt war ent⸗ 
zuͤndlich, und brennte mit einer blauen ſich ausbreiten⸗ 
den Flamme; er kam alſo mit der aus Eiſen entbundes 
nen zündbaren Luft nicht überein. - Man ſieht, daß bey 
dieſem Verſuche drey Viertel eines Unzenmaaßes ent 
. ; 3 zuͤnd⸗ 
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zuͤndliche Luft durch die Vereinigung der Luftſaͤure mit 
dem Phlogiſton aus dem Eiſen gebildet worden wa⸗ 
ren. — Ich habe dieſen Verſuch mit demſelben Er⸗ 
folge wiederholt, und zugleich die Bemerkung gemacht, 
daß, ob es ſchon bey der Pruͤfung mit Kalk waſſer das 
Anſehn hatte, als ob die auf dieſe Art dargeſtellte brennbare 
| tuft gar Feine Luftſaͤure enthielt, man dennoch ſolche Saͤure 


in dem Ueberreſte fand, als die brennbare Luft mit er 


ner gleichen Menge dephlogiſtiſt irter entzuͤndet und ſo 
zer ſezt worden war; denn die erſte Verminderung ber 


trug 1.45 und ein Drittel dieſes Ueberreſtes war fire 


Luft. Aus dieſer Erfahrung kann man abnehmen, daß, 
wenn ſchon, in einigen Faͤllen, durch die Zerſetzung pee. 
zundbaren und dephlogiſtiſirten Luft, wirklich Luftſaͤure 
erzeugt werden muß, dennoch die brennbare Luft, wenn 
ſie auf die erwaͤhnte Art, in Beruͤhrung mit fixer Luft, 
hervorgebracht worden iſt, ſich ſo genau, und auf eine 
ſolche Art damit verbinden kann, daß man die Gegen⸗ 
wart derſelben durch Huͤlfe des wan my iu 
entdecken im Stande ift. 


Ich habe auch die Beobachtung des Herrn dela Me 
therie beſtaͤtigt gefunden, daß, ob man gleich bey der Zer⸗ 
ſetzung der dephlogiſtiſtrten Luft mit brennbarem Gas, 
das vermittelſt des Vitrioloͤls dargeſtellt worden iſt, kei⸗ 
ne Luftſaͤure antrift, dennoch etwas, obſchon ſehr we⸗ 
nig ſolche Saͤure hervorgebracht wird, wenn man die 
durch Huͤlfe der Salzſaͤure dargeſtellte zundbare Luft zu 
dieſem Verſuche anwendet. Indeſſen muß ich beken⸗ 
nen, daß immer nur ein Vierzigtheil des Ueberreſtes 
fire Luft war, wenn ich gleiche Migge von ade 
Luftarten zerſezt hatte. N 


— 


Wenn ich rothen Queckſüberniederſchlag in ee 
rer Luft, die mit Salzſaͤure weer worden war, 


erhitzte, i 


— 
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(hitte, ſo bemerkte ich auch etwas fire Luft, doch ber 
trug dieſelbe noch nicht einmal ſo viel an Menge, als 
die, welche ich bey dem zulezt erwaͤhnten Verſuche eve 
halten hatte. Denn das Koltwaſſer ward davon nur 
ſehr wenig truͤbe, und ich beobachtete kaum eine Ver⸗ 
minderung des Inbegriffs der Luft, nachdem ſie mit 
Kalkwaſſer geſchuͤttelt worden war; in dem andern Falle 
ließ ſich doch die Verminderung durch Werkzeuge be⸗ 
ſtimmen, in dieſem war aber eine ſolche Beſtimmung 
ganz len | 


\ 
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oe Kalke der Metal, die bekanntlich in lange en 
tiger Luft zu Metallen wieder hergeſtellt werden 
koͤnnen, ſowohl, als auch die Erfahrungen, daß ſich 
eben dieſe Luft durch die elektriſche Exploſion und durch 
andere Proceſſe in eine Art brennbarer Luft verwandeln 
läßt, beweisen augenſcheinlich, daß dieſe alkaliſche Luft 


Phlogiſton enthalt. Allein es fragt ſich, ob fie mehr, 


oder weniger reichlich damit verſehen ſey? Die folgen⸗ 
den Verſuche werden dieſe Frage entſcheiden; wenig⸗ 
ſtens ſcheint aus denfelben zu erhellen, daß die laugen⸗ 
artige Luft nicht ſo viel Phlogiſton in ſich habe, als eine 
gleiche Menge (dem Maaße nach,) zuͤndbare Luft, die 
aus Eiſen dargeſtellt worden iſt, und daß ſie ungefähr 
ein Viertel ihres Inbegriffs phlogiſtiſirte Luft enthalte. 
Indeſſen muß ich die Erinnerung machen, daß ſich, aus 


den angeftellten Arbeiten, die Sache nicht mit vollkom⸗ 


mener Genauigkeit beſtimmen laͤßt. Doch ich will die 
EN . | Vers 
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Verſuche (bee in der Ordnung erzählen, in welcher ich 
dieſelben unternommen habe, da aue lach : iether ff 
weniger genau find, 


Ich beobachtete zuerſt, daß das Maſſtkot, besen 


ich mich bey einigen dieſer Verſuche bedient habe, eine 


Portion ſixe Luft enthielt, die durch die Hitze daraus 
entbunden werden konnte; wenn ich aber dieſen Bley⸗ 
kalk in laugenartiger Luft ſchmelzte, wodurch das Bley 
daraus immer wieder hergeſtellt ward, ſo fand ich blos 
reine phlogiſtiſirte, aber keine fixe duft in dem Ueberreſte. 
Dieſer Erfolg iſt indeffen nicht ſchwer zu erklaͤren; denn 
die laugenartige Luft hat ſich ſogleich mit der ſren Luft, 

die bey der Arbeit frey geworden iſt, vereinigt. 


Aus der Menge Bley, die in laugenartiger Luft 
wieder hergeſtellt worden iſt, kann man, aus einer 
doppelten Urſache, keine ganz gewiſſe Folgerung herlei⸗ 


ten; denn erſtlich wird ein Theil des Kalkes ſchwarz, f 


und alſo nur auf eine unvollkommene Art wieder herge⸗ 
ſtellt, und zweytens loͤſt auch das Queckſilber, womit 


die Luft nothwendig geſperrt werden muß, einen Theil 


des wieder hergeſtellten Bleyes auf. Um daher dieſen 
leztern Erfolg zu verhuͤten, that ich das geſtoßene Bley⸗ 
gelb in kleine irdene Naͤpfchen, und bemuͤhete mich 
dann, dieſelben ſo zu ftellen, daß ihre Defnungen nach 
oben zu gerichtet waren, fo daß das durch Hilfe einer 
Brennlinſe wieder hergeſtellte Bley ſich nicht mit dem 
Queckſilber, worauf das Naͤpfchen ſtand, vernuſchen, 
ſondern in dem Gefaͤße bleiben mußte. Indeſſen, wenn 
man auch dieſe Veranſtaltung trift, ſo kann doch aus 
der groͤßten Menge des Bleyes, das wiederhergeſtelle 
worden iſt, nur ein der Wahrheit (eb nahe e 
oa hergeleitet werden. | , 
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Ich ſtellte zuerſt in 3 Unzenmaaßen faugenartiger 
Luft 6 Gran, dann aber in viertehalb ähnlichen Maaßen 
16 Gran, in drittehalb Maaßen 13 Gran, und in 3 
und drey Viertel Maaßen 12 Gran Bley wieder her. 
Bey einem andern Verſuche gab ich in 5 Unzenmaaßen 
alkaliſcher Luft 10 Granen Bley die metalliſche Geſtalt 
wieder, (doch war ein Theil dieſer Menge nur ſchwarz 
geworden,) der Ueberreſt war phlogiſtiſirte Luft, und 
betrug an Menge ein Unzenmaaß. — Der folgende 


Verſuch iſt indeſſen mit der meiſten Sorgfalt angeſtellt 


worden, und ich ſetze daher ein größeres Vertrauen auf 
denſelben, als auf die ubrigen. 


Ich ſtellte in achtehalb Un abngdßen laugenartiger 
Luft 26 und ein halbes Gran Bley wieder her; die zu⸗ 
ruͤckgebliebene Luft war phlogiſtiſirte, und nahm einen 
Raum von drittehalv Unzenmaaßen ein. 100 Unzen⸗ 
maaße laugenartiger Luft wuͤrden alſo, dieſer Erfahrung 
gemaͤß, hinreichen, 352 Gran Bley wiederherzuſtellen, 
da gegentheils 100 Unzenmaaße zuͤndbare Luft aus Ei⸗ 
fen 480 Granen Bley die metalliſche Geſtalt wiederge⸗ 
ben koͤnnen. Allein da die laugenartige Luft in eine 
ihren Inbegriff ſelbſt mehr als zwey Mal übertreffende 
Menge zundbarer Luft aufgelöft werden kann, fo hätte 
man erwarten follen, daß fie weit mehr Bley wieder 
bherzuſtellen im Stande ſeyn wuͤrde; da ſie nun aber 
dies nicht gethan hat, ſo folgt aus den erzaͤhlten Verſu⸗ 


chen, daß die phlogiſtiſirte Luft eine ſehr große Menge | 


Phlogiſton, und manchmal mehr, als eine gleiche Men⸗ 
ge reine brennbare Luft, enthaͤlt. Nimmt man an, 
daß die laugenartige Luft nur in eine ihren Inbegriff 
zwey Mal uͤbertreffende Menge brennbarer Luft aufge: 
loft werden kann, fo haͤtten 100 Unzenmaaße derſelben 
960 a Bley wieder erfeilen ere allein in er 
oben 
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oben erwaͤhnten Verhaͤltniſſe wuͤrden mittelſt berſelben | 


mehr nicht als 608 Gran hergeſtellt worden feyn, 


und 25 Unzenmaaße pploagiſtiſirte Luft muͤſſen folglich 


ungefähr eben fo viel Phlogiſton enthalten, als zur 


Wiederherſtellung einer Menge Bley hinreicht, die 342 
Gran wiegt, (dieſe Differenz findet zwiſchen dieſen bey⸗ 


den Zahlen ſtatt.) Es ergiebt ſich ferner aus dicfer 
Berechnung, daß 100 Unzenmaaße phlogiſtiſirte Luft 


1368 Gran Bley wieder herzuſtellen im Stande ſeyn 
würden; eine Menge, die mehr als zwey Mal größer 


ift, als die, welche durch eine gleiche Menge reine zuͤnd⸗ 


bare Luft wieder hergeſtellt werden kann. Man muß 
indeſſen bedenken, daß die brennbare Luft, in welche ſich 
die laugenartige verwandeln lage, mit der, welche aus 


Eiſen erhalten wird, nicht von gleicher Beſchaffenheit 


iſt, und daß ſi e vielleicht weit maniges Pologitton 
enthält. | 


Ich will dieſen, die Widetherſdelüng des Sleyes 


in laugenartiger Luft betreffenden Verſuchen eine Nach⸗ 
richt von einigen Arbeiten beyfuͤgen, die mit andern me⸗ 
talliſchen Kalken angeſtellt worden find. Ich habe 
auch dieſe Kalke in Glaͤſern, die mit derfelben Luftart 
gefuͤllt waren, durch Hülfe einer Brennlinſe erhitzt. 


— 


Das Glas vom Spießglaſe ſaugte einen Theil der 


Hin eRäktigen tuft ein, und es fehlen, als ob das Me. 


tall daraus hergeſtellt worden waͤre; denn ich glaube 


verſchiedene kleine Kügelchen bemerkt zu haben; bey 


Behandlung des naͤmlichen metalliſchen Glaſes in zuͤnd⸗ 
barer Luft habe ich keine ſolchen Kügelthen sate wer⸗ 


, > koͤnnen. | 


Ich erhitzte hierauf eee in 44 


luft und ich fand, daß ſie an Menge o zunahm | 
ſie ö 
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| fi enthielt keine fire Luft, ſondern war durchaus in einem 5 


ſtarken Grade entzuͤndlich. Bey dieſem Proceſſe wurde 


kein Waſſer hervorgebracht; das Eiſen war wieder hers 


geſtellt worden; denn es loͤſte ſich in verduͤnntem Vi⸗ 
9 trioloͤle vollkommen auf; übrigens 1 0 24 Gran einen 
; oe am Gewithte verloren. 


Da die alkaliſhe Luft Aung sche Phblogiſton hie 


Halt, und vermoge dieſes Beſtandtheils zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Bleyes, und ohne Zweifel auch der uͤbri⸗ 
gen Metalle, geſchickt iſt; ſo entſchloß ich mich, noch 
einige andere Verſuche damit zu unternehmen, zu wel⸗ 
chen ich mich vorher der zündbaren Luft bedient hatte. 
Unter andern war ich zu wiſſen begierig, wie ſich der ro⸗ 
the Queckſi lberniederſchlag verhalten wuͤrde, wenn ich 
ihn in laugenartiger Luft erhitzte. Es war allerdings 
zu erwarten, daß das Queckſilber bey dieſer Arbeit wie⸗ 
der hergeſtellt werden würde, da in allen übrigen Luft⸗ 
arten, und ſelbſt im luftleeren Raume laufendes 
Queckſilber aus dieſem Niederſchlage wird; denn die 
angewendete Hitze treibt die dephlogiſtiſirte Luft, die er 
enthaͤlt, weg. Allein dieſer mit laugenartiger Luft 
angeſtellte Verſuch war mit einem Umſtande begleitet, 


den ich nicht auf eine befriedigende Art erklaͤren kann. 


Zu derſelben Zeit naͤmlich, als das Queckſilber lebendig 
na ward, erzeugte ſich eine Menge Wafer, dic fo be⸗ 
traͤchtlich war, „aß es in Tropfen zufammenfloß, und 
an der innern Seite des Gefaͤßes, worinn ungefähr 5 
Unzenmaaße Luft waren, betablief. (Wenn ich hinge⸗ 


gen rothen Duedfilberniederfchlag in zündbarer We 
intl, herſtellte, fo entſtand nur wenig, oder gar kein 


af er.) Die nach jenem Verſuche zurlefgeliebene 
Luft machte ungefähr die Hälfte der angewendeten lau⸗ 
Wen Luft aus, und enthielt eine Menge unzerſez⸗ 
ee 6. Th. 5 $ : te 


# 
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te dephlogiſtiſirte cute denn als ich fie mit 2 gleichen i 
Mengen Salpeterluft prüfte, ſo zeigte der Gradmeſſer 
1.4; es war ſchlechterdings keine ‚brennbare ae 
re | 


* 


Hierauf fief: ich die durch eine Bremnlinſe ver⸗ 1 
dichteten Sonnenſtralen fo lange auf eine Portion ro- 
then Queckſilberniederſchlag in einem mit laugenartiger 
Kuft gefuͤllten Gefäße wirken, bis 3 Maaße derſelben 
auf 2 vermindert worden waren. Es wurde auch bey 
dieſem Proceſſe Waſſer erzeugt, und die zuruͤckgebliebe⸗ 
ne Luft war beträchtlich! dephlogiſtiſirt; denn der Grad⸗ 
meſſer zeigte bey Pruͤfung verte mit 2 hehe 
Maaßen Salpeterluft, Kar 


Ben einem andern Berfuche von dieser Akt muß 
ſich indeſſen doch ſowohl eine Menge brennbarer Luft 
von der Laugenartigen, als eine Portion Dephlogiſtiſir⸗ 
ter von dem rothen Niederſchlage abgeſchieden haben; 
denn als ich die Arbeit eine Zeitlang fortgeſezt hatte, 
ſo entſtand eine heftige Exploſion in dem Gefaͤße, wo⸗ 
durch daſſelbe aus meinen Haͤnden, worinn ich es hielt, 
verſchiedene Fuß in die Hoͤhe geſchleudert wurde. Ich 
war, bey Anſtellung dieſes Verſuchs, beſonders be⸗ 
müht geweſen, alles ſo trocken, als moͤglich, zu machen, 
damit ich, in Anſehung des Waſſers, das ich vorher 
erhalten hatte, zu mehrerer Gewißheit kommen koͤnnte; 
allein einige Zeit vor der Exploſion bemerkte ich dennoch 
Waſſer, das alſo zuverläffig bey dieſem Proceſſe her⸗ 
vorgebracht worden war. Die Luft hatte, dem al. | 
a nie fehr an Menge abgenommen. 


Ich habe die Erfahrung gemacht, 90 wenn 
man Hammerſchlag in laugenartiger Luft erhitzt, eben? 
falls Waſſer erzeugt wird; allein dieſer Erfolg war 5 75 
nicht 


* 


= 
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nnicht im mindeften unerwartet, da auch bey der Ers 


hitzung des Hammerſchlags in brennbarer Luft Waſſer 
zum Vorſcheine kommt; und es duͤnkt mir, daß dieſes 
halbverſchlackte Eiſen ſelbſt das Waſſer in fi ch hat, das 
bey dieſer Bearbeitung ausgetrieben wird. Der rothe 
Queckſilberniederſchlag und die laugenartige Luft haben 
zwar kein Waſſer in ſich, aber ſie enthalten gleichwohl 
die Elemente des Waſſers, naͤmlich die dephlogiſtiſirte 
Luft und das Phlogiſton, von welchen das Leztere einen 
Beſtandtheil der laugenartigen Luft ausmacht, die Er⸗ 
ſtere aber in dem Niederſchlage befindlich iſt. Indeſ⸗ 
ſen, wenn auch dies ſeine Richtigkeit hat, ſo iſt doch die 

Sache noch nicht erklaͤrt; es bleibt die Frage zu beant⸗ 
worten übrig, warum entſteht in dieſem Falle Waſſer, 

und warum wird keine dergleichen Fluͤſſigkeit hervorge⸗ 

bracht, wenn man den Verſuch in brennbarer Luft ans 
ſtellt? Es iſt wahr, es findet eine Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden Luftarten ſtatt; denn die zündba⸗ 
re Luft iſt, in dem einen Falle, ſchon vollkommen ge — 
bildet, indeß, in dem andern, die Laugenartige nur die 
Elemente derſelben enthaͤlt; allein ich wage nicht, zu er⸗ 
klaͤren, wie dieſe Verſchiedenheit zu den erwaͤhnten ver⸗ 
ſchiedenen Reſultaten Gelegenheit geben kann. Kurz, 
dieſe Aufgabe erwartet, fo wie viele andere, ihre Auflö⸗ 
ſung von sei in der Folge anzuſtellenden, Erfah: 
ARGOS. ER 
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ueber die Umwandlung der laugenattigen: Luft 
| in ene Gas. 2 ee 


C24 habe ſchon ehedem die Beobachtung 2 daß 
3 der elektriſche Funke eine ſehr merkliche Aenderung 
in der laugenartigen Luft zuwege bringt; denn anſtatt 
daß ſie vorher vom Waſſer auſſerordentlich leicht und 
ſchnell verſchluckt wird, ſcheint ſie nun, nachdem man 
ſie mit elektriſcher Materie uͤberladen hat, keine Bere 


wandſchaft mehr gegen das Waſſer zu haben; fie (age Q | 


fic) mit demſelben nicht vermiſchen; ſie iſt in eine eigne | 
Art zuͤndbarer Luft verwandelt worden, und nimmt jezt 
einen beynahe 3 Mal größern Raum ein, als vorher. 
Dieſe ſo bewirkte Umaͤnderung einiger Eigenſthaften 
jener Luft haͤtte allerdings ſchon laͤngſt genau unterſucht 
zu werden verdient, allein ich bekuͤmmerte mich Anfangs 


nur wenig um die Urſache dieſes Erfolgs; ich habe aber 


ſeitdem derſelben nachgeforſcht und gefunden, daß die 
Veraͤnderung durch die Waͤrme hervorgebracht wird. 
Indeſſen iſt noch die Art und Weiſe zu unterſuchen, auf 
welche fie wirkt, weng fie diefen Erfolg verurſacht. 


Da ich über dieſe Umwandlung der faugenartigen 125 


duft durch die elektriſche Exploſton nachdachte, ſo ward 


ich bald gewahr, daß ich unterſuchen muͤßte, ob ſie eine 
Wirkung der Elektrieitaͤt, als ſolcher, oder des Lichtes, 
oder endlich der Waͤrme, welche den Verſuch begleitet, 1 
ſey. Um den Einfluß des Lichtes beſtimmen zu koͤnnen, 


ſezte ich eine kleine Menge laugenartige Luft mehrere 


Stunden lang einem ſtarken Lichte aus, das ich durch 
eine Brennlinſe bewirkte; allein hierdurch ward keine 


merkliche Aenderung in der Menge der Luft hervorges 
bracht, 


* 4 ey i 
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15 bracht, und ich machte deshalb den Schluß, daß das 
Licht bey dieſem reset nicht Die wirkende Urſa⸗ 
che fey, 


Ich gieng hierauf nicht ſogleich zur Unerdums 
der Wirkung der Hitze über, ſondern ich ward vielmehr 
hiervon einige Zeit nachher auf folgende Art, zufälliger 
Weiſe, überzeugt. Als ich mich nämlich mit der Wie⸗ 
derherſtellung der Metalle in zundbarer und laugenarti⸗ 
ger Luft befchäftigte, that ich eine Menge Ocher in ein 
mit der Leztern gefuͤlltes Gefaͤß, und glaubte „ daß 
aus dieſem metalliſchen Kalke Eiſen werden wuͤrde; der 
Erfolg ſchien auch meiner Erwartung zu entſprechen; 
denn der Ocher ward während des Proceſſes ſchwarz. 
Allein ich bemerkte zugleich mit Verwunderung, daß die 
ALuſt nicht, wie ich erwartet hatte, an Menge abnahm, 
ſondern ſich bald ziemlich vermehrte. Ich unterſuchte 
hierauf dieſe Luft, und ich fand, daß ſie keine freye 
Luft enthielt, ſondern bureaus | in einem ſtarken Grade 
; entzündlich war. ö 7 


Da ich indeſſen jezt! meine Aufcerkſantele nicht ſo⸗ 
| wohl auf die erwaͤhnte Umwandlung, als vielmehr auf 
andere Umſtaͤnde richtete, ſo wiederholte ich dieſen Ver⸗ 
ſuch mit Hammerſchlage. und mit metalliſchem Eiſen 
von verſchiedener Art, und ich beobachtete immer, daß 
ſich die Luft, in Anſehung der Menge, vermehrte, und, 
in Ruͤckſicht auf ihre Eigenſchaften, veraͤnderte. Allein 
auf dieſem Wege konnte die Menge der Luft doch nur 
um ſo viel vermehrt werden, daß ſie hoͤchſtens einen 
zwey Mal großern Raum, als vorher, einnahm; und 
oft betrug die Zunahme nicht einmal. völlig fo viel. 
Nach Beendigung des Proceſſes, wenn ich keine fernere 
> Beränderung in der Luft zu bewirken im Stande war, 
. ich i immer einen ay Harte flüchtig⸗alkaliſchen Gas 
a ruch, f 


- 
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i ruch „ das Eisen hatte keine merkbare Veranderung er⸗ 
litten, und ich ſchloß daher, daß jener Erfolg, in Anſe⸗ 
bung der Luft, blos eine Wirkung der Waͤrme war. 


Um mich hiervon zu überzeugen, entſchloß ich mich, 


kleine Schmelztiegelſcherben, oder Stuͤckchen von irde⸗ 


nen Retorten in laugenartiger Luft zu erhitzen; ich hatte 
aber vorher dieſe Scherben einer ſehr lebhaften Waͤrme 


ausgeſezt, und ich konnte alſo ſicher ſeyn, daß ſie bey 
dieſem Proceſſe keine Luft von ſich geben, „ ſondern blos 


darzu dienen würden, eine heftige Hitze in der laugen⸗ 


artigen zuft hervorzubringen. Das Refultat (chien mei⸗ 


ne Vorausſetzung, zu beſtaͤtigen; denn ich beobachtete 


bey dieſen mit irdenen Subſtanzen angeſtellten Verſu⸗ 
chen immer denſelben Erfolg, den ich bey jenen mit Ei⸗ 
ſen oder Ocher unternommenen Arbeiten bemerkt hatte; 


die duft nahm an Menge zu, doch füllte fie nicht völlig — 
einen zwey Mal groͤßern Raum aus, und Wh e war ih, an 


zundbares Gas verwandelt worden. 


Da die Stuͤckchen von irdenen Gefaͤßen, 1 die weiß 
ausſahen, bey dieſer Arbeit eine ſchwarze Farbe an⸗ 
nahmen, ſo argwohnte ich, daß vielleicht die Luft durch 


dieſe Subſtanz auf eine etwas andere Art veraͤndert 


worden waͤre, als wenn die Waͤrme allein darauf ge⸗ 


wirkt haͤtte; um alſo hierinn zu mehrerer Gewißheit zu 


kommen, wendete ich ein Schmelztiegelſtuͤckchen, deſſen 


ich mich ſchon einmal zu dieſem Verſuche bedient hat⸗ 


te, noch mehrere Male zu eben dieſer Arbeit an; da ic) 
aber bemerkte, daß es beym zweyten, dritten u. ſ. w. 
Male eben dieſelbe Wirkung aͤuſſerte, die durch daſſelbe, 
bey der erſten Erhitzung, verurſacht worden war, ſo 
konnte ich nicht umhin, den Schluß zu machen, daß die 
in der Luft hervorgebrachte ee blos e eine Wir⸗ 
kung der Hitze geweſen war. a 


Bey 


= 
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Ben allen dieſen Verſuchen konnte indeſſen das ſtar⸗ 
ke Licht, womit die heftige Waͤrme begleitet geweſen 


war, eben ſowohl, als dieſe Leztere, einigen Einfluß auf 
jenen Erfolg gehabt haben. Um daher dieſen Zweifel 
zu heben, 2 i u entdecken, ob vielleicht das Licht, we⸗ 
nigſtens in Ver 

waͤhnten Veraͤnderung der Luft beytragen koͤnne, erhitz⸗ 
te ich eine Menge Luft in einer beſchlagenen glaͤſernen 
Retorte, deren Oefnung in ein mit Queckſilber gefüllz 
tes Becken getaucht war, und fieng die Luft, die mits 
telft der Wärme aus der Retorte fortgetrieben wurde, 
in einer mit Waſſer gefüllten glaͤſernen Röhre auf. An. 
fangs wurden alle uͤbergehende Luftblaſen vom Waſſer 
| verſchluckt, weil ſie blos aus einer durch die Waͤrme 


verdünnten laugenartigen Luft beſtanden; allein nach⸗ 
dem ich das Feuer ſo ſehr verſtaͤrkt hatte, daß der Bauch f 


der Retorte gluͤhete, ſo war das Waſſer nicht mehr im 
Stande, die Blaͤschen gänzlich einzuſaugen; ich unter⸗ 
hielt daher das Feuer noch eine Zeitlang, und ich be⸗ 
merkte, daß endlich das Waſſer gar nichts mehr von 


der uͤbergehenden Luft in ſich nahm; fie war auch wirk⸗ 


indung mit der Hitze, etwas zu der er⸗ 


— 


lich, der angeſtellten Pruͤfung zufolge, durchaus ent⸗ 


zuͤndlich. Die Retorte war bey dieſer Operation gee 
ſchmolzen, und ich konnte folglich die darinn zurückge⸗ 


bliebene Luft nicht unterſuchen. Indeſſen war doch 


mein Verlangen hinlaͤnglich befriedigt worden; denn 


ich konnte ſchlechterdings nicht mehr zweifeln, daß die 


Hitze allein, und (wenn man dies von der Gluͤhehitze 
ſagen kann,) ohne einige Beyhülfe des Lichts, die lau⸗ 
genartige Luft in brennhares Gas zu verwandeln im 
Stande iſt; allein ich kann nicht ſagen, wie eigentlich 
die Hitze in dieſem Falle wirke. 

Ich habe beobachtet, daß, wenn ich laugenartige 


Sufe mittelſt kleiner Retorten- oder Schmelztiegelſcher⸗ 
b . ben, 
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ben, die Thon in ihrer Miſchung haben, durch Hilfe 
der Wärme in zuͤndbares Gas verwandelte, dieſe Scher⸗ 
ben immer eine ſchwarze Farbe annahmenz dieſe er 
ſcheinung gab mir alſo Gelegenheit, zu vermuthen, daß 
jene Veraͤnderung nicht durch die Hitze allein bewirkt 
werde, ſondern daß ſich vielleicht zugleich etwas aus der 
zuft abſetze, und an den Thon anhänge. In der That, 
wenn dies nicht der Fall geweſen ıft, fo ſehe ich keine Ur⸗ 
ſache, warum der Thon ſeine natürliche Farbe in die 
ſchwarze veraͤnderte; indeſſen kann doch vielleicht ein 
Theil des naͤmlichen Phlogiſtons, welches die jundbare 5 
Luft ausmacht, vom glühenden Thone angezogen wor 
den ſeyn, ohne daß eben eine 2 m Be Gs 
Luft ſtatt gehabt hat. J ee 

Dieſe eben geaͤuſſerte e ka 
Verſuch wahrſcheinlich, zu welchem ich, ſtatt der Re⸗ 
torlenſcherben, die Thon in ihrer Miſchung haben, wei⸗ 
ſes Porzellain anwendete; denn dieſe Subſtanz ward 
waͤhrend des Proceſſes nicht ſchwarz, und dennoch hatte 
ſich die laugenartige zuft in zundbares Gas verwandelt. 
Indeſſen muß ich bemerken, daß, um dieſe Veraͤnde⸗ 
rung unter diefen Umftänden hervorzubringen, ein bee 
traͤchtlicher Zeitraum erfordert wurde, und daß ich auf 
dieſem Wege nicht viel brennbare Luft zu erzeugen un 
Stande war. Ich ſtellte aber auch diefen Verſuch im 


Winter an, und die Ae die ich 12 ae kame, 
war nicht bios, | 
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Von der Aehnlichkeit, die zwiſchen der laugenarti⸗ 
gen Luft, dem flüchtigen Laugenſalze, und 
der brennbaren Et ſtatt findet. | | 


10 ch ‘ie ſchen hide in meinen Schriften bie Bes 

| 8 obachtung bekannt gemacht, das ein Sti Eiſen, 

das lange Zeit in Salpeterluft gelegen hat, und darinn ro⸗ 

ſtig geworden iſt, einen ſtarken fluͤchtig⸗alkaliſchen Ges 

ruch von ich giebt, Dieſe Bemerkung iſt ſeitdem of 

ters von mir gemacht worden, ich habe aber auch dabey 
noch einige beſondere Erſcheinungen e , die auf: 
. gezeichnet zu werden verdienen. 


In allen Fallen, in welchen ich be dieſen fluͤch⸗ 
tig⸗alkaliſchen Geruch bemerkt hatte, war das Eiſen 
eine ſehr lange Zeit in Salpeterluft aufbewahrt worden; 
dieſe Wirkung wird aber, wie ich gefunden habe „ weit 
eher hervorgebracht, wenn man das Eiſen in eine ſchwa⸗ 
re che Kupferauflöſung in Scheidewaſſer (wie z. B. die 
iſt, welche nach der Entbindung der Salpeterluft zu⸗ 
: ruͤckbleibt, und deren ich mich jezt gemeiniglich zur Er⸗ 
| zeugung der dephlogiftifi irten Salpeterluft bediene, legt. 

Ich zerbrach zufaͤlliger Weiſe eine Phiole, worinn eine 
Portion von dieſem Eiſen, das nur ein einziges Mal 
zu dieſem zulezt erwaͤhnten Zwecke angewendet worden 
war, ungefaͤhr 2 Monate lang gelegen hatte; die Phio⸗ 5 
le war mit einem Korke verſtopft geweſen, und einige 
Stückchen Eiſen waren mit einem grünen Roſte uͤber⸗ 
zogen, und rochen kr ſtark malt flüchtige Lau⸗ 
genes | 


SS 
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Es bedarf indeffen doch einer ziemlich langen Zei, | 
wenn dieſe Wirkung hervorgebracht werden fol. Denn - 
als ich eine kleine Portion Eiſenfeile aus einer Kupfer 


aufloͤſung in Scheidewaſſer (ohne die Feilſpaͤne vorher ’ 


abgetrocknet zu haben,) in eine Phiole gethan, und die⸗ 


fe genau verſtopft und umgeſtuͤrzt mit ihrer Mündung 


unter Waſſer gebracht hatte, ſo bemerkte ich, nach Ver⸗ 
lauf eines Monats, noch keinen Geruch an derſelben; 
ich ließ ſie noch einen ganzen Monat ſtehen, und erſt 
nach diefer Zeit roch fie ſehr ſtark nach flüchtigem Lau⸗ 
genſalze. (Ich will hier noch erinnern, daß die Feil? 
ſpaͤne Anfangs, als ich ſie aus der Bupfaaufaiaus 
nahm, völlig geruchlos waren.) | 


Da die Veränderung, die, einigen 8 lan⸗ i 


ger Zeit von mir angeſtellten Erfahrungen zufolge, die 
Salpeterluft erleidet, wenn fie mit Eiſen in Berührung 


kommt, meine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich zog, ſo 
entſchloß ich mich, noch einige hierher gehörende Beob⸗ 
achtungen zu ſammeln. Ich that in verſchiedene ge⸗ | 


raͤumige Flaſchen kleine Stuͤckchen Eiſen, und füllte dies 


ſelben gelegentlich mit Salpeterluft, an. Ich wählte zu 


dieſer Abſicht ziemlich dicke Flaſchen, weil ich ſonſt hätte 
befuͤrchten müffen, daß das Eiſen, das beym Roſten 
aufſchwellt, die Phiolen zerſprengen würde; (doch muß 
ich geſtehen, daß ſich nie ein ſolcher Zufall ereignet hat, 
auffer wenn das Eiſen völlig trocken geweſen war.) Die 
auf dieſe Art aufbewahrte Salpeterluft nahm Anfangs 
immer etwas uͤber ein Drittel an Menge ab, und nach 


dieſer Verminderung brannte ein Licht mit einer ziemlich 


großen Flamme darinn; als ich hierauf dieſe Luft wohl 
mit Waſſer wuſch, ſo wurde ſie noch ungefaͤhr um die 
Haͤlfte vermindert „ und der Ueberreſt war alsdann phlo⸗ 


giſtiſirte Luft. ss beſinne mich nicht, jemals a. Mi 
er⸗ 


4 
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Sate des Inbegriffs der Luft in dieſen Flaſchen 
bemerkt zu haben, obſchon einige derſelben eine lange 
Zeit aufbewahrt worden waren. Allein bey einer Flaw 

ſche, die ich zufaͤlliger Weiſe ungefaͤhr ein Jahr lang 
hatte ſtehen laſſen, bemerkte ich im vergangenen Som⸗ 
mer, daß von Zeit zu Zeit einige Luftblaſen herausgien— 
gen, obgleich die Oeffnung dieſer Flaſche immer unter 
Waſſer geſtanden hatte. Dieſe Beobachtung kam mir 
in der That ſehr wunderbar vor, da ich mir einbildete, 
daß die Flaſche nicht zur Haͤlfte mit Luft gefüllt geweſen 
war. Ich fieng hierauf die Blaͤschen in einem 
Gefaͤße auf, und ich erhielt binnen 8 oder 10 
Tagen ungefaͤhr ein Unzenmaaß Luft, die keine fire 
Luft enthielt, ſondern durchaus in einem ſtarken Grade 
entzuͤndlich war, und bey der Zergliederung, derjenigen 
brennbaren Luft vollkommen aͤhnlich zu ſeyn ſchien, die 
aus der faugenartigen luft durch die Waͤrme petbor dee 
bracht wird, 


Es dünkt mit wahrſcheinlich, daß unter dieſen um⸗ 
ftänden die phlogiſtiſirte Luft, die bey dieſem Proceffe 
auf die Segt erzeugt wird, zerſezt worden, und fo eine 

zuͤndbare Luft zum Vorſcheine gekommen ift 


Um zwiſchen der aus dieſer Flaſche herausgegange⸗ 
nen zuͤndbaren Luft, und der, welche aus laugenartigem 
Gas gemacht worden war, eine Vergleichung anzuſtel⸗ 
len, vermiſchte ich gleiche Mengen von beyden mit glei⸗ 
chen Mengen dephlogiſtiſirter Luft, (die ſo gut war, daß 
der Gradmeſſer 0.3 zeigte,) und entzuͤndete dann dieſe 
Gemiſche. Die erſte Verminderung betrug, bey Ver⸗ 
puffung der Miſchung, zu welcher die aus laugenarti⸗ 
gem Gas dargeſtellte brennbare Luft angewendet wor— 
den war, 1.2, bey Verpuffung der andern Miſchung 
mit der aus der Flaſche herausgegangenen Luft aber 

: 1.1, 
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1.1, und der Gradmeſſer zeigte bey ser des 


— 


erſten Ueberreſtes r. 1, des zweyten aber 0.98. Uebri⸗ 


gens enthielt keine von dieſen beyden Süften etwas Luft⸗ 
fäure, und beyde waren, im Ganzen genommen, 
einander höchft aͤhnlich, fo daß man ſicher folgern kann, 
daß ſie einen und denſelben Urſprung gehabt haben, id. 
N von een Beschaffen Rem finds: 4.‘ 


— — 


Eifer Abst. e 


a 


Von der kohligen Subſtanz der Metalle. 5 


RE 4 habe, wie ſchon oben erinnert 1 % iſt, die 
Ki Subſtanz, der ich den Namen: metalliſche Kohle 
(charcoal of metals) gegeben habe, ganz zufälliger Weis 
ſe entdeckt. Ich ließ eine Menge Weingeiſt in Dunſt⸗ 


geſtalt durch eine gluͤhendheiſe kupferne Roͤhre gehen, 


und ich fand, daß hierdurch dieſe Röhre vollig aufge⸗ 
löſt, und die innere Seite derſelben in eine ſchwarze 
pulverige oder zerreibliche Subſtanz verwandelt worden 


war. Dieſer Proeeß ſchien mir der Wiederholung wire 
dig zu ſeyn, und ich ſchmeichelte mir, daß ich manche 


neue Bemerkung dabey zu machen, und den erwähnten 
Erfolg mehr aufzuflären, Gelegenheit haben wuͤrde. 
Ich that das Kupfer in eine irdene Retorte, in welche, 
der angeſtellten Erfahrung zufolge, der Weingeift keine 
Wirkung aͤuſſerte, obgleich dieſe Fluͤſſigkeit ſelbſt, bey ns 


ihrem Durchgange durch dieſelbe zerſezt, und bor nam 


lich in zuͤndbare Luft verwandelt worden warz ich, ließ | 
‚Hierauf 3 Unzenmaaße Weingeift über 2 Unzen von je. 


nem Metalle weggehen ; 5 gab ein 0 Bare oe 


/ 
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daß es s jut bläreichle das Kupfer im Fluſſe zu 1 aieni 
Die Luft, die haufenweis in die Vorlage übergieng, war 
von der, die bloſer Weingeiſt gegeben haben würde, 
nicht unterſchieden; was mich aber am meiſten wunderte, 
war, daß : obſchon das Kupfer bey dieſem erſten Proceſſe 


nnicht mehr, als 28 Gran am Gewichte verloren hatte, - 


ich dennoch wirklich 446 Gran metalliſche Kohle erhielt, 
die zwar groͤßtentheils die Geſtalt eines Pulvers hatte, 
doch aber zum Theil auch aus einigen großen, verſchie⸗ 
dene Zoll langen Flocken beſtand. Dieſe Stuͤckchen, 
die ich, ſo wie die pulverige Subſtanz, von der ganzen 
Oberflaͤche des geſchmolzenen Kupfers abgeſondert hatte, 
ſahen faſt ganz ſchwarz aus, und ich konnte fie angreis 
fen, wie id) wollte, ohne daß ich Wi; befürchten durfte, 
fü ie zu 5 | 
Bey einem andern Verſuche erhielt ich von 19 Gran 
Kupfer 508 Gran metalliſche Kohle; allein zu dieſem 
Verſuche hatte ich dünne Kupferplatten angewendet, und 
dieſe waren nicht gaͤnzlich in vollkommne Kohle verwan⸗ 
delt worden; denn ich fand, bey genauer Betrachtung, 
ö daß ſie in der Mitten hart, und alſo zum Theile metal⸗ 
liſch waren. Uebrigens war ein Theil der Kohle zer. 


ſtreuet worden; denn die Luft war mit einem feinen 


ſchwarzen Pulver uͤberladen, und, nach dem zu urthei⸗ 
len, was ich vom Kupfer fänmelte; machte diefe ſchwar⸗ 
ze Materie ungefähr ein Sechzehntheil der Zuſammen⸗ 
ſetzung aus, ich glaube aber, ich kann behaupten, daß 
ſie eigentlich nicht uͤber ein Zwanzigtheil betrug. In 
dieſer Ruͤckſicht gleicht jene kohlige Subſtanz der Kohle 
des Holzes und der Steinkohle, deren Aſche, in Ver⸗ 
gleichung mit der Luft- oder dem Phlogiſton, welches in 
der Maſſe der Kohle enthalten iſt, elne ſehr geringe 
| Ag ausmacht. e Wack war in 5 ae 
eben 
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eben ſo unauftzelich, als die Koble des al e und ſie 
hat mit dieſer Leztern auch in anderer Rüsche viel 
Aepnlichkit | | 


| Wenn man bey diesem Proceſſe ein heftiges Feuer 
anwendet, fo zertheilt und verfluͤchtigt ſich dieſe Kohle 
auf eine aufferordentliche Art. Ich bemerkte, daß die⸗ 
ſelbe unter der Geſtalt einer dicken ſchwarzen Wolke aus 
dem Ende der Roͤhre herausgieng „und ich entſchloß 
mich daher, dieſen Dunſt in einem großen glaͤſernen 
Ballon aufzufangen; allein nachdem ſich eine gleichfoͤn⸗ 
mige, aber ſehr dünne ſchwarze Materie, die, dem An» 
ſehn nach, vom Ruße nicht verſchieden war, an den 
Waͤnden deſſelben abgeſezt hatte, ſo gieng der Dunſt 
wieder durch die Oefnung unter der Geſtalt eines dichten 
Rauches fort; ich fügte hierauf noch einige Recipienten 
und Gefaͤße an das Ende der Roͤhre, und die innere 
Flache derſelben ward eben fo, wie jener Ballon, mit 
einer ſchwarzen Haut überzogen, und endlich tauchte ich 
die Roͤhre, durch welche der 12 Rauch forkgieng, 

ſehr tief unter Waſſer, aber ft flieg immer — 
mit jenem dichten Rauche beladen aus dem Waſſer em» 
por, und ich konnte uͤberhaupt nur ſehr wenig von die- 
fer Materie ſammeln ). Das einzige Mittel, das ich 
anwenden mußte, wenn ich eine nur einigermaaßen be⸗ 
traͤchtliche Menge davon zuſammenbringen wollte, be⸗ 
fand darinn, daß ich das Feuer nur fo verſtäͤrkte daß 


es 


*) Dieſer ie gleicht, in Anſehung in Eigenſchaft, fid in 
der Geſtalt eines Dunſtes nicht verdichten zu laſſen, dem 
dichten Dampfe, der bey der Zerlegung der zuͤndbaren und 
dephlogiſtiſirten Luft hervorgebracht wird, und von dem 
ich vorher geredet habe; denn beyde gehen durch Waſſer 
hindurch, ohne von demſelben eee zu werden. 


‘ 


/ 
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es hinkeichte, das Kupfer glühend iu mache, oder viel 
mehr es juſt zu ſchmelzen. 


Der Terpentingeiſt war, den herüber ag le 
Beobachtungen zufolge, zu Erzeugung dieſer kohligen 
Subſtanz eben fo geſchickt, als der Weingeiſt. Ich 
erhielt bey einem mit Terpentingeiſte gemachten Verſuche 
aus 5 Gran Kupfer 120 Gran Kohle, und dennoch 
war auch in dieſem Falle die Luft mit einem ſehr dichten 
ſchwarzen Rauche haͤufig uͤberladen, und alſo ohne Zwei⸗ 
re eine große Menge Kohle verloren gegangen. 


Da ich mir eine Meg von dieſer neuen Substanz 
bereitet hatte, ſo entſchloß ich mich, verſchiedene Verſuche 
mit derſelben anzuſtellen; ich ſezte etwas davon den durch 
eine Brennlinſe verdichteten Sonnenſtralen in gemei⸗ 
ner Luft aus, und ich wunderte mich nicht wenig, da 
ich gewahr ward, daß dieſe Hitze hinreichte, dieſe Ma⸗ 
terie zu ſchmelzen, daß aber übrigens die Wärme (wes 
nigſtens wenn ſie nicht lange fortgeſezt wurde,) keine 
merkliche Wirkung auf dieſelbe aͤuſſerte; allein in de⸗ 
phlogiſtiſirter Luft brannte ſie ſchnell „und faſt die gan⸗ 
ze Maſſe dieſer Luft ward in Luftſaͤure verwandelt. 
(Ich werde dieſe Erfahrung in einem andern Abſchnitte, 
den ich der fixen . widmen will, genauer be⸗ 
ſchreiben.) 


Man wird ſich, glaub' ich eben nicht ſehr darüber 
wundern, wenn ich ſage, daß bey Erhitzung dieſer Subs 
ſtanz in zündbarer oder laugenartiger Luft keine merkliche 


he Wirkung hervorgebracht worden ſey; indeſſen, wenn 


ich dieſe Materie in der leztern Luftart gluͤhendheiß mad): 
te, fo nahm die Luft an Menge zu, und ein betraͤchtli⸗ 
cher Theil derſelben verwandelte ſich in zuͤndbares Gas; 
ſte brachte alſo eine Wirkung hervor, die der aͤhnlich 
war, 


— 
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w r, inode mehrere: andere Körper verurſacht baben 
‚würden, wenn fie in ſolcher Luft erhitzt worden waͤren. 


Da ich dieſe Subſtanz für eine Kohle hielt, und da 
ich zu dieſer Zeit Verſuche mit Holzkohlen anſtellte, 
Rund beſonders ‚über dieſe leztern durch glu hendheiſe irde⸗ 
ne Röhren Waſſer duͤnſte wegſtreichen ließ, ſo war ich 


neugierig genug, zu wiſſen, wie ſich jene metalliſche 


Kohle bey dieſer Arbeit verhalten würde; ich behandelte 


ſie daher auf dieſelbe Art, wie ich mit der Holzkohle | 
verfuhr, und der Erfolg war fo, wie er nur erwartet 
werden konnte; denn es wurde eine Menge brennbare i 


Luft hervorgebracht, und es blieb eine helle gefarbte 


Subſtanz zuruck, die man metalliſche Aſche nennen koͤnn⸗ 
te. 40 Gran dieſer Kohle wurden ben dieſer Bearbei⸗ 


tung bis auf 18 Gran vermindert, und die Luft, die 


ich erhielt, machte ungefähr 200. Unzenmaaß aus; ſie 


war Anfangs ſehr truͤbe und brannte mit einer f 9 aus⸗ . 


breitenden blauen Flamme. 


Nachdem ich dieſe Kohle auf die d bee Ar 200 


zufaͤlliger Weiſe aus Kupfer erhalten hatte, da ich nant 
lich die Wirkung des Weingeiſtes auf dieſes Metall ver⸗ 
ſuchen wollte, fo nahm ich mir nun auch vor, eben die⸗ 

ſe Arbeit mit andern Metallen anzuſtellen. Ich waͤhlte 
zuerſt das Silber hierzu, und ich fand, daß dieſes Me⸗ 


laden war, eben ſo ſchwarz ausſah, als die, welche ſich 


aus dem Kupfer in die Luft begeben hatte, und obſchon 
die Gefaͤße, worinn ich dieſelbe aufgefangen batte, cis RR 


nen ähnlichen ſchwarzen Ueberzug bekamen, ſo waren 
doch die groͤßern Stuͤckchen dieſer Sale viel welt, 
u die vom subsea Gite Min cua sa) 92 ih 


dall eine eben fo ſtarke Veraͤnderung erlitt, als das Ku⸗ 
pfer; allein obgleich die Materie, womit die kuft uͤber⸗ 
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Das Gold war bey dieſer Bearbeitung völlig ſo ge⸗ 
blieben, wie es vorher geweſen war; denn ich konnte, 
bey Unterſuchung deſſelben, nach Beendigung des Pro⸗ 
ceffes „ weder eine Verminderung, in Anſehung des Ge⸗ 
wichts, noch eine andere Veraͤnderung, in Muͤckſicht 
auf die übrigen Eigenſchaften, bemerken. Es gieng 
zwar Anfangs ein dunkel gefaͤrbter Rauch über, deſſen 


Urſache ich nicht entdecken konute, er verfpmand aber 
auch bald wieder. f 


a "Da ich die. Erfahrung a a daß bey ie 
{ir Droce(fe in dem Kupfer eine fo. merkwuͤrdige, in 
Golde aber gar keine Veränderung hervorgebracht 
ard ſo bildete ich mir ein, daß man vielleicht auf die⸗ 
a "Wege das Kupfer vom Golde ſcheiden, und dieſe 

! hdd ſelbſt als ein neues und wirkſames Mittel, die 
Güte des leztern Metalles zu beſtimmen, anwenden 
könnte; allein der Erfolg enciprac meiner Erwartung 
nicht. Ichſvermiſchte 1 e 10 Gran Kupfer mit 100 Granen 
Gold, und behandelte dieſes verſezte Metall auf die bee 
ſchriebene Art; das Kupfer warde aber durch das Gold 
wider die Wirkung des Weingeiſtes geſchüzt: denn 
die ganze Maſſe war nach Beendigung des Proceſſes a 
noch eben fo ſchwer, als ſie vorher geweſen war. 


Ich konnte aus dem Bleye nicht viel Kohle hervor⸗ 
bringen; denn als ich 3 Unzenmaaße Weingeiſt und bey⸗ 
nahe 4 Unzen Bley auf die erwaͤhnte Art beat belkete, 
ſo erhielt ich nur eine geringe Menge von einer weitet 
pulverigen Subſtanz, obſchon das Metall 58 Gran 
leichter geworden war. Allein die innere Seite der alaͤ⸗ 
ſernen Röhre, durch welche die zund bare zufk durchge: 

gangen war, ſah fer ſchwarz aus, und es wor alſo 
vermuthlich ein großer Theil Bley verflüchtigt und zer» 
ſtreuet worden; die Warme, die ich bey dieſem Ver ſu⸗ 
Prieſtley 6. Th. M che 
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che. Be, war indeſſen nicht febe Adaft 
eweſen. 


Ich ließ „ 3 Mnienmänße Beingeift aber Bo 


Gran geſchmolzenes Zinn wegſtreichen, und ich fand, daß 


hierdurch dieſes Metall nicht völlig um 4 Gran am Ges: 
wichte vermindert worden war. Die geſammelte ſchwar⸗ 
ze Materie wog 26 em „ und mie Be ‚war ſehr 


dunkel. ac 


Ich ſtellte auch noch einen Verſuch mit 9600 Grows 
Eifenfeile, und 2 1 Veingeiſt an, ſo daß 
ich dieſen in Dun geſtalt über jene Feilſpane weg⸗ 
gehen ließ; die Luft war mit ſchwarzen Theilchen 
überladen, und das Eiſen hatte : A Gran am Gewichte 


\ 


verloren; ich konnte aber bey dieſem Verſuche keine me. | 


talliſche Kohle ſammeln; das Eiſen hatte eine M 
Blaue Farbe angenommen. ee in 


“give aint. 1 1 5 


Verſuche fiber die Natur der aus mineral 
Subſtanzen abgeſchiedenen Luft. N 


D ich ehedem beobachtet hatte, j daß ber RER 
m und andere natürliche mineralifche Subſtanzen ei⸗ 
ne ſehr reine Luft von ſich geben, wenn man ſie einem 
duſſerſt lebhaften Feuer ausſezt; ſo fiel mir der Gedan⸗ 
ke ein, daß ſich vielleicht die unterirdiſchen Feuer vermit⸗ 
telſt der Luft unterhalten , die fie aus den Subſtanzen 
austreiben, die fie in den Eingeweiden der Erde antref⸗ 
fen. Wir ſehen, daß das Feuer nicht brennend erhal⸗ 
ten werden; kann, wenn nicht eine ag 27 
We. IP Bure 


‘ 
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Luft ſtatt findet, und daß ferner jede andere Luft, auffer 


der gemeinen und dephlogiſtiſt rten, eben ſo gut, als das 
Waſſer, das Feuer auslöfcht. - Wenn die unterirdi⸗ 


ſthen Feuer in einer bloßen Entzündung des Holzes, der 


Kohlen, oder einer andern verbrennlichen Subſtanz be⸗ 


ſtanden haͤtten, fo wuͤrde es hoͤchſt wahrſcheinlich ſeyn, 


— 


daß Luft zur Unterhaltung derſelben nothwendig gewe⸗ 


fen ſeh; allein wir werden gewahr, daß bey Zuſammen⸗ 


miſchung verſchiedener Subſtanzen eine aͤuſſerſt heftige 


Waͤrme hervorgebracht wird, ohne daß die Luft, die 
vielleicht mit denſelben in Berührung ſteht, den minde⸗ 
ſten Antheil daran har. Eine ſolche in den Eingewei⸗ 

den der Erde, durch irgend eine daſelbſt gegenwaͤrtige 
Ulſache erzeugte Hitze kann hinreichend ſeyn, eine Sub⸗ 
ſtanz, die Phlogiſton enthaͤlt, zu verfluͤchtigen, und ſo 


Rauch, Flamme (welche eine gluͤhende zuͤndbare Luft 
iſt,) und alle andere Erſcheinungen, die ein feuerſpeyen⸗ 


der Berg gewahrt, zu bewirken. — Die oben erwaͤhn⸗ 


te Hypotheſe hat mich indeſſen veranlaßt. zu unterſuchen, 
von welcher Art die Luft ſey, die verschiedene minera⸗ 


liſche Subſtanzen in einer ſtarken Hitze von ſich geben, 
und in welcher Menge ſie dieſe Luft enthalten; und da es 
bey andern phyſiſchen Unterſuchungen vortheilhaft ſeyn 


kann, die Reſultate der in dieſer doppelten Ruͤckſicht una 
| fernommenen. Arbeiten zu wiſſen, fo will ich hier von 


denſelben Nachricht geben. 


Da der vorzüglichſte Se niet Wente 
part das Feuer der Vulkane war, fo widmete ich auch 
den vulkaniſchen Produkten beſondere Aufmerkſamkeit, 
und ich war bauptſächlich zu wiſſen begierig, os eine 


Subſtanz, die ſich in einem Zuſtande der Schmelzung 
befunden hatte, duft von ſich geben wuͤrde, oder nicht, 


wenn, man fie erhitzte, (um die Produkte der Vulkane 
M 2 von 
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von andern ſteinigen Materien unterſcheiden zu konnen.) 
Zwar wild die Holzkohle, die dem lebhafteſten Feuer 
ausgeſezt geweſen iſt, Luft, aus der Atmofphäre einſau⸗ 
gen, und diefelbe wieder von ſich geben, wenn, fie zum 

zweyten Male erhizt wird; allein dieſe Kohle iſt eine 
Subſtanz, die nicht geſchmolzen werden kann; da ſich 
aber, dem Anſehen nach, die irdiſchen Subſtanzen an⸗ 
ders verhalten, ſo kann man ſie vielleicht auf jene Art 
prüfen und aus ihrem Verhalten gewiſſe Folgerungen 
herleiten; fo kann zum Beyſpiele der Baſalt ſchwerſich 

unter die vulkaniſchen Produkte gezaͤhlt werden, weil 
er durch Hilfe der Hitze mehr duft von ſich giebt, als 
eine andere bekannte Art von Lava, mit der ich Verſu⸗ i 


che angeſtellt habe. Doch da die Arbeiten, die beydes RR 


mit Laven und Bafalten unternommen worden find, 
verſchiedene Reſultate gegeben haben ‚pe: mith ich fi eflne 5 
lich erzaͤhlen. | 
Aus fünftehalb ungen ifänBifter Lava erhielt ich 

durch Erhitzung derſelben in einer irdenen Retorte ‚20 
Unzen maaße Luft, von welcher die Hälfte, „die zu An⸗ 
fang des Proceſſes uͤbergieng, fire Luft war; der Ueber⸗ 
reſt löfchte ein brennendes Licht aus, und der Gradmeſ⸗ 
fer zeigte bey Pruͤfung deſſelben 1.72. Dieſe Lava ent⸗ 

hielt einen braunen Sand in ihren Zwiſchenraͤmen, 
den ich nicht davon abzuſondern i im Stande war. 


Sechſtehalb Unzen Lava vom Veſur gaben 30 Une 
zenmaaße Luft; die zuerſt uͤbergehende Portion derſel⸗ 
N Her ſchien fire $ufe zu ſeyn; doch glich fie dieſer nur ſehr 
wenig; der Ueberreſt war phlogiftifi fire und zeigte mit dem 
Gradmeſſer 1.64, die zulezt uͤbergehende Menge aber 

1.38. Die Retorte war durch die beym Cabos cant: 
ame Maſse ie worden, EG 
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Eine Unze andere Lava, die die Feſtigkeit eines have 
ten Steines hatte, gab nur drittehalb Unzenmaaße Luft, 
die groͤßtentheils entzuͤndlich war; dieſe Brennbarkeit 
hatte ſie, wie ich vermuthe, vom Flinkenlaufte; worinn 
dieſer einzelne Verſuch angeſtellt worden war. 

Nach dieſen Erfahrungen fcheini.es wahrſcheinlich, 
daß die wirklichen Laven nicht viel Luft von ſich geben; 
indeff en hängt dies von dem Grade der Hitze ab, dem 
ſie in dem unterirdiſchen Feuer ausg ſezt geweſen ſi fi nd. 

Man hat fehr. darüber geſtrit en, ob der Baſalt 
unter die vulkaniſchen Produkte gehöre, oder ob er blos 
auf naſſem Wege durch die Kryſtalliſation einer gewiſſen 
Materie entſtanden fey? Meine Verſuche, von wel: 
chen ich hier Nachricht geben will, veranlaſſen mich, der 
be Meinung weh Beyfall zu geben, als der 
erſtern > 

N ee erhitzte 7 Unzen ſchottiſchen Baſalt in einer 
irdenen Retorte, und ich erhielt 104 Unzenmaaße Luft, 
von welcher die zuerſt uͤbergegangene Portion fire Luft 
zu ſeyn ſchien, doch glich ſie dieſer nur wenig, und war 
fo ſehr phlogiſtiſirt, daß fie ein Licht ausloͤſchte; der 
Gradmeſſer zeigte zuweilen, bey’ Prüfung derſelben, 
1. 68. 
Ungefähr 2 Unzen Baſalt vom Rieſendamme i in Irr⸗ 
fand gaben 40 Unzenmaaße Luft, von welcher die erfte 
Portion der Luftſaͤure etwas ähnlich, der Ueberreſt aber 
phlogiſtiſirte duft war, bey deren Prüfung der Grad⸗ 
meſſer 1. 65 zeigte. Dieſer Baſalt war durchs 
Schmelzen in ein hartes ſchwarzes Glas verwandelt 
We ue 
Fuͤnf Unzen und oe Gran ſchottiſcher Baſalt ga⸗ 
ben 78 Unzenmaaße Luft, die gar keine fire Luft zu ente 


halten ſchien, ſondern durchaus phlogiftifire war; der 


Gradmeffer zeigte mit derſelben zuweilen 1.7, und mit 
; der, 


AR: ol like . Bioöffter Akku. 1 3 797755 


der, die gegen das Ende der Ars: PN 
war, 1 41. 7 1 26 ne a 10 74 


Man trift in der Nahe von Bienen eine ſehr 
große Menge Steine an, die man gemeiniglich Row⸗ 
leyrag nennt, weil ſie votnämlich im Dorfe Rowley 
gefunden, und von da in die hieſige Gegend gebracht 
werden. Dieſer Stein hat auf dem Bruche mit dem 
Baſalte ſehr viel Aehnlichkeit, ob man ihn ſchon nicht 
von derſelben regelmaͤßigen Geſtalt antrift. Herr Wi⸗ 
thering hat ihn ſehr genau zergliedert, und ſeine Entde⸗ r 
dungen in einem der neueſten Bände der philoſophiſchen 
Transaktionen beſchrieben; ich aber habe mich bemuͤht, 
dieſes Foffile blos in Ruͤckſicht der duft, die es enthaͤlt, 
zu unterſuchen, und aus dieſen Erfahrungen ſcheint zu 
erhellen, daß es, es mag eigentlich ſeyn, was es nn 
mit dem Baſalte von einer und derſelben Natur fey. 


| Ich ſezte 4 Unzen Rowleyrag einem heftigen Feuer 
in einer irdenen Retorte aus, und ich erhielt 40 Unzen⸗ 
maaße Luft „die kaum etwas Luftſaͤure enthielt, ſondern 
phlogiſtiſirt war, und bey deren Prüfung der Gradmeſ⸗ 
fer 1.6, und 1.5, mit der zulezt übergegangenen Pors 
tion aber 1.31 zeigte. Der Stein war in eine ſchwar⸗ 
ze glaſige Subſtanz verwandelt worden, die auf dem 
Bruce glatt und glänzend war, und dem Glaſe, War 
der Baſalt zurück ließ, vollkommen glich. 


i Der derbyshirſche Krötenſtein hat, pony Mnfebe 
nad), viel Aehnlichkeit mit dem Mowleyrag, auſſer ** 
er voll weifer Flecke iff, die von kalkartiger Natur fi nd; 
Herr Withering hat auch dieſen Stein zergliedert, u 
beine Verſuche 11290 als meine Arbeiten W a 


reel oe 
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384 Gran Krötenſtein, wovon ich alle Kalkerde durch 
Hülfe des Salpetergeiſtes getrennt hatte, gaben 60 Un⸗ 
zenmaaße Luft; die zuerſt uͤbergegangene Portion der⸗ 
ſelben enthielt etwas fire Luft, die ſich vielleicht aus ei⸗ 
nigen unmerklichen Kalktheilchen, die von der Salpe⸗ 
terſaͤure zuruͤckgelaſſen worden waren, entbunden hatte; 
der Ueberreſt war phlogiſtiſirte Luft, ben deren Prüfung 
der Gradmeſſer 1.7 zeigte. . 


Ben einem andern Verſuche gab eine und eine Vier⸗ 
tel Unze dieſes Steins (wovon ich die kalkartige Subſtanz 
zuerſt durch Vitriolol und dann durch Salpetergeift ges 
trennt hatte,) 40 Unzenmaaße Luft, die mit der, wel⸗ 
che ich bey der vorhergehenden Arbeit erhalten hatte, 
von einerley Beſchaffenheit war. Nach dieſen beyden 

Verſuchen blieb eine ſchwarze glaſige Materie in der 
Retorte zuruck, welche, dem Anſehen nach, zu der 
Zeit, als jie der Hitze ausgeſezt geweſen war, ſehr duͤnn 
gefloſſen haben mußte; denn ſie war ſo aufgewallt, daß 
ſie bis in den Hals der Retorte empor geſtiegen 
war. | | 


‚Einige Naturforfiher haben dafür gehalten A bag 
2 Granit eben ſowohl, als der Baſalt, unter die Pro⸗ 
dukte der feuerſpeyenden Berge gehöre ; andere aber haben 
geglaubt, daß er eine auf naſſem Wege entſtandene kry⸗ 
ſtalliniſche Maſſe fey; meine Verſuche begünſtigen die 
leztere Meinung. Ich erhielt aus ungefaͤhr anderthalb 
Unzen Granit 20 Unzenmaaße Luft; die zuerſt uͤberge⸗ 
gangene Portion enthielt etwas Luftſaͤure, der Ueberreſt 
war aber phlogiſtiſirt, und der Gradmeſſer zeigte damit 
1.7 bis 1.28, (dies find beynahe dieſelben Zahlen, die 
der Gradmeſſer bey Pruͤfung der gemeinen Luft zeigt.) 
Die Hitze war ſehr heftig, und durch e ward pee 
reat in ein Glas verwandelt. | 9 

u 


* 


. _ Bote albu, 


Zu einem 8 Verſuche wählte! ib: 5 es amd 
252 Gran blaugefaͤrbten Granit, und ich erhielt 70 
Unzenmaaße Luft die mit der, welche ich bey der vor⸗ 
bergehenden Arbeit aufgefangen hatte, von einerley 
Beſchaffenheit war. Der Granit hatte ſich ebenfalls 
in eine fefle gleichartige glaſige Subſtanz von dunkel 

brauner Farbe verwandelt. Im Ganzen genommen 
ſcheint alſo aus dieſen Verſuchen zu erhellen, daß der 
Granit mit dem Baſalte einerley Urſprung habe. 


sw 


| Man findet in Cornwall ein Minerol, daß Elvain 
genennt wird. Dieſe Subſtanz iſt, nach dem zu ur⸗ 
theilen, was ich von der natürlichen Geſchichte derſelben 
gehört habe, dem Granite ſehr ahnlich, und aus den 
Verſuchen, die ich damit angeſtellt habe, ergiebt ſich 
auch, daß ſie mit demſelben don einer Natur iſt. Man 
unterſcheidet das Eivain in ſchwarzes und weiſes. a} 15 


Eine Unze und 288 Gran schwarzes Elvain gaben N 
25 Unzenmaaße duft, von welcher die zuerſt Ibergegans 
gene Menge ſehr wenig Luftſaͤure enthielt; der Ueber⸗ 
reſt war phlogiſtiſirt, und der Gradmeffer zeigte damit 
1.54. Der Stein war in eine ow hoary «fen x 
+ fe zuſammengeſchmolzen⸗ Je gous, eee 2 


Eine unze und 384 Gran, wo Etoain eid 
Unzenmaaße zuft, die mit der, die ich beym vorherge⸗ 
henden Verſuche erhalten hatte, von einerlen Natur war. 
Dieſes Elvain hatte ſich in eine ſehr poroͤſe Subſtanz 
verwandelt, die dem Bimsſteine wen n Bit 
Bam viel haͤrter war. a 13 molly adn" ar 


Das Foſſile, 8. ‘Broanetay; 8 5 fol | 3 
wie man ſagt, 8 7 eine Zerſetzung des anits ent⸗ 
vum ſeyn. Ich habe eine Unze udn Gran rn 


x 
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Subſtanz der Hitze in einer irdenen Retorte ausgeſezt, 
und daraus 32 Unzenmaaße Luft erhalten, die durch⸗ 
aus phlogiſtiſirt war, und gar keine Luftſaͤure in ſich zu 
haben ſchien; der Gradmeſſer zeigte mit derſelben 1.62 
und 1.33. Nach Beendigung dieſes Verſuchs konnte 
die Materie leicht aus der Retorte herausgeſchuͤttet wer⸗ 
den, wenn ich dieſes Gefaͤß etwas hin und her bewegte; 
übrigens war dieſe Thonart, bey dieſer ee 
| ae merklich verändert worden. 


rl Dies ſind die Verſuche, die ich mit ſolchen Körpern 
angeſtellt habe, die entweder wirkliche Produkte der 
feuerſpeyenden Berge ſind, oder nur dafuͤr gehalten 
werden. Was diejenigen Koͤrper anbelangt, die ge⸗ 
wiß keinen vulkaniſchen Urſprung haben, aber doch dem 
unterirdiſchen Feuer in den Weg kommen, und aus 
feuerſoeyenden Bergen ausgeworfen werden, fo habe ich 
gefunden, daß diejenigen ; welche Vitriolſaͤure in ihrer 
Miſchung haben, die groͤßte Menge reiner Luft geben; 
indeſſen iſt dieſe Menge keinesweges hinreichend, ſolche 
Feuer zu unterhalten, die wir auf der ee der 
Erde hervorbringen. 


Ich ſezte 7 Unzen Gyps 12 Stunden En einer 

b eftigen Hitze aus, und ich erhielt 230 Unzenmaaße 

suft, deren größte Menge von einer ſolchen Beſchaffen⸗ 
eit mar, daß is ein 1 75 mie ak würde; bie 


Era 5 


war beträchtlich hier itt; denn Ber I zeig⸗ 
te, bey Unterſuchung derſelben mit 2 gleichen Mengen 
Scalpeterluft „ 1.3. Die Luft gieng ſehr truͤbe über, 
und der meiſte rn derſelben wurde, gegen das Ende 
der Arbeit, mit ziemlicher Schnelligkeit e 
ie - ; 8 


We pel 
mths da 


Ii 23coͤlſter Abſchnit . . 


Es iſt möglich, daß, durch Hülfe eines ſtaͤrkern Feuers, 
eine groͤßere Menge reinerer Luft haͤtte dargeſtellt werden 


koͤnnen. Der Gyps war in eine harte Maſſe verwan. 


delt worden, die da, wo ſie die Retorte zunaͤchſt beruͤhrt 


hatte, gelb, in der Mitten aber ſehr weiß ausſa x.. 
Ob man ſchon den Alaun nicht ſo, wie ben. Gyps, 


in der Erde findet, ſo iſt er doch, | 
ſtanz, die Vitriolſaͤure enthält, und in dieſer Ruͤckſicht 
wird man, glaube ich, mich entſchuldigen, wenn ich, 
nach Anfuͤhrung der mit Gypſe unternommenen Verfu⸗ 
che, ſogleich zu denen uͤbergehe, die ich mit Alaun an⸗ 
geſtellt habe. Aus einer Unze kaleinirten, ſehr weiſen 


und reinen Alaun erhielt ich 60 Unzenmaaße Luft, die 
gar keine oder doch aͤuſſerſt wenig Luftſaͤure beygemiſcht 


hatte, und ſo rein war, daß, bey Pruͤfung derſelben 
mit 2 gleichen Maaßen Salpeterluft, der Gradmeſſer 
1.4 zeigte. Der in der Retorte zuruͤckgebliebene Alaun 


hatte noch einen ſauren Geſchmack, und es dünkt mir 


daher wahrſcheinlich, daß ich noch mehr und reinere Luft 


erhalten haben wuͤrde, wenn ich eine ſtaͤrkere Hitze an⸗ 


gewendet haͤtte. 


al a ‚7 
„ % 
ras 


Aehnlichkeit. 


4 Unzen blauer Schiefer gaben 320 Unzenmaaße 
Luft, wovon nur ein ſehr kleiner Theil Luftſaͤure war; 
die ganze übrige Menge war bis auf wenige (etwa 20) 


Ma! oy 


Maaße 


rungen 


wir 1 4 5 
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Maabe ſo unrein, daß der Gradmeffer, bey Prüfung 
derſelben, gemeiniglid) 1.8 zeigte; mit der gegen das 
Ende der Arbeit uͤbergehenden Luft zeigte er 1.5, und 
mit der, welche ſich zulezt entband, 1.35, und dieſe 
war ‘allo von einer folchen Beſchoffenheit, daß ein Licht 
juſt darinn gebrannt haben wuͤrde. Die Luft ſah ſehr 
trübe aus, und hatte einen ſtarken Geruch; der Schie⸗ 
fer aber war vollkommen verglaſt; er ſah ſchwatz und 
einer Lava völlig ahnlich. Ich ſammelte dieſen Ueber⸗ 
reſt, fo viel ich davon aus der Retorte herausbringen 
konnte, (denn etwas blieb daran hängen, weil der 
Schiefer beym Schmelzen damit feſt zuſammengebacken 
war) und unterſuchte die Schwere deſſelben; 5 fand, 
daß er 3 Unzen und 288 Gran wog. 


Aus 8 Unzen von einer andern Art von Schiefer 
erhielt ich 70 Unzenmaaße Luft, die in Ruͤckſicht auf ie 
re Natur, mit der, welche ich bey dem eben beſchriebe⸗ 
nen Verſuche erhalten hatte, vollig uͤbereinkam. Der 
Schiefer war in eine ſchwarze Maſſe zuſammengeſchmol⸗ 
zen, die noch haͤrter, als die Vorhergehende war, und 
alſo eine noch vollkommnere Lava vorſtellte. 


Man nimmt an, daß das Vitriolöl einen Beſtand⸗ 
theil des Thons ausmache. Ich ſetzte 4 Unzen Thon der 
Hitze aus, und ich erhielt 30 Unzenmaaße Luft, von 
welcher die zuerſt übergegangene Menge ſowohl, als die 
darauf folgende Portion, ein Zehntel fire Luft enthielt; 
der Gradmeſſer zeigte, bey Prüfung des Aae 1. 
2 1.52, und auf die Lezt 1.44. | 


Sh goß hierauf Vitriolöl zu dieſem Thone, und ich 
‘side mehr Luft, die auch beſſer, als jene war, dar⸗ 
aus. 2 Unzen Thon, der mit dieſer Saͤure angefeuch⸗ 
tet worden war, gaben 210 a Luft, die auſ⸗ 


ſeror⸗ 
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ſerordentlich trübe war, und ſehr wenig fire Luft ent⸗ 
hielt; der Gradmeſſer zeigte, bey Prüfung des Ueber⸗ 
reſtes 1:5, 1.7, 1.385 mit der zulezt übergegangenen 
Portion aber zeigte er 1.08, und diefe war in einem bes 


bbls Grade dephlogiſtiſirt. 


Eine Menge feiner weiſer Thon von den Apallo⸗ 
chianiſchen Gebirgen gab zuerſt eine Luft, die der, wel⸗ 
che man aus dem gemeinen Thone erhaͤlt, vollig aͤhnlich 
war; ich konnte aber dieſen Proceß nicht ſo lange fort: 
ſetzen, als ich wuͤnſchte, weil die Retorte bald darauf, 
als die Luft uͤberzugehen angefangen hatte j zerſprang. 


Von allen Körpern, die zu den Steinen gehören, 
giebt keiner fo viel zuft von ſich, als der Kalkſtein; aber 
dieſe if keinesweges bloſe fire Luft, obſchon dies ie | 
allgemein behauptet worden iſt. Denn eine ſehr große 
Menge der aus dieſem Steine entbundenen Luft ift 
mehr oder weniger phlogiſtiſirt, und die zuletzt uͤberge⸗ ; 
henden Portionen find oft ziemlich rein, ſo daß ein Sicht di 
faft darinn brennen kann. 

4 Unzen weiſe Kalkſteinkryſtallen gaben 830 Unzen⸗ 5 
sind Luft, vor welcher die züerft uͤbergegangene Por: 
tion nur ein Viertel fire Luft enthielt; die hierauf fol⸗ 
gende Luft war nicht von einerley Beſchaffenheit; denn 
Anfangs entdeckte ich drey Viertel, dann die Halfte und 
auf die Lezt ein Drittel Lufthaͤure darinn; der Gradinefs 
fer zeigte bey Prüfung des . 1 N 
als 1.56, und nie mehr als 1.66. al 


Aus ſechſtehalb Unzen ſehr ſchoͤnen Kalffein erhielt 
ich überhaupt 1160 Unzenmaaße Luft; von dieſer ganzen 


Menge war nur ein Zehntel phlogiſtiſirte, und die uͤbri⸗ 


ge fire Luft; die zu allerlezt ipbegegarnent ins war | 
aber & il phlogiſtiſirt. N | 
Ene 55 
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Eine in der Naͤhe von Orford gefundene durchſich⸗ 
tige Subſtanz, die hauptſaͤchlich von kalkartiger Be⸗ 
ſchaffenheit war, und ſieben Unzen wog, gab 1280. 


Unzenmaaße Luft, die ungefahr ein Drittel fixe Luft 


war; bey Pruͤfung der übrigen Menge zeigte der Grads. 
meſſer Anfangs 1.55 und in der Folge 1.44. 


Aus 6 Unzen von einem blauen Steine, der in der 
Mahe von Stratford gefunden worden war, bekam ich 


1030 Unzenmaaße Luft, welche, vom Anfange bis faſt 


— 


gegen das Ende des Proceſſes, ungefähr. zur Hälfte. 
aus Luftſaͤure beſtand, die zulezt uͤbergegangene Portion 
enthielt aber nur ungefähr ein Viertel davon. Bey 
ne des ueberreſte jeigte der Wee unge⸗ 5 
aͤhr 1.6. 


Aus 3 Unzen Kalkerde eile i6 630 Unenmaößes 


Luft, von welcher die zuerſt übergegangene Portion ein 
Viertel Luftſaͤure enthielt; in der auf dieſe folgenden 


Menge entdeckte ich beynahe 2 Drittel, dann etwas über 


die Haͤlfte, und endlich etwas mehr als ein Drittel von 


dieſer Saͤure. Der Gradmeſſer zeigte, bey Prüfung | 
des Ueberreſtes 1.66, bis 1.34. 


Die Eiſenſteine können durch die Eigenschaft debe na, 
duft, die fie mittelſt der Wärme von fich geben, eben 


z ſowohl, als durch ihre Schwere und aͤuſſerliches Anſehn, 


von einander unterſchieden werden. Der Ueberreſt, 
den die aus andern ſteinigen Koͤrpern dargeſtellte Luft 
jurücklaͤßt „ wenn man die Luftſaͤure davon getrennt hat, 
iſt immer, meinen Erfahrungen zufolge, phlogiſtiſirte 
duft, aber der aus Eiſenerzen ift brennbares Gas. 


Viertehalb Unzen weiſes ſpatiges Eisenerz gaben 


360 Unzenmaaße Luft, von welcher die zuerſt überges 
gangene Menge ein Drittel Luftſaͤure ce die pe =: 


ter 
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ter zum Vorſcheine gekommene Luft hatte etwas mehr 
als die Halfte, und die lezte Portion wieder ein Drittel 
davon in ſich. Der Ueberreſt war entzündlich und der 
Gradmeſſer zeigte damit ungefaͤhr 1.7. Der Eiſen⸗ 
ſtein hatte ſich in eine harte Maſſe verwandelt, und war 
mit dem Boden der irdenen N zuſammen ge⸗ 
chmee ; rn d Full 


Ich habe noch 2 eben in, a Anfegung ihrer Farbe 
von einander unterſchledene Eiſenſteine unterſucht. 6 Un⸗ 
zen Eiſenſtein, der eine hellere Farbe hatte, ? gaben 750 
Unzenmaaße Luft, von welcher die zuerſt uͤbergegangene 
Portion 2 Drittel Luftſaͤure enthielt, die dann folgende 
Menge hatte etwas über die Halfte, und die lezte Por⸗ 
tion hatte nur ein Fuͤnftel ſolcher Saͤure in ſich. Nur 
die Ueberreſte der in der Mitte des Proceſſe es uͤberge⸗ 
gangenen Portionen waren entzuͤndlich, die yi To aber 
phlogiſtiſirt, und der Gradmeſſer zeigte damit 1. 7. Der 
Stein hatte ſich in eine harte ſchwarze Schlacke wine 
delt, die voller Holen war. ey a 7 


4 Unzen des andern Eiſenſteins, der dunkler A. | 
färbt war, gaben 5.10 Unzenmaaße Luft, die in Anſe⸗ ve 
hung ihrer Eigenſchaften ſehr verſchieden, und in die⸗ 
ſem Betrachte der, die ich bey der vorhergehenden Ar⸗ 
beit erhalten hatte, „ ähnlich war; ich habe AN keine 
größere Entzündlichkeit an — bemerkt. . 


„Das Waſſerbley (black lead) hat, wie ich glau- 
be, auch etwas Eiſen in feiner, Miſchung; ich will da⸗ 
her an dieſem Orte von den Verſuchen, die ich damit 
angeſtellt habe, Nachricht geben. Ich erhielt aus ei⸗ 
ner halben Unze Waſſerbley 2 Unzenmaaße zuft, bey 
deren Pruͤfung der Gradmeſſer 1.6 und 1. 2 zeigte. | 
Ich ae weder einige fire, noch etwas juͤndbare 


7% i 
& 


~~ 
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darin entdecken können. Das Waſſerbley hatte nur 


18 Gran am Gewichte verloren. — Aus neuntehalb 


Unzen Waſſerbley, das von einer andern Art war, als 
jenes, erhielt ich 16 Unzenmaaße Luft, von welcher ein 
Funfzehn⸗ oder Zwanzigtheil fixe Luft war; die übrige 
brannte mit einer blauen n e war apn wae 
1 | 


Ich habe dieſe Verſuche mit Cheri nicht weiter AR 
1ſt z da ich aber etwas ſehr reines, und von aller 
| Bergart befreyetes Zinnerz bey der Hand hatte, ſo un⸗ 
terſuchte ich es auch auf Luft, und ich erhielt aus 110 
| Granen deſſelben 20 Unzenmaaße, von welcher nur eine 

kleine Menge fire Luft war; bey Prüfung des Ueber⸗ 
bud zeigte der Gradmeſſer 1.44 und auf die Lezt 1. 34. 


Hi Von der aus Braunſteine (bey der Bearbeitung 
6 elben in einer glaͤſernen Retorte, ) dargeſtellten Luft 
: 1 ich ſchon in einem der vorhergehenden Baͤnde die⸗ 
a 13% Werks geredet; ich kann mich alfo hier kurz faſſen. | 

Sieben Unzen Braunſtein gaben, bey Anwendung ei⸗ 
nes heftigen Feuers, 110 Unzenmaaße Luft, von wel⸗ 
cher die zuerſt uͤbergegangene Menge nur ſehr wenig 
fire Luft enthielt; mit der übrigen zeigte der Gradmeſſer, 
f porte gi e a, ober 12 55 ee war, bald 


e 


dune e daft, war. na Der ne war in eine nee 
ci en e, 90 bieng er an die I. 


er Bey * Adern Gelegenheit bekam ich aus 8 Un⸗ 
zen Braunſtein 1200 Unzenmaaße Luft, von welcher 
ein Drittel Luftſaͤure, und die übrige entzuͤndliches Gas 
war, welches mit einer blauen Flamme brannte. Ich 
Eten a 5 ö weiß 
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weiß nicht, woher es kam, daß in Anſehung 
ge ſowohl, als der Eigenſchaften der Luft, di 


der naͤmlichen Subſtanz ausgetrieben worden war eine 
ſo merkliche Verſchiedenheit ſtatt fand; indeſſen muth⸗ 


maße ich, daß mit dem Braunſteine, den ich zu dieſem : 


Verſuche angewendet habe, irgend ein fremder per 


| pamicht geweſen ſeyn muß. sulk 
Ich will dieſem Abſchnitte noch eine Nachricht von 


dem mit andern Subſtanzen angeſtellten Verſuchen 


beyfügen,, deren Reſultate mir ſelbſt r ~~ von viel 
Bedeutung zu ſeyn ſcheinen. bt ob steer 


V, 


Aus 27 Unzen Stegtit erhielt ich 43 Unzenmaaße 


Luft, die nur dufferft wenig Luftſäure zu enthalten ſchien. 


Der Ueberreſt war durchaus phlogiſtiſirt, die zulezt 
übergegangene Portion ausgenommen, bey deren Pruͤ⸗ 
fung der Gradmeſſer 1.65 zeigte. Der Stein war in 


der Retorte nicht zuſammengebacken, fondern er ſtellte 2 
noch ein feines Pulver vor, und we eine aft . 


5 Farbe. 


1.29. Die Schwererde war in eine Maſſe zu⸗ 
ſammengebacken, doch ſchien ſie, dem aͤuſſern Anſehn 
nach, nicht im mindeſten veraͤndert zu ſeyn; fie ließ ſich 
leicht von der Retorte abtrennen, „ en i. PR etwas 
ſchuͤttelte. nee} ‘ie BOOS 


Zwey Unzen . ae Erde * Derbyſhi 


gaben 80. Unzenmaaße Luft, die gar keine kuftſäure ent⸗ 


hielt, ſondern durchaus beſſer, als gemeine Luft, war; 
denn der Gradmeſſer zeigte bey Prüfung derſelben 1.05; 
Dieit Erfahrung kann etwas one die Seldftents 


zündung 


Zbwey Unzen Schwererde Aer 25 9 ö 
kuft, die keine Luftſaͤure beygemiſcht hatte; der Grad⸗ 
meſſer zeigte, ben Prüfung derſelben, 1.62, 1 42 und 


* 
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> Ag dieſer Subſtanz, (wenn fie mit Leindle ver 
miſcht worden iſt,) zu erklaͤren; denn wenn ſie auf ir⸗ 


We eine Art ſo ſehr erhitzt wird, daß ſie ihre reine zuft : 
von ſich geben kann, fo muß diese das Brennen befürs 
dern; und die chemiſche Verwandtſchaft, die zwiſchen 
dem Phlogiſton im Oele und der dephlogiſtiſirten Mate⸗ 
rie in ihrer Subſtanz ſtatt findet, kann an der Erhitzung 
der Maſſe Urſache ſeyn. , 


Sieben Unzen Flußſpak gaben 8 Unzen duft, von 
‘Bee nur eine kleine Portion Luftſaͤure war; mit der 
übrigen zeigte der Gradmeſſer 1.45. Der Spo wal in 
eine harte Maſſe zuſammengef ſchmolzen. Sechs Unzen 
weiſer Flußſpat gaben überhaupt 10 Unzenmaaße Luft, 
worin ich eine aͤuſſerſt geringe Menge Luftſaͤure ent⸗ 
deckte, bey Pruͤfung der uͤbrigen zeigte der Gradmeſſer 
1.34 und 1.3. Bey dieſem Verſuche war der Boden 


| ber Retorte gänzlich aufgelöst worden. 


Anmerkung In dem Waſſer, worinn ich diese 
Luft aufgefangen hatte, war keine Spur von 
Spatſaͤure zu entdecken; die zuſammengeſchmolze⸗ 
ne Maſſe aber gab, ee e Vitriol⸗ 7 
oͤls, ſpatſaure Luft. | 10 


yee 4 Unzen Sandſtein bekam ich 75 ia | 
“Gut, von welcher eine kleine Portion Luftſaͤure wars 


mit dem Ueberreſte zeigte der Gradmeſſer, bey verſchie⸗ 
denen Prüfungen, meiſtentheils 1.75, aus der zulezk 


uͤbergegangenen Menge aber 1.35. Der aus der Res 


torte herausgenommene Stein wog 34 Unzen; der 


Theil deſſelben, welcher zunaͤchſt am Boden der Retor⸗ 
te gelegen hatte, ſah weiſer, als der übrige, der ganze 
Stein war aber ſehr hart, und hieng mit dem Gefaͤße 
zuſammen. Beſonders BIENEN aber iſt es, daß 

Prieſtley 6. Th. N | dieſer 


1 2 woͤlfter Abschnitt. pot arid 
diefer Ruͤckſtand denſelben feſten Zuſammenhang befas, | 


den der Stein vorher gehabt hatte, ehe er geſtoßen und 


in die Retorte gethan worden war. 
5 Unzen feiner weiſer Sandſtein gaber. pane ies 10, 


Unzenmaaße duft, die wenig Luftſaͤure enthielt; mit der | 


uͤbrigen zeigte der Gradmeſſer 1.6. Der Ruͤckſtand war 
ebenfalls ſo feſt und hart, wie der Stein vor der gab 
verifirung geweſen war. 15 
6 Unzen von einer andern Sandſteinart gaben 12 
Unzenmaaße Luft, die auch nur ſehr wenig Luftſaͤure 
enthielt; mit der uͤbrigen zeigte der Gradmeſſer 1.57 
und 1.35: Der Nuͤckſtand glich einem harten dunkel⸗ 


gefaͤrbten Steine; er hatte ſich von der Retorte abge: : 


ſondert, fo daß dischen demſelben und dem Gefaͤße ein 


PViertelzoll Zwiſchenraum war; am Boden bieng er aber 


doch feſt damit zuſammen. | 
Aus einer Unze und 175 Gran Belemnit bekam ich 
320 Unzenmaaße Luft, von welcher die zuerſt uͤbergegan⸗ 


gene Menge ein Sechzehntheil kuftſaͤure enthielt; die uͤbri⸗ 


ge gab, bey Prüfung mit dem Gradmeſſer 1.75, 1.5 5 
Alle Luft gieng ben einem ſehr maͤßigen Grade der Ware 
me uber, | 

4 Unzen Suaryeroftallen gaben 25 Unsonmadke 
Luft, von welcher eine ſehr kleine Portion Luftſaͤure 
war; mit dem Ueberreſte zeigte der Gradmeſſer 1.8 
und 1.44. 

Aus 7 Unzen koͤrniger Quarz erhielt ich ungefähr 10 
Unzenmaaße Luft, die etwas Luftſaͤure beygemiſcht hat⸗ 
te; mit dem Ueberreſte zeigte der Gradmeſſer 1.42. Der 
Ruͤckſtand in der Retorte war locker und zerreiblich, und 


wog 6 Unzen und 290 Gran. Die Retorte war zer⸗ 


ſprungen, und wenn dieſer Zufall nicht erfolgt waͤre, ſo 
würde, EHER noch mehr an übergegangen 


Aus 


fon, 


f 
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Aus einer Unze m 84 Gran Glimmer bekam ich 


12 Unzenmaaße Luft, die gar keine Luftſaͤure enthielt, 


und bey deren Prüfung der Gradmeſſer 1.4 und 1.35 


zeigte. 
Aus 120 Gran Talkſtein erhielt ich auch etwas ste, 


da aber die Retorte bald darauf, als ich die Arbeit ans 


gefangen hatte, zerſprang, ſo nahm ich mir nicht die 


Mühe, die uͤbergegangene Luft zu meſſen. Ein Theil ö 


derſelben war aber augenſcheinlich fire Luft; in der uͤbri⸗ 


gen brannte ein Acht, und der Gradmeſſer zeigte damit 
1.4. Der Talk war in eine dunkelgefaͤrbte harte Schlas - 
cke verwandelt worden, und hieng mit der Retorte zus 


ſammen. 
Aus 4 Unzen und 355 Gran kryſtalliſirtes Glas, 


| das, dem aͤuſſern Anſehn nach, einem weislichen Steine 


glich, erhielt id) 12 Unzenmaaße Luft, worinn keine 
Luftſaͤure war; mit der übrigen zeigte der Gradmeff er 


1.42, 1.36 und 1.31. Vielleicht habe ich einen ſtaͤr⸗ 
kern Grad von Hitze angewendet, als der geweſen war, 


dem man das Glas vorher ausgeſezt hatte; ſonſt koͤnnte 
dieſer Verſuch etwas beytragen, uns begreiflich zu ma⸗ 
chen, wie es moͤglich ſey, daß die Lava Luft von ſich ge⸗ 


ben koͤnne, ob ſie ſich gleich im Fluſſe befunden hat, und 


hernach, wie dieſes Glas, angeſchoſſen iſt. 
Der lezte Verſuch, von dem ich hier noch Nachricht 
geben will, war mit Steinkohle angeſtellt worden. 3 Un⸗ 


zen von derjenigen Art Steinkohlen, die wir zu Bits. 


mingham haben, gaben 700 Unzenmaaße Luft, in 


welcher ich gar keine Luftſaͤure entdecken konnte, fi ie wat 


vielmehr durchaus entzuͤndlich, und die zuerſt uberge⸗ 
gangene Portion brannte mit einer weiſen, die leztere 
aber mit einer ee Slaltune. | 


RM 2 Drep⸗ 


= 
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Von der Solifoble, | 

| S ye Zerlegung der Holzkohle wird ja zu den been 


ders wichtigen chemiſchen Arbeiten gezahlt, und 
ich ſelbſt habe ſeit der Zeit, da ich die Entdeckung ges 


macht hatte, daß dieſe Kohle einer der beſten Leiter der 
Elektricitaͤt fey, dieſer Suhtanz eine vorzuͤgliche Aufs 


merkſamkeit gewidmet. Man wird die Verſuche, die 
ich, ſeit der Bekanntmachung der erſten Baͤnde dieſes 
Werks, mit der Holzkohle angeſtellt habe, und zumal 
die Erfahrungen, die die Zerſetzung derſelben, wenn ſie 
gluͤhet, durch den Waſſerdunſt betreffen, in dem Ab: 
ſchnitte über das Phlogiſton ſorgfaͤltig angeführt finden; 
da ich indeſſen nicht füglich alle bey Bearbeitung dieſer 
Subſtanz gemachte Bemerkungen an dieſem Orte erzaͤh⸗ 
len konnte, fo. will ich von den übrigen in dieſem Abs 

ſchnitte Nachricht geben. Ich geſtehe, daß dieſe neuen 
Beobachtungen nicht alle von gleicher Wichtigkeit fi find; 

indeſſen ſcheinen ſie doch der Aufmerkſamkeit der Na⸗ 
turforſcher würdig zu ſeyn. Ich will zugleich auch ei⸗ 
nige ſchon ehedem gemachte Erfahrungen wiederholen, 
weil ich dieſelben mit einer beſſern Geraͤthſchaft angeſtellt 
und hierbey auf mehrere Umſtaͤnde Ruͤckſicht genommen 
habe, als damals, da ich mich zum erſten Male damit 

beſchaͤftigte. | 


Ich habe oft die Menge duft BR die Burch 


die Waͤrme aus trocknem Holze ausgetrieben werden 


kann; allein da ich jezt, durch die Guͤtigkeit des an 
Wedgwood, ſehr fefte Retorten erhalten habe, aus 

welchen ſich ſchlechterdings keine Luft entbindet, und bey 
deren Anwendung man aff ein fi cheres Urtheil faͤllen 
kann, 


- 
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kann, fp halte ich es nicht fir uͤberfluͤſſig, das Reſultat 
eeines neuen mit Holze angeſtellten Verſuchs anzufuͤhren. 
5 Unzen trocknes Eichenholz gaben mir 650 Unzen⸗ 
maaße Luft, von welcher die zuerſt uͤbergegangene Men⸗ 
ge ungefahr zur Halfte aus fixer Luft beſtand; die Siev> 
auf folgende Portion enthielt faſt ein Drittel davon, die 
übrige aber war entzuͤndlich, und die zulezt uͤbergegan⸗ 
genen Portionen beſtanden durchaus aus brennbarer 
x Luft. ’ 
Der Abt Fontana’ hat erf genau bemerkt, daß 
die Holzkohle die Kraft beſitze, Luft zu verſchlucken, und 
dieſe Eigenſchaft iſt allerdings hoͤchſt merkwuͤrdig; es 
ſind aber noch, ia Rückſicht auf dieſen Verſuch, einige 
beſondere Umſtaͤnde zu erörtern, und z. B. die Zeit, 
binnen welcher die Luft eingeſaugt wird, die Eigenſchaf⸗ 
ten, die die Luft beſitzt, nachdem fie wieder durch die 
Waͤrme ausgetrieben worden N zu beſtimmen, u. ſ. w. 
Ich muß zwar geſtehen, daß ich vorſetzlich in der Abſicht, 
um dieſe Umſtaͤnde zu berichtigen, keine Verſuche an⸗ 
geſtellt habe; aber ich habe doch zu verſchiedenen Zeiten 
einige hierher gehörige Beobachtungen gemacht, und da 
mir dieſe nicht ganz unwichtig zu ſeyn ſcheinen, ſo will 
ich ſie kürzlich erzählen; doch behalte ich mir vor, die 
Verſuche in der Folge zu wiederholen, und noch mehre⸗ 
de andere aͤhnliche Arbeiten zu unternehmen. 
Aus 789 Gran Holzkohle, (welche der Atmoſphaͤ⸗ 
| gegen geweſen war, nachdem ich vorher alle Luft 
herausgetrieben hatte,) erhielt ich 30 Unzenmaaße Luft, 
welche gar keine Luftſaͤure enthielt, ſondern durchaus 
phlogiſtiſirt war, und ein brennendes Licht ausloͤſchte; 
der Gradmeſſer zeigte, bey Prufung derſelben, 1.7. 
Wahrſcheinlich hatte die Kohle reine fe eingefaugf, 
und dieſe, jeder andern vorgezogen; denn wenn man 
die eee trift, daß die Kohle blos a 
giſtis 
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giſtiſirte duft einfangen kann, fo erhält man doch eine 
zum Theil phlogiſtiſirte Luft daraus. Indeſſen habe 
ich, in Anſehung der Eigenſchaft der Luft, die die Koh⸗ 
le von ſich giebt, betraͤchtliche Verſchiedenheiten bemerkt, 
die entweder in der freyen Luft, welcher ich ſie ausſezte, 
oder in andern wichtigen Veraͤnderungen, die ich bey 

Anſtellung des Verſuchs machte, ihren Grund hatten. 


Aus 680 Gran Holzkohle, die vorher zu 4 verſchie⸗ 
denen Malen erhitzt worden war, erhielt ich go Unzen⸗ 
maaße Luft, in welcher ich nur eine aͤuſſerſt geringe Men⸗ 


ge Luftſaͤure entdeckte. Die übrige, die gegen die Mite 


te der Arbeit übergegangen war, gab, bey der Prüfung 
mit dem Gradmeſſer 1.48, mit der zulezt erhaltenen 
Portion aber zeigte dieſes Werkjeug 1.52. Ich ließ, 
nach Beendigung dieſes Proceffes, die Retorte offen 
an ihrer Stelle liegen, um der Kohle Gelegenheit zu 
verſchaffen, daß fie aufs neue Luft einſaugen fonnte, 
und am darauf folgenden Tage erhitzte ich ſie aufs neue; 
ich erhielt ungefähr 2 Unzenmaaße Luft, bey deren Pruͤ⸗ 
fung der Gradmeſſer 1.5 zeigte. Ich muß bekennen, 
daß dies weit weniger war, als ich erwartet hatte. 
Hierauf band ich in dem naͤmlichen Augenblicke, da die 
Luft uͤberzugehen aufhoͤrte, eine Blaſe an die Oeffnung 
der Retorte; allein obgleich, nach der Erkaltung, die 
Kohle in die angebundene Blaſe geſchuͤttet worden war, 
ſo hatte ſie doch nur ſehr wenig Luft verſchluckt; ſie wog 
alsdann 560 Gran. Ich legte fie hierauf, doch nur 
eine kurze Zeit über, an die freye Luft, und gleich dar⸗ 
auf ſetzte ich ſie wieder der Hitze aus; ſie gab 50 Un⸗ 
zenmaaße Luft, bey deren Prüfung der Gradmeſſer zu 

verſchiedenen Zeiten des Proceſſes verſchiedene Zahlen, 
und zwar in folgender Ordnung 1.54, 1.58, 1.7, 1.6, 
zeigte; übrigens enthielt dieſe ganze zuftmaſſe ungefähr 
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; ein Zwonzigtheil Luftſaͤure. Ich bin nicht im Stande, 
die Urſache anzugeben, warum dieſelbe Kohle jezt 50 
Unzenmaaße Luft von ſich gab, da ſie doch vorher nur 
40 ſolche Maaße gegeben hatte, doch vermuthe ich, daß 
ſie e etwas Feuchtigkeit angezogen haben mochte. 


Ich war geſonnen, die S Schwere zu beſtimmen, die 
he Kehle allmalig annehmen würde, wenn ich fie der 
fregen zuft ausſetzte. In dieſer Hinſicht legte ich am 
aten September eine Koble von trocknem Eichenholze auf 
eine⸗ Tiſch; die Schwere derſelben war — 364 Gran, 

am darauf folgenden Tage wog ſie 390 


zwey oder drey Tage darnach 397 
am >4ften Oktoben — 419 und 
am 26ften April —— 421 


Aus dieſen Erfahrungen erhellt alſo, daß die friſch 
zubereitete Holzkohle Anfangs, wenn ſie der freyen Luft 
ausgeſezt worden iſt, nur ungefähr halb fo viel Luft vers 
ſchluckt, als ſie in der Folge durch die daͤnge der Zeit in 
ſich nimmt. 


Da ich dafuͤr hielt, daß dieſe Kohle nun nicht mehr 
an Schwere zunehmen würde, ſo ſezte ich fie der Hitze 
in einer irdenen Retorte aus. Sie gab eine Menge be- 
trächtlich phlogiſtiſirte zuft von ſich, und fie wog dann 
312 Gran; die Retorte hatte aber einen Riß bes 
kommen. | 


Ich ließ hierauf dieselbe Kohle ein Funes Jahr 
lang an der freyen Luft liegen, und ich fand, als ich ſie 
aufs neue wog, daß ihre Schwere 371 Gran betrug. 
Ich konnte mir zu dieſer Zeit nicht erklaͤren, wie es zu⸗ 
gieng, daß dieſe Kohle leichter war, als vorher da 
ich ſie zu bearbeiten den Anfang machte; allein jezt glau⸗ 
be ich, BR die Urſache angeben zu koͤnnen; ich 

nehme 


ö N vy / 
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nehme an, daß mit der Luft zugleich eewas Feuchtig⸗ 
keit eingeſaugt worden iſt, und dieſe leztere konnte bey⸗ 
tragen, die Kohle zu zerſetzen, da ſie aufs neue dem 
Feuer unterworfen wurde; (ich habe mich im Abſchnit 
te vom Phlogiſton hierüber (thon hinlaͤnglich erklärt.) | 
s kann indeſſen beſtimmt werden, ob die aus der Ko Ai 
le durch die Wärme entbundene Luft eben dieſelbe Luft 
iſt, die ſie eingeſaugt hatte, oder ob ſie vielmehr die ft, | 
die durch die Zerſetzung der Kohle vermittelſt des Waf⸗ 
fers gebildet worden war; denn dieſe wird eine zünd. 
bare Luft ſeyn, indeß die andere, wie ſich aus den an⸗ 
geführten Verſuchen ergiebt, ein zum Theil phlogiſtiſr⸗ 
tes Gas ift. rin 275 ‘ie, A 
Da ich noch einen andern Verſuch mit einer de 
Luft ausgeſezten und dann erhitzten Kohle angeſtellt ha. 
be, fo will ich die beſondern Umſtaͤnde, womit derſelbe 


Ree 


— 


begleitet war, ebenfalls kurz angeben. : 10 
Am aoſten Jenner ſezte ich 2 Unzen pulperiſirte 
Holzkohle einem lebhaften Feuer aus, und ich erhielt 
336 Unzenmaaße Luft; ich wog unmittelbar nad) Been⸗ 
digung des Proceffes die Kohle, und ich fand, daß ih⸗ 
re Schwere 756 Gran betrug. Am 23ſten deſſelben 
Monats wog ſte 817 Gran, (fie hatte auf einem unge⸗ 
faͤhr einen halben Zoll tiefen Teller gelegen,) und ſie gab 
mittelſt der Hitze eine Luft von ſich, die ungefähr ein 
Zehntel Luftſäure enthielt. Ich habe dieſe Kohle ver⸗ 
ſchiebene Male im Feuer bearbeitet, und den lezten Ver⸗ 
ſuch habe ich am 20ſten Junius des folgenden Jahres, 
gleich nachdem ich fie 711 Gran ſchwer befunden hatte, 
angeſtellt. Eine Menge derjenigen Luft, die ich aus dieſer 
Kohle bekam, war entzuͤndlich, und dieſer Erfolg be⸗ 
weißt, daß ſie etwas Feuchtigkeit eingeſaugt batte. du’ 
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Ich babe in einem der vorhergehenden Bände die⸗ 


fs Werks die Beobachtung angeführt, daß die Holy 


kohle, wenn ſie Luft verſchluckt hat, dieſelbe eben ſowohl, 
wenigſtens zum Theil, wieder von ſich giebt, wenn man 


fe unter Waſſer kaucht, als wenn man fie der Hitze aus⸗ 
ſezt. Ich legte jezt aufs neue einige Stuͤckchen theils 
vollkommen durchgebrannte, theils unvollkommne Holz⸗ 
kohle verſchiedene Tage hinter einander an die freye Luft, 
und tauchte ſie dann unter Waſſer; ich fand, daß die 


Luft, die ſie auf dieſe Art von ſich gaben, in beyden 


Fällen gemeine duft war. Es iſt alſo augenſcheinlich, 
daß der Grad der Phlogiſtikation in der Luft, die durch 
die Hitze ausgetrieben wird, der Zerſezüung der Hotz 
1 able zugeſchrieben werden muß. | 


Der Herr Abt Fontana hat, wie man. weiß, Ver⸗ 0 
: ſuche in der Abſicht angeſtellt, um die Veraͤnderungen 


zu bemerken, die in verſchiedenen Lͤften hervorgebracht 
werden wuͤrden, wenn man in die mit denſelben gefuͤllten 
und mit Dusch lber geſperrten Gefäße heiſe Holzkohle 
legte. Ich habe dieſe Verſuche wiederholt, und da 
ich wuͤnſchte, das Queckſilber, das die verſchiedenen 
Kohlenſtückchen in ſich geſaugt hatten, durch Hilfe einer 
Deſtillation wieder zu erhalten, fo ſtellte ich dieſe Arbeit 
an, zugleich aber nahm ich auch auf die luft, die die 
Kohlen von ſich geben würden, einige Ruͤckſt cht Ich 


erhielt eine nicht unbetraͤchtliche Menge Luft, (die ich 


aber nicht genau gemeſſen habe) bey deren Pruͤfung der 


Gradmeſſer ungefaͤhr 1.6 zeigte, und die alſo zum Theil 


phlogiſtiſir irt war; die zulezt uͤbergehende Portion war 
aber entzuͤndlich. 


Als ich mich mit meinen Unterfuchungen uber bas 
Phlogiſton befchäftigte, fo ſtellte ich auch einige die Zer⸗ 


ſetzung der Holzkohle in der Sonne betreffende Arbei 


ten 


4 
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ten an, deren allgemeine Reſultate i in dem angefuhrten 
Abſchnitte erzaͤhlt worden ſind; indeſſen verdienen hier 
noch einige beſondere Umſtaͤnde nachgeholt zu werden. 
Ich muß aber vorher erinnern, daß ich zu der Zeit, da 
ich dieſe Verſuche anſtellte, in Ruͤckſicht des Urſprungs 
der Luft, die ich erhielt, in einem Irrthume war; denn 
ich bildete mir ein, daß ſie gaͤnzlich von der Holzkohle 
herkaͤme; allein in der Folge habe ich gefunden, daß zur 
Erzeugung jener Luft etwas Feuchtigkeit unumgaͤnglich 
nothwendig iſt. Uebrigens muß ich noch anfuͤhren, 
daß alle dieſe Verſuche mittelſt der Sonnenwaͤrme im 
luftleeren Raume gemacht worden ſind. 
4 Gran Holzkohle, auf dieſe Art. behandelt, gaben 
20 Unzenmaaße Luft, die durchaus entzündlich war, 
doch das Kalkwaſſer etwas truͤbe machte; eine wirkliche 
Verminderung habe ich aber nicht bemerken können. 
Zu einer andern Zeit gaben 4 Gran Holzkohle 24 Un⸗ 
zenmaaße Luft, die gar keine tuftfäure enthielt, 7 
Ich ſtreuete einen Gran Holzkohle in dem luftleeren 
Raum herum, und ich bekam 6 Unzenmaaße Luft dar⸗ 
aus, die ſchlechterdings gar keine Luftſaͤure enthielt. 
Dieſe Kohle war der freyen Luft lange ausgeſezt geweſen, 
und hieraus kann man erflären, warum fie mehr Luft 
gab, als fi ich fonft daraus würde baben darſtellen 
laffen. 
Fuünftehalb Gran Holzkohle gaben 22 und ein hal⸗ 
bes Unzenmaaß, 3 und 3 4 Gran aber 23 und ein halbes 
aͤhnliches Maaß Luft, in welcher ich ebenfalls gar keine 
zuftſaͤure entdecken konnte. 

Ich will die Nachricht von dieſen mit Kohle ange⸗ 
ſtellten Arbeiten mit einem Verſuche beſchließen, den ich 
in der Abſicht unternahm „ um die ſpeeifiſche Schwere 
der bey dieſen Proceſſen gewonnenen Luft zu entdecken; 
(ch hatte aber zu dieſer Zeit die — im der en 
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5 dieselben ſehr leicht haͤtten veranlaſſen können, noch 
nicht daraus hergeleitet.) Aus ungefaͤhr drittehalb 
Gran Kohle von Eichenholze erhielt ich 15 Unzenmaaße 
| brennbare Luft, die mit gar keiner Luftſaͤure vermiſcht 
war. 20 Unzenmaaße dieſer duft wogen 44 Gran 
weniger, als eine gleich große Menge (dem Maaße 
nach) gemeine Luft. Dieſer Erfahrung zufolge muß⸗ 
ten die 5% Unzenmaaße brennbare Luft 5.96 Gran 
gewogen, und folglich weit ſchwerer geweſen ſeyn, 
als- die Kohle. Indeſſen machte ich jezt keines- 
wegs aus dieſer wichtigen Beobachtung den Schluß, 
daß Waſſer in die Zuſammenſetzung dieſer Luft ein: 
gegangen ſey; denn ich argwohnte nicht, daß das 
Waſſer am untern Theile des Recipienten, das ſich 
einige Zoll unter der durch Huͤlfe einer Linſe erhitzten 
Kohle befand, durch dieſe angezogen worden ſeyn koͤnn⸗ 
te. Und in der That, wenn mich nicht einige in der 
Folge angeſtellte Arbeiten mit der wahren Beſchaffen⸗ 
beit dieſer entzündlichen Luft bekannt gemacht hätten, ſo 
wuͤrde ich nicht im Stande geweſen. ſeyn, jenen Erfolg 
zu erklaͤren. Ich bildete mir damals ein, daß der Zu⸗ 
wachs, den die Luft am Gewichte erhalten hatte, dem 
Waſſer zugeſchrieben werden muͤßte, das von der Luft, 
waͤhrend ihres Ueberganges aus einem Gefaͤße in das 
andere, eingeſaugt worden war. — vi 
Nachdem ich die erwahneen Verſuche mit Holzkoh⸗ 
le angeſtellt hatte, ſo entſchloß ich mich, dieſelben auch 
mit dem kohligen Ueberreſte, den die Steinkohlen zu⸗ 
ruͤcklaſſen, zu wiederholen. Ich fuͤhrte auch ſogleich 
dieſen Vorſatz aus, und ich fand, daß ein Stuͤckchen 
dieſes Ueberreſtes, bey der Erhitzung im luftleeren Rau⸗ 
me, 4 Unzenmaaße duft gab, und daß es hierbey etwas 
weniger als einen Gran am Gewichte verloren hatte. 
Die zuft war entzuͤndlich, doch mit einer ſehr kleinen 


x Men: 


ein Dregzehnter Abschnitt. 


Menge Luftſaͤute vermiſcht. Die zu dieſem Verſuche 
angewendete Kohle war eine lange Zeit b ats der 
freyen luft ausgeſezt geweſen. HOS \ 


Ich habe auch einen ahnlichen Verſuch mi Hufe 

angeelit; allein ich wunderte mich nicht wenig, da ich 
fanb, daß ſich dieſe Subſtanz, ob fie gleich „dem erſten 
Anſehn nach, mit der Kohle unter eine und dieſelbe 
Klaſſe von Koͤrpern zu gehoͤren ſcheint, ſich dennoch ganz 
anders verhielt, als die leztere; denn fie gab eine Pore 
tion reine Luft von ſich. Ich bekam naͤmlich bey der 
Bearbeitung einer Menge Ruß in einer irdenen Retorte, 
mittelſt eines lebhaften Feuers, eine Luft, die fo rein 
war, daß der Gradmeſſer, bey Pruͤfung derſelben mit 
einer gleichen Menge Salpeterluft, o. 5 zeigte; ein Grad 
der Reinigkeit, der den der gemeinen Luft ſehr uͤhertrift. 
Indeſſen war doch etwas zuͤndbares Gas damit ver⸗ 
miſcht, und dieſes machte, daß ſie mit ant e ſchwachen 
blauen Flamme brannte. (a: 


Ich ſezte hierauf anderthalb Gran bites Nußes, ne 
aus dem ich durch Hilfe der Wärme die duft ausgetrie⸗ 
ben hatte, den durch eine Brennlinſe verdichteten Son⸗ 

nenſtralen im luftleeren Raume aus, und ich erhielt 6 
Unzenmaaße Luft, die durchaus entzündlich war, und 
mit einer blauen Flamme brannte. Fixe Luft habe ich 
nicht darinn entdecken koͤnnen, und der Ruß war alſo 
jezt (nach jenem erſten Verſuche, eine wahre Kohle, 
Wachen Namen er vorher Be verdient A 


~ 
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Ich habe i in meiner Abhandlung über das Phlogſton 
hey, von einigen Verſuchen, doch nur im Allgemeinen, 
Nachricht gegeben, welche zu beweiſen ſchienen, daß die 
Luftſaͤure (fire Luft) aus deph fogiftifi rter Luft und brenn⸗ 
barem Weſen zuſammengeſezt ſey. Ich will jezt dieſe 
Verſuche, und die beſondern Umſtaͤnde, die dieſelben 
begleiteten, ſowohl, als einige andere Erfahrungen, die 
die nämliche Folgerung zu begünſtigen ſcheinen, genauer 


beſchreiben. t 


Der mit rorhem $ Suet berniederſchlage und Eiſen⸗ | 


feile angeſtellte Verſuch war mehr, als die übrigen, 


meine Hypotheſe zu unterſtuͤtzen geſchickt, und ich verließ 


mich daher auch am meiſten auf denſelben, da ich aus 


ſehr vielen Erfahrungen wußte) „daß der erwaͤhnte Nie⸗ 
derſchlag blos dephlogiſtiſirte Luft von ſich giebt, die Eis 
ſenfeile hingegen blos zuͤndbares Gas aus ſich abſcheiden 


laͤßt. Indeſſen war dieſer Verſuch nicht der erſte vonn 
dieſer Art, den ich unternahm; ich fieng vielmehr die 


Arbeit mit Holzkohle und rothem Queckſilbernieder⸗ 


ſchlage an, und ich wählte eine Kohle dazu, die bey eis 
nem ſolchen Grade der Hitze bereitet worden war, daß 
ich gewiß ſeyn konnte, daß ſelbſt, wenn ſie durch die 


verdichteten Sonnenſtralen im luftleeren Raume gaͤnz⸗ 
lich zerſtreuet würde, dennoch keine fire Luft daraus ents 
bunden werden koͤnnte. Allein ich muß bekennen, daß 
man aus dieſem Proceffe keine fo gewiſſe Folgerung hers 


leiten kann, als aus dem vorerwaͤhnten, weil das trock⸗ 


ne Holz und die nicht vollkommen ausgebrannten Koh⸗ 


len fire Luft von ſich geben, und man alſo, auf dieſe 0 
x. ee geſtuzt, den Einwurf a kann, daß 
auch 
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auch in der vollkommenſten Holzkohle alle Cement 
dieſer Luftart enthalten ſind. Wenn aber auch dieſe 
Subſtanz für ſich allein, oder ſelbſt mit Hilfe des Waſ⸗ 
ſers, keine fixe Luft von ſich geben will, ſo kann man 

doch antworten, daß dieſer Erfolg beh der Bearbei⸗ 
tung derſelben mit andern Subſtanzen ſtatt Haben fone 
ne, wenn ihr auch dieſe eigentlich nichts mittheilen; eine 
Einwendung, die beſonders dadurch begünſtigt wird, 
daß das zuͤndbare Gas, das man durch Hilfe des Wal: 
ſers aus Holzkohle dargeſtellt hat, etwas fire Luft zu 
erkennen giebt, wenn man es mit dephlogiftifi rter Luft 
zerſezt. Ich habe alſo, wie es mir duͤnkt, in einem der 
vorhergehenden Abſchnitte, meiner erſten Vorausſetzung 
zuwider, bewieſen, daß dieſe fire Luft wirklich eine Zus 
ſammenſetzung aus dem in der Kohle enthaltenen Phlo⸗ 
giſton und der dephlogiſtiſirten Luft, mit welcher daſſelbe 
entzündet worden war, ſey, und daß die Kohle zu Enk⸗ 
ſtehung dieſer fixen duft nichts, als ihr Phlogiſton, her⸗ 
gebe. — Ich will hier blos die Erfahrungen erzaͤh⸗ 
len, die die Erzeugung großer Mengen firer Luft aus 
g vollkommen durchgebrannter Holzkohle und big Queck⸗ 
ſilberniederſchlage betreffen. 


Um alle fire duft auszutreiben, machte ich mir aus 
krocknem Eichenholze eine Menge vollkommne Kohle, 
verwandelte ſie, als ſie noch heiß war, in ein Pulver, 
miſchte zu 4 Maaßen derſelben ein Maaß rothen Nie⸗ 
derſchlag, und ſchüttelte dieſes Gemenge in eine irdene 
Retorte; ich erhielt ſogleich, bey einem Grade der Hitze, 
der juſt zur Wiederlebendigmachung des Queckſilbers 
hinreichte, eine große Menge Luft, die zur Haͤlfte aus 
firer Luft beſtand. In der Folge verminderte ſich die 
Menge der fixen Luft; und gegen das Ende der Arbeik 
sing gar keine ſolche Luft mehr über. Ne bu} | 
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reſt war Anfangs etwas beſſer, als auf die Lezt; denn 
der Gradmeſſer zeigte bey Prüfung der lezten Por⸗ 
tion 1.52 | a » TE 
| Da dieſe duft eine größere Portion phlogiſtiſirtes Gas 
enthielt, als die gemeine Luft der Atmoſphaͤre, und da 
kein Salpetergeiſt, noch ſonſt eine andere Subſtanz, die 
einen Salpetergeiſt von ſich geben konnte, zu dem Ver⸗ 
ſuche angewendet worden war, ſo ſcheint daraus zu ere 
hellen, daß vielleicht die phlogiſtiſirte Luft aus Phlogi⸗ 
ſton und dephlogiſtiſirter Luft zuſammengeſezt ſey, ob⸗ 
ſchon, der ſehr wichtigen Entdeckung des Herrn Ca⸗ 
vendiſh gemaͤß, dieſe Zuſammenſetzung in Salpeter⸗ 
geiſt verwandelt, oder vielmehr zu einem Elemente die⸗ 
fe Säure werden kann. e eee 
Bey einem andern Verſuche war ich fo glücklich; 
das Berhaͤltniß, in welchem die Kohle zum rothen Queck⸗ 
ſilbernicherſchlage gemiſcht werden muß, wenn man reis 
ne fire Luk daraus darftellen will, beſſer, als vorher, 
zu treffen. Denn als ich eine Unze des erwaͤhnten Nie⸗ 
derſchlags, (velcher, der einftimmigen Behauptung ala 
ler Scheidekuͤnfler zufolge, mit dem von ſelbſt entſtan⸗ 
denen Queckſilberrjederſchlage völlig von einerley Natur 
ift,) mit einer Unze Holzkohle, die eben erſt in einer Nea 
torte bereitet worden war, vermiſchte, und dieſes Ge: 
menge in ein beſchlagetes glaͤſernes Gefaͤß that, ſo er⸗ 
hielt ich, durch Hilfe der Wärme, ungefaͤhr 30 Unzen⸗ 
maaße Luft, die eine ganz tine fire Luft war, und nur 
ungefähr ein Vierzigtheil zurückließ, das vom Waſſer 
nicht verſchluckt ward; dieſer Ueberreſt war nicht ents 
zündlich, ſondern faſt vollkommen phlogiſtiſtrt; denn 
der Gradmeſſer zeigte, bey Prufung deſſelben, 1.7. 5 
a Dieſer Verſuch veranlaßte mich, zu den Arbeiten 
zurückzugehen, die ich ehedem mit Holzkohle und Sal⸗ 
peterſaͤure angeſtellt hatte; denn ich erinnerte mich, 
pe, daß, 
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daß, wenn ich Kohle in dieſer Saͤure erhitzt hatte, im⸗ 
mer eine Menge fire Luft zum Vorſcheine gekommen 
war. Ich wiederholte daher den Proceß mit einem 
Stückchen von der naͤmlichen Kohle, der ich mich zum 
vorerwaͤhnten Verſuche bedient hatte, (auf deren Gute 
ich mich verlaſſen konnte,) und ich erhielt, als ich ſie, in 
einer glaͤſernen Phiole mit einem eingeriebenen Stoͤpſel, 
in Salpeterſaͤure erhitzte, eine Portion Luft, von wel⸗ 
cher ein Fuͤnftel fire tuft war. Zu einer andern Zeit 
erhielt ich auf dieſelbe Art eine Luft, die zur Haͤlfte aus 
Sufsfäure beſtand. — Zur Bildung dieſer Luft muß, 
meines Erachtens, das Phlogiſton der Kohle und die 
dephlogiſtiſirte Luft beygetragen haben, die, wie man 
weiß, bey Erhitzung der Salpererfäure a | 
wird. 


Um nun der Einwendung auszuweichen, die wider | 
den Gebrauch der Holzkohle, als einer wenigtens die 
Elemente der fixen Luft enthaltenden Subftany gemacht 
werden kann, fo nahm ich zu einem Korper, bey dem 
ein folder Einwurf nicht ſtatt findet, zun Eiſen naͤm⸗ 
lich, meine Zuflucht. Ich miſchte desfalb eine Unze ro⸗ 
then Queckſilberniederſchlag mit einer grich großen Menge 
Eiſenfeile, und ſezte dieſes Gemiſch in einer beſchlagenen 
glaͤſernen Retorte der Hitze aus; ich bekam 20 Unzenmaaße : 
Lift, welche bis auf ein Siekntel vom Waſſer einge⸗ 
ſaugt ward. Bey Prüfung des Ueberreſtes, der doch 
ſchwach entzündlich war, zagte der Gradmeſſer 1. 52. 75 


Ein anderes Mal ecpielt ich aus einer halben Unze 5 
Eifenfeile, und eben ſo viel rothen Niederſchlag a6 Un, 
zenmaaße Luft, von welcher die zuerſt uͤbergegangene 
Portion ſehr reine ſixe Luft war; von der ſpaͤter zunt 
Vorſcheine gekommenen Menge aber blieb ein Zehntel 
zuruck, das vom Waſſer nicht verſchluckt wurde, a 


1205 ueber die Beſtandtheile der fixen Luft. 209 


Jh vermehrte hierauf die Menge des Eiſens, ſo daß 
ich 2 Unzen Feilſpaͤne mit einer Unze rothen. Nieder⸗ 
ſchlag vermiſchte, und auf die beſchriebene Art bearbei⸗ 
tete; ich bekam go Unzenmaaße Luft, und ich fand, ben 
Unterſuchung der zuerſt uͤbergegangenen Portionen, daß 
ſie bis auf ein Zwanzigtheil vom Waſſer eingeſaugt 
wurden; die gegen das Ende der Arbeit erhaltenen Por⸗ 
tionen ließen aber eine größere Menge, die nicht vers 
ſchluckt ward, uͤbrig. Ich erhielt, bey dieſem Pro⸗ 
ceſſe, im Ganzen 36 ee reine fire Luft, die 
gaͤnzlich vom Waſſer verſchluckt ward; dieſe Menge war 
aber nicht alle fixe Luft, die ſich bey dieſer Arbeit erzeugt 
hatte; denn ein Theil war gleich Anfangs bey Auffangung 
der Luft in Gefaͤßen, die mit Waſſer gefüllt waren, einge⸗ 
ſaugt worden, und ein anderer Theil hatte ſich mit ich 
Waſſ. er verbunden, das ſich in den Gefaͤßen befand, 
welche ich die Luft uͤbergehen ließ, um fie bequem e 
zu können ; und dieſe verloren gegangenen Portionen moch⸗ 
ten wohl zuſammen 4 Unzenmaaße betragen haben. 
Uebrigens zeigte der Gradmeſſer, bey Prufung des ers 
ſten Ueberreſtes, den ich bey dieſem Proceſſe erhalten 
hatte, mit Salpeterluft, 1.6, in der ae aber zeigte 
u Werkzeug 17. 0 


Man hat, wie ih wees } wider diesen Verſuch ein⸗ 
lewendet, daß das Eiſen etwas Waſſerbley enthalte, 
und daß vielleicht die dargeſtellte fire Luft von dieſem 
Beſtandtheile herkomme; allein die Menge von dieſer 
Luft, die ich erhalten hatte, war in der That zu groß, 
als daß ſie von dieſem Waſſerbleye hergeleitet werden 
koͤnnte. Um indeſſen dieſen Einwurf durch Erfahrun⸗ 
gen, wider die derſelbe nicht gemacht werden kann, zu 
entkraͤften, entſchloß ich mich, einige andere Metalle, 
naͤmlich Zink und Meffing, auf aie Art zu bearbeis 

e 6. Th. ten, 
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ten, und ich muß geſtehen, daß ich bey dieſen Botta 
chen meinen Zweck eben ſowohl, als bey jenen mit . Cie 
ſen, erreicht habe. RN 


Ich vermiſchte eine Unze rothen Que. elles 
ſchlag mit 2 Unzen Meſſingſtaub, und ſezte dieſes Meng⸗ 
ſel in einer beſchlagenen glaͤſernen Retorte der Hitze aus; 

ich erhielt eine Menge Luft, von welcher 2 Drittheile 
fixe Luft waren. Der Ueberreſt gab, als ich ihn mit 
dem Gradmeſſer pruͤfte, 0.6, und dieſer Erfolg bewieß, 
daß zu viel rother Niederſchlag zum Verſuche genom⸗ 
men worden war. Indeſſen war doch eine zu meiner 


Abſicht eee große N fire Luft erzeuge ne 


worden. 


Ich miſchte hierauf zu einer Unze Zuge eine gleich aa 
große Menge rothen Niederſchlag, und behandelte diefe 
Miſchung ebenfalls in einer beſchlagenen glaͤſernen Re⸗ 


torte; die uͤbergegangene Luft t ebenfalls etwas 


Luftſaͤure; da aber die Retorte ſehr bald zerſprang ‚be 
ward ich verhindert, die Arbeit fo lange, als ich wuͤnſch⸗ 
te, fortzuſetzen; doch hatte ich meinen Zweck erreicht, 
und ich hielt es nicht für nothwendig, den Verſuch zu 
wiederholen. Ich halte aber dafuͤr, daß bey dieſem 
Proceſſe nur Anfangs viel fire Luft dargeſtellt werden 
kann, wenn nicht bey Entwickelung derſelben mehrere 
Vorſicht angewandt wird. Denn da der Hals von der 
Retorte ganz abgeſprungen war, ſo bemerkte ich, daß 
eine lebhafte Flamme herausſchlug, und der Zink hatte 
ſich alſo in der aus dem Niederſchlage entbundenen de: 
phlogiſtiſt irten Luft entzündet. | 


Da das mineralifche Turpeth eben ſeowoßt, dle det | 
rothe Niederſchlag, dephlogiſtiſt irte Luft giebt, fo ſezte ichei⸗ 
ne Miſchung aus einer Une? Turpeth und zwey ee 

ſenfei⸗ 
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e der Hie in einer irdenen Retorte aus, und ic er⸗ 
hielt ungefahr 16 Unzenmaaße Luft, von welcher ungen 
faͤhr ein Drittel fire Luft war. Der AN gab mit 
dem Gradmeſſer eh 


Ein anderer Verſuch, welcher bie Bi ibn der firen 
Luft aus Phlogiſton und dephlogiſtiſirter Luft zu erwei⸗ 
ſen ſcheint, iſt der, den ich mit dem bey Vereinigung 
des Queckſilbers mit Bleye entſtehen hen ſchꝛwarzen Pul⸗ 
ver angeſtellt habe. Dieſes Pulver. kom, meinen Er⸗ 
fahrungen zufolge, nur in reiner Luft, (die ohne allen 
Zweifel von den Metallen engefaagy wird,) dargeſtellt 
werden; und dieſer eingeſaugte Theil bildet, wenn er 
wieder durch die Waͤrme aan dite eb wird, zugleich 
mit dem Phlogiſton, das einen Beſtandtheil des Bleyes 

ausmacht, die fixe luft, die “iy sa 7 85 zum 
} Vorſcheine kommt. 


Ich habe ſchon damals, als ich einige Verſuche 
wit Biren ſchwarzen Pulver zu machen anfieng, meine 
Leſer benachrichtigt, daß ich etwas ſixe Luft daraus er⸗ 
halten haͤtte. Das Pulver, das zu dieſer Arbeit an⸗ 
gewendet worden war, hatte ich vorraͤthig liegen gehabt, 
und da ich alſo nicht gewiß wußte, woraus es zuſam⸗ 
imengeeit war, fo löfte ich eine Unze Bley in reinem 

Queckſilber auf, und ſchied dann das Bley wieder uns 
ter der Geſtalt eines ſchwarzen Pulvers ab. (Dieſes 
Pulver wog, nachdem alles laufende Queckſilber ſorg⸗ 
faͤltig davon gedrückt worden war, ungefähr 12 Gran.) 
Hierauf ſezte ich daſſelbe der Hitze in einer beſchlagenen 
gläfernen Retorte aus, und ich erhielt ungefähr 36 Un⸗ 
zenmaaße Luft, (die Portion fixe Luft mitgerechnet, die, 
wie ich vorausſezte, beym Auffangen der Luft ſowohl, 
als auch beym Uebergange derſelben aus einem Gefäße 
in das andere „noch vorher, ehe ich fie gemeſſen hatte, 

| O 2 vom 
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vom Waſſer eingefaugt worden feyn mochte ! Dieſe 
Luft ward bis auf ein Drittheil vom Waſſer verſchluckt; 
den Ueberreſt habe ich nicht weiter unterſucht. Indeſſen 
kann ich nicht unangezeigt laſſen, daß ich aus dieſem 
ſchwarzen Pulver, auſſer der firen Luft, auch eine bes 
a Menge boͤchſt reiner i rter Luft 
ekam 


Als ich das Pulver, das zum vorhergehenden Ber 
ſuche angewendet worden iit, zubereitete, veraͤnderte ich 
zu verſchiedenen Malen die Luft in der Phiole, worinn 
ich das Queckſilber herumſchuͤttelte, indem ich bald mit 
einem Blaſebalge, und bald mit dem Munde hinein⸗ 
bließ; da aber der Einwurf gemacht worden iſt, daß 
auf dieſe Art die fire Luft, die ich hernach aus dieſem f 
ſchwarzen Pulver erhalten hatte, in daſſelbe gebracht 
worden ſeyn konnte, fo loͤſte ich, um dieſem Einwurfe 
zu entgehen, 2 Unzen Bley in Aueckfüber auf, und be⸗ 
reitete mir ſchwarzes Pulver, aber ohne in das Gefaͤß 
zu blaſen, blos dadurch, daß ich deſto öfter, und uͤber⸗ 
haupt ſo oft, als es unter dieſen Umſtaͤnden nothwendig 


war, die Luft veränderte. Ich trieb aus 6 Unzen die⸗ 


ſes ſo ſorgfaͤltig zubereiteten Pulvers fuͤnftehalb Unzen⸗ 
maaße Luft, welche anderthalb ſolche Maaße fire Luft 
enthielt. Dieſer Erfolg war hinreichend, mich zu 
überzeugen, daß auf dieſem Wige allerdings etwas fire - 
duft hervorgebracht worden iſt. Der Urberveft dieſer 
fixen Luft gab mit dem Gradmeſſer 1.7 oder 1.8. Ich 
erhielt zu dieſer Zeit nicht alle duft aus dem Pulver, die 
es von ſich zu geben im Stande war. i 


Da ich nun gewiß wußte, daß es eben nicht noth⸗ 
wendig fen, dieſes ſchwarze Pul ver mit der oben er⸗ 
waͤhnten Sorgfalt zu bereiten, fo wiederholte ich den 


Verſuch mit 10 Unzen Pulver, das is auf die beſchriebene 
kich⸗ 


Hale,) ſondern aus reinem Phlogiſ 


— 
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beichtere Art verfe rtigt worden war, und ich halte hier» 
bey beſonders die Abſicht, die Luft genau zu prüfen, die 
nach Abſonderung der tuftfäure zurückbleiben wuͤrde. 
Die erhaltene Luft machte zuſammen ungefähr 23 Unzen⸗ 
maaße aus; die zuerſt uͤbergegangenen 5 Unzenmaaße, 
(die ich, ſo wie die darauf folgenden Portionen, von 

welchen jede 5 Unzenmaaße, eine andere aber den Reſt 


: Auch el, beſonders aufgefangen und unterſucht habe,) 


wurden bis auf ein Viertel vom Waſſer eingeſaugt, und 
der Rückſtand gab mit dem Gradmeſſer 1.6; die zweyte 
Portion ließ, ein Drittel uͤbrig, bey deſſen Prüfung dieſes 
Werkzeug 1,44 gab; die dritte Portion ward nur zur 
Haͤlfte verſchluckt, und die vierte enthielt nur ein Vier⸗ 
tel fire Luft; der Ueberreſt der dritten Portion war 
mit dem der vierten von einerley Natur, und der Grads 
meter zeigte mit beyden o 048. 


Der Heft der lezten Portion beſtaud zur Hölfte aus 
einer $uft, die fo rein war, daß der Gradmeſſer, bey 
Prufung derſelben mit 2 gleichen Mengen Salpeterluft, 
0.63 zeigte; U überhaupt waren dieſe Ueberreſte um fo reis 
ner, je fpater die duft, bie ſie zuruͤckgelaſſen hatte, über» 
gegangen war, und der Rückſtand der lezten a 
war ſehr ſtark dephlogiſtiſtrt. 


Mon kann aus allen dieſen Verſuchen den Schl 
Fehen, daß die fire Luft nicht aus zündbarem Gas 
(das, meiner Meinung nach, nothwendig Waſſer ent⸗ 

bon und bephlogiſtiſir⸗ 
ter Luft beſteht. Bey den mit Eiſen und rorhem 
Queckſilberniederſchlage angeſtellten Arbeiten hat ſchlech⸗ 
terdings kein Waſſer Antheil an dem Erfolge gehabt, es 


müßte denn das Eiſen ſelbſt, oder das Queckſilber, oder 


e derhiogiſtiſ irte Luft etwas Feuchtigkeit enthalten Ha: 
benz; 


EN 
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ben; allein wenn man den rot then Miederſchlag fuͤr ſich 
zerſezt, fo wird blos dephlogiſtiſirte Luft und Queckſil⸗ 
ber, aber kein Waſſer hervorgebracht. Der mit dem 
ſchwarzen Pulver unternommene Verſuch rechtfertigt 
ebenfalls jenen Schluß; denn ſo wenig, als man von 


dem Bleye ſagen kann, daß es Waſſer enthalte, eben ſo 


wenig kann man dies auch vom Queckſilber und von der 
reinen Luft, die fich damit verbindet, behaupten. 

Es wird, glaube ich, nicht überflüͤſſig ſeyn, hier 
noch die Anmerkung beyzubringen, daß, bey Bereitung 


des ſchwarzen Pul vers, die Phiole „worinn ich das Bley 


mit dem Queckſilber herumſchüuͤttelte, zu der Zeit, als 
beyde Metalle zu gerinnen anſiengen, ſehr warm ward, 
und daß, als ich die eee Maſſe in einem Tuche 
drückte, (auf dieſe Art kann man am leichteſten 
das laufende Queckſilber vom ſchwarzen Pulver trennen,) 
daſſe [be ſich plößlich fo erhitzte, daß ich es zuweilen kaum 
in den Haͤnden halten konnte. 0 

Zum Beſten derer, die vielleicht dieſe Verſuche zu 
wiederholen wuͤnſchen, will ich noch erinnern, daß, i 
wenn ich fo viel Queckſilber nahm, als ich in einer uns 
gefaͤhr 3 Pinten Wafer faſſenden Phiole bequem hers 
umſchuͤtteln konnte, ich nach 400 Mal wiederholtem 
Schuͤtteln des Amalgams, (wobey ich zugleich nach 100 


9 Bewegungen jedesmal mit einem Blaſebalge in die 


Phiole bließ,) beynahe 8 Unzen ſchwarzes Pulver erhielt. 
Da ich einmal von dieſem Pulver rede, will ich auch 

noch bemerken, daß ich einen Theil deſſelben mit mehr 
Materie, die Phlogiſton enthielt, vermiſcht habe, um 
die Veraͤnderung zu entdecken, die hierdurch in dem 
Ueberreſte der bervorgebrachten Luft bewirkt werden 
wurde. . 
Ich ſezte eine Miſchung aus 4 Ungen schwarzen | 
| aioe wi 2 Unzen ae der ibe in ar ir⸗ 
denen 
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denen Retorte aus, und ich bekam 54 Unzenmaaße Luft, 
welche nicht mehr als 4 Unzenmaaße Luftſaͤure enthielt; 
der zu verſchiedenen Malen unterſuchte Rüͤckſtand gab, 
mit dem Gradmeſſer geprüft, 1.3 und 1.44; der größ⸗ 
te Theil deſſelben aber gab 1.52, und es war alſo eine 
betraͤchtliche Menge zuͤndbare luft aus dem Eiſen ent 
bun den worden. Bey dieſem Verſuche verſtaͤrkte ich die 
Hitze ſehr allmaͤliz, bis ich ein Drittel des ganzen Pro⸗ 
dukts erhalten hatte; denn ich glaubte, daß viel⸗ 
leicht durch dieſe mäßige. Wärme die Menge der 
ſixen Luft vermehrt werden wuͤrde; allein es Sr 
eben nicht, als ob auf dieſe Art eine Veränderung, i 
Mückſche auf d die Luft, bewirkt worden wäre, 


Ich nahm hierauf auch, in Anſehung des Verhaͤlt⸗ 
“nies der Ingredienzien, einige Aenderungen vor; ich 
vermiſchte 20 Unzen ſchwarzes Pulver mit 1 Unze Cie 
ſenfeile, und ſieng die Luft in 3 Portionen auf. Die 
erſte derſelben, welche 6. Unzenmaaße ausmachte, ließ 
3.5 Ueberreſt zurück, bey deſſen Prüfung der Gradmeſ⸗ 
ſer 1.6 zeigte. Die zweyte und dritte Portion, von wel⸗ 
chen jede nur ein Unzenmaaß betrug, gaben, eine wie 
die andere, 0. 12 Uederreſt, und mit dieſen beyden Ue⸗ 

berreſten zeigte 0 der Gradmeſſer 1.7. Ich erinnere 
mich nicht mehr, ob dieſe Summe das ganze Produkt 
der Luft war. 


Um die Wirkungen verſchiedener Grade der Wars 
me genauer zu erforſchen, wiederholte ich den Verſuch 
mit dem ſchwarzen Pulver, behielt mir aber vor, den 
Proceß zu unterbrechen, wenn die. Hälfte der Luft uͤber⸗ 
gegangen feon wurde. Ich erhitzte alſo a Unzen ſchwar⸗ 
zes Pulver in einem porcellainenen Gefaͤße, und ich be⸗ 
merkte, daß einige Portionen des Produkts ungefaͤhr 
¥ Hälfte aus firer Luft beſtanden, daß dieſe h | 

niß⸗ 
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nißmaͤßig i immer mehr abnahm, und daß endlich oͤchſ 
reine dephlogiſtiſirte Luft uͤbergieng, bey deren ‚Prüfung 
mit 2 gleichen Mengen Salpeterluft der Gradmeſſer 
o. 2 zeigte; ich ließ hierauf das Gefaß erkalten, und 
erhitzte es nach Verlauf einiger Zeit aufs neue; allein 
die Luft, die nun zum Vorſcheine kam, war mit der zu⸗ 
lezt übergegangenen Portion von gleicher Gute. 


Der in der Retorte zuruͤckgebliebene Ueberreſt betrug 
ein Loth am Gewichte, und ſtellte ein rothes Pulver dar, 
das, in Anſehung feiner Farbe, von dem von ſelbſt ents 
ſtandenen Queckſilberniederſchlage kaum unterſchieden 
werden konnte, und es iſt folglich kein Zweifel, daß das 
Queckſilber in dieſes Pulver verwandelt worden war; dieſer 
Niederſchlag aber hatte SH: die ſehr reine Luft 
von ſich gegeben, als ſich das Queckſilber daraus wie⸗ 
der hergeſtellt hatte. — Auf dieſem Wege wuͤrde es 
alſo leicht ſeyn, dieſen Niederſchlag i in großer Menge zu 
verfertigen, wenn ſich anders eine Methode entdecken 
laͤßt, mi ttelſt welcher derſelbe von dem rothen Bleykal⸗ 
ke, womit er ſich bey dieſer Arbeit nothwendiger Bei . 
vermiſcht, abgeſchieden werden kann. | 


Man wird bey dem vorhergehenden Verſuche wo 
genommen haben, daß der Ueberreſt Anfangs betraͤchts 
lich phlogiſtiſirt, gegen das Ende aber merklich rein 
war; die Urſache dieſer Verſchiedenheit glaubte ich durch 
einen Zufall bey einer nachher angeſtellten Arbeit ent⸗ 
deckt zu haben. Um die Mitte eines von denjenigen 
Proceſſen, zu welchen ich einzig und allein ſchwarzes 
Pulver genommen, und dieſes in einem glaͤſernen Ge⸗ 
faͤße erhitzt hatte, trat eine Menge Waſſer in die Roͤh⸗ 
re, die mit der Vorlage in Gemeinſchaft ſtand, und 
gieng durch dieſelbe in das Gefaͤß uͤber, worinn das 
ſchwarze FR war; der Ri, der ganzen Luft⸗ 
maſſe, 
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maſſe, die ich bey dieſer Arbeit gewonnen hatte, war 
von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß der Gradmeſſer 
damit gemeiniglich 1.7 zeigte. Mit dieſer Luft gieng 


— 


nur ganz auf die Lezt Waſſer über, obſchon der untere 


Theil des Gefaͤßes glühendheis war, und nach Beendi⸗ 


gung des Proceſſes fand ich, daß die aus dem Gefäße 


genommene Materie nur feucht war, und eine dunkel⸗ 
graue Farbe hatte 


Ich machte hierauf mit Waſſer einen Telg aus dem 


Putter: trocknete dieſen etwas, und wiederfolte unmit⸗ 


telbar darauf den Verſuch; allein ich fand keinen merk⸗ 


lichen Unterſchied zwiſchen der ſich in dieſem Zuſtande 


befindenden Subſtanz, und der, die nicht angefeuchtet 
worden war. 4 Unzen davon gaben 120 Unzenmaaße 


duft, von welcher ungefaͤhr 12 ſolche Maaße fire Luft | 


waren, und daher vom Waſſer völlig eingeſaugt wur⸗ 
den; der Ueberreſt beſtand aus einer ſehr dephlogiſtiſir⸗ 
ten duft. Bey einem andern Verſuche von dieſer Art 
aber bekam ich aus drittehalb Unzen dieſes Pulvers, das 
vorher angefeuchtet und dann wieder getrocknet worden 
war, 70 Unzenmaaße Luft, von welcher nur ein ſehr 


kleiner Theil fire duft war; der Ueberreſt war keines⸗ 


wegs reine dephlogiſtiſirte Luft; denn als ich denſelben 
mit 2 gleichen Maaßen Salpeterluft pruͤfte, ſo zeigte 
der Gradmeſſer 1.2 und 1.3. Auch zu anderer Zeit 
erhielt ich aus dieſem ſchwarzen Pulver, wenn es nicht 
angefeuchtet worden war, weit weniger fixe Luft, als 
ich bey verſchiedenen der oben erwaͤhnten Proeeſſe ber 
kommen hatte. Ueberhaupt bin ich bis jezt noch nicht 
im Stande geweſen, zu entdecken, worauf es eigentlich 
ankomme, wenn eine groͤßere oder kleinere Menge fixe 

auf hervorgebracht werden foll, 


Bey 
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Bey ih vorhergehenden mit dieſem ſchwarzen 


Pulver unternommenen Arbeiten erhielt ich mehr oder 


weniger fire Luft daraus; da ich aber glaubte, daß ich 
eine größere Menge ſolcher Luft erhalten würde, wenn 
ich dieſe Subſtanz den durch eine Brennlinſe verdichteten 


Sonnenſtralen in dephlogiſtiſtrter Luft ausſezte, fo ſtell⸗ 
te ic) auch dieſen Verſuch noch an; allein ich wunderte 


mich nicht wenig, als ich bemerkte, daß auf dieſe Art 


wohl die Menge der dephlogiſtiſirten Luft im Gefaͤße ver 


mehrt, aber ſchlechterdings keine fire Luft erzeugt ward. 


Ich geſtehe, daß ich nicht wage, die Urſache zu be⸗ 


ſtimmen, die dieſen merkwürdigen Unterſchied le 


brachte. — Man wird fehen, daß, als ich dieſen Pro⸗ 
ceß mit zuͤndbarer Luft anſtellte, ein und derſelbe Erfolg 9 
| fat: fand, ich mochte dieſes ſchwarze Pulver, oder ro“ 


then Jueckſilberniederſchlag dazu waͤhlen; denn bende 


ſaugten gleichfoͤrmig zuͤndbare Luft ein, ohne daß if 


ſer ober fire Luft hervorgebracht ward. 


Ein anderer entſcheidender Beweiß der Meinung, 
daß fixe Luft aus Phlogiſton und dephlogiſtiſirter Luft 


~.- 


erzeugt werde, beruht auf der Erfahrung, daß immer 


fixe Luft dargeſtellt wird, wenn man durch Hilfe einer 
Brennlinſe Eiſen in dephlogiſtiſrter Luft uber Queekſt lber 
ſchmelzt. Dieſer Verſuch gewaͤhrt ein ſehr angeneh⸗ 
mes Schauspiel, und ich habe ihn deshalb ziemlich oft 


wiederholt. Ich will hier die Reſultate einiger Er⸗ 


fahrungen von dieſer Art anfuͤhren, im Voraus aber 


bemerken, daß kein et bey dieſem kan hen 


gebracht wird. 
Ich bemerkte einftmals, daß, nachdem 2 Deittel 


dephlogiſtiſ irte Luft verſchwunden waren, der Ueberreſt d | 


ein Neuntel fire Luft enthielt. Bey einer andern Ge⸗ 
legenheit waren 7 Unzenmaaße dephlogiſiiſt irte 5 bis 


auf 


. 
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auf 2 e worden, und dieſer Ruͤckſtand ent⸗ 


hielt mehr als ein Drittel fire duft. Ein anderes Mal 


ließen ſiebentehalb Unzeumaaße dephlogiſtiſirte Luft nur 


ein halbes Unzenmaaß zurück, und dieſer Ueberreſt bes | 


ſtand zur Hälfte aus fixer duft. Ich habe diefen Ver⸗ 
ſuch noch einmal zu der naͤmlichen Zeit wiederholt, und der 
Erfolg war dem der vorhergehenden Arbeit völlig gleich. | 


Man kann ſchlechterdings nicht zweifeln, daß ſich 
bey allen dieſen Verſuchen der groͤßte Theil der dephlo⸗ 
giſtiſirten {uve mit dem Eiſen genau vereinigt, und daſ⸗ 
ſelbe in eine Art von Hammerſchlag oder in ein halb ver⸗ 
ſchlacktes Eiſen verwandelt; und dieſes Produkt iſt mit 
der Subſtanz, in welche ein glühendes Eiſen durch dare 
über wegſtreichende Waſſerduͤnſte umgeaͤndert wird, von 
einerley Natur. Allen indeffen dieſe Veranderung vor 
ſich geht, muß ſich auch etwas Pplogiſton aus dem Ei⸗ 
ſen entbinden und mit der dephlogiſtiſirten Luft in dem 
Gefaͤße vereinigen, um die ſixe Luft, die man darinn 
antrift, zu bilden; eine ähnliche Wirkung findet in den 


Faͤllen ſtatt, da fi ch Phlogiſton mit Waſſer vereinigt 


und ſo eine brennbare Luft zum Vorſcheine kommt. 


Vielleicht kann man auch diejenigen Verſuche, die 
ich mit brennendem Schwefel in dephlogiſtiſtrter Luft 

angeſtellt habe, als entſcheidende Beweiſe der Behau⸗ 
ptung anſehen, daß die fire Luft ein wirkliches Produkt 


aus Phlogiſton und dephlogiſtiſirter Luft fens denn ich 
habe immer, wenn ich Schwefel in dephlogiſtiſirter Luft 


verbrannte, eine Menge fire Luft hervorgebracht. Bey 
einem von dieſen Verſuchen, wobey ich auf alle Umſtaͤn⸗ 
de beſonders aufmerkſam geweſen war, wurden fiedene 
tehalb Unzenmaaße dephlogiſtiſirte Luft bis auf ungefaͤhr 
2 Unzenmaaße vermindert, und dieſer Ueberreſt enthielt 
ein Fünftel fixe Luft. een war bey dieſem Pro⸗ 


/ Kir EN | eee 
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ceſſe auch hit: vitriolſaure Luft erzeugt worden; denn a 
bevor ich einiges Waſſer dazu brachte, wurden die ſie⸗ 


bentehalb Unzenmaaße nur bis auf 6 vermindert; als 
beydes die vitriolfaure und fire Luft vom Waſſer einge⸗ 
ſaugt worden waren, ſo bemerkte ich, daß der Ueber⸗ 
reſt aus ſehr reiner dephlogiſtiſirter Luft beffand ; denn 
ber Gradmeſſer zeigte damit o. 3. 


Ich hatte immer geſchloſſen, daß durch ae. 


der vermittelſt mineraliſcher Säuren dargeſtellten brenn 


baren Luft keine fire Luft hervorgebracht werden konnte, 
weil ich nie im Stande geweſen war, durch Hilfe des 


mit Vitriolſaͤure entbundenen brennbaren Gas eine ſol⸗ 


che Luft zu erzeugen; allein Herr de la Metherie hat 
mich in feiner Schrift über die Luft und die verſchie⸗ 
denen Arten derſelben *) belehrt, daß nur die Bie 
triolſaure allein ſich auf dieſe Art verhalte, und daß, 


wie Diefer N aturforſcher vermuthet, der Theil dieſer Saͤure, | 
der in der mittelſt derſelben dargeſtellten zuͤndbaren Luft zus 


ruͤckbleibt, die bey dieſem Proceſſe wirklich bervorge⸗ 


brachte ſixe Luft zer ſetze *). Denn, wenn, wie ich 
vorher erwaͤhnt habe, die zuͤndbare duft aus Eiſen durch 


Hülfe des Sa (;geiftes encbunden worden iſt, fo kommt, 


bey Verbindung berſelben mit dephlogiſtiſirter Luft, eine 
ſehr merkliche Menge fire Luft zum Vorſcheine. Wenn 


ich gleiche Mengen von dieſen beyden Luftarken zerſezte, 


fo wurden fie ungefähr bis auf 0.5 eines Maaßes ver⸗ 
ändere und dieſer Ueherrett enthirlt nur ungefähr ein 
Biers 


) Traite fur Pair pur et les „ pers de Pair, 
par M DE LA METHERIE, A Faris 1785. Dieſes Buch 


(von dem bald eine deutſche Ueberſetzung zu haben ſeyn - 


wird,) iſt mit viel Scharſſinn ausgearbeitet; indeſſen iff 
der Verfaſſer der Theorie etwas zu hold geweſen. 


+4) Su dem: angeführten Buche, S. 110. 
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Vierzigtheil feſte duft. Dieſer Verſuch verdient indeſ⸗ 
ſen zu jenen gerechnet zu werden, welche beweiſen, daß 
fixe Luft durch die Vereinigung der dephlog! ſtiſirten Luft 
mit Phlogiſton hervorgebracht werde. 
Ich habe noch eine Erfahrung gata ‘ating Dies 
fe Meinung deutlicher, als irgend einer von den vorher— 
gehenden Verſuchen beweiſt, und dieſe ſoll daher die lez⸗ 
te ſeyn, die ich in dieſem Abſchnitte anführen will. Ich 
ließ Weingeiſtdaͤmpfe uͤber glühendes Kupfer weggehen, 
und bereitete mir ſo eine Portion Kupferkohle, um ein 


Stückchen derſelben in verſchiedenen Suftarten erhitzen zu 


konnen; (ich geſtehe „daß ich damals, als ich diefe Ver⸗ 
ſuche unternahm, eben nichts beſonders zur Abſicht Hate 
te.) Ich ſetzte alſo auch ein Stuͤckchen von dieſer Kohle 
der Wärme in gemeiner zuft aus, und da ich weber eine 
Vermehrung „noch eine Berm nderung, in Hinſicht der 
Menge der Luft, beobachtete, fo folgerte ich, aber viel 
leicht zu ſchnell, daß gar keine Veraͤnderung in derſel⸗ 
ben vorgegangen fey, Denn wenn ich den Verſuch in 
dephlogiſtiſirter Luft wiederholte, fo brannte die K Kohle 
ſehr lebhaft; nachdem aber ein Theil dieſer leztern ver⸗ 
zehrt worden war, (wobey ſich dieſe Kohle eben ſo ver⸗ 
hielt, wie ſich die gemeine Holzkohle unter denſelben 
Umſtaͤnden zu verhalten pflegt, fo daß fie keinen merk⸗ 
lichen Ueberreſt zuruͤckließ,) fo fand ich, daß die Hitze, 

die ich alsdann anwenden konnte, keine fernere Wirkung 

auf den von der Kupferkohle zuruͤckgebliebenen Ueberreſt 
: äufferte. Da ich alfo den Schluß machte, daß in der 
Luft, in Anſehung der Eigenſchaften derſelben, eine 
Veraͤnderung hervorgebracht worden ſeyn müßte, fo 
ſtellte ich eine Unterſuchung damit an; ich fand, daß ſie 
ungefähr neun Zehntel hoͤchſt reine fire Luft enthielt; 

der 8 glich derjenigen Luft, die nach aüſhedaas 
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des hoͤchſt reinen Theils von einer Menge dephlogiſtiſtr⸗ 


ter Luft zuruͤckblieb, und die alſo alle Unreinigkeiten, die 


der dephlogiſtiſirten Luft beygemiſcht waren, in ſich hat. in 
Da ich mich von dieſer Sache überzeugt hatte, ſo 


ſtellte ich denſelben Verſuch noch ein Paar Mal an; ich 
wog das Stückchen Kupferkohle, ſowohl vor, als nach 
dem Proceſſe, mit aller Genauigkeit, und ich fand, daß, 
indeſſen die Kohle einen Gran am Gewichte verloren 


hatte, 4 Unzenmaaße dephlogiſtiſirte Luft ſo vermindert 


worden waren, daß nur ein Neuntel zurückblieb, wel⸗ 
ches vom Waſſer nicht verſchluckt ward. Ein anderes 
Mal verlor aber die Kohle anderthalb Gran an ihrer 


Schwere, und ſi ebentehalb Unzenmaaße dephlogiſtiſirte WU IR 


Luft waren dadurch in ſechſtehal lb Unzenmaaße reine an 
Luft verwandelt worden. 


Nach Beendigung dieſes Proceſſ es fand ich eine 


nicht ſehr betraͤchtliche Verminderung des Inbegriffs der 
Luft, und dieſe hatte man erwarten koͤnnen, da ſich eine 


Luft, durch Huͤlfe einer Subſtanz/ oder eines Grund⸗ 


ſtoffs, durch den das eigenthümliche Gewicht derſelben 


nicht ſehr hatte vermehrt werden koͤnnen, in eine ſchwe⸗ 


rere Luftart verwandelt hatte; indeſſ en habe ich dieſe 


nicht genau gemeſſen. Bey einem Verſuche waren, 


wie ich bemerkt habe, 4.3 Unzenmaaße dephlogiſtiſirte 
zuft bis ungefähr auf ein Dreyſigtheil des Ganzen vers 


mindert worden; da ich mich aber hierzu eines ſehr ges 
raͤumigen Gefaͤßes bedient hatte, ſo konnte freylich kei⸗ 


ne ganz genaue Berechnung angeſtellt werden. In die⸗ 
ſem Folle betrug, nach Abſonderung der fixen Luft durch 


Hülfe des Waſſers, der Ueberreſt 0.75 eines Maaßes, 
und der Gradmeſſer zeigte damit o.1, da gegentheils 


dieſes Werkzeug mit der dephlogiſtiſirten en. vor dem 
Verſuche 0,2 gegeben hatte. 
Daß 


— 
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Daß bey diesem Verſuche die dephlogiſtiſirte Luft 
wirklich in die Zuſammenſetzung dieſer fixen Luft 
eingeht, erhellt offenbar aus der Schwere derſelben; 

denn dieſe uͤbertrift bey weitem das Gewicht der Koh⸗ 
le, die bey der Arbeit verwendet worden iſt; die 
Schwere der bey dieſem zulezt angefuͤhrten Verſuche 
hervorgebrachten fixen Luft machte naͤmlich 4.95 Gran 
aus, und, wenn man annimmt, daß die Kohle ging. 

lich Phlogiſton iſt, (was ſie doch beynahe iſt,) ſo kann 
man ſagen, daß die fire Luft aus 3.45 Theilen dephlo⸗ 
giſtiſirter duft und 1.5 Phlogiſton beſtehe; die dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft macht alſo über 3 Mal mehr in eee 
aus, als das Phlogiſton. | 

Ich muß, bevor ich dieſen Abſchnitt ſchließe, noch 


af die Anmerkung beybringen, daß ich bey einem gewiſſen 


Verſuche allezeit etwas fire Luft dargeſtellt habe, ob ich 
gleich nicht fuͤglich erklaͤren kann, wie bey dieſem Pro⸗ 
ceſſe das eine von den, ahaekommeten Elementen dieſer 
zuft, naͤmlich die dephlogiſtiſirte Luft, in dieſelbe hatte 
kommen koͤnnen. Ich habe dieſen Verſuch, wozu ich 
Eißen nahm, und dieſes in vitriolſaurer Luft erhitzte, 
mehrere Male wiederholt, und der Erfolg war immer 
derſelbe. | 
Bey einem von dieſen Proceſſen wurden 4 len | 
maaße vitriolfaure Luft bis auf 0.65 eines Unzenmaaßes 
vermindert, und dieſer Ueberreſt enthielt 35 der ganzen 
Maſſe fixe zuft, die vom Kalkwaſſer eingeſaugt ward; 
die übrige Luft, die in das Kalkwaſſer nicht bergen, 
war ſchwach entzuͤndlich. Bey einem andern Verſuche 
konnte ich aber keine brennbare Luft in dem Ueberreſte 
entdecken, ſondern er ſchien blos dephlogiſtiſirte Luft zu 
enthalten. Allein dieſe Ueberreſte machen immer nur 
ſehr geringe N Mengen aus, und man kann deshalb nicht 
leicht eine ſchwach entzündbare zuft von einer phlogiſtiſir⸗ 
ten unterſcheiden. 
Funf⸗ 
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Von der Veraͤnderung, die durch den elektriſchen 
Funken in der firen Luft Pig chr 
wird. 


15 


2% gabe | in den 10 Bünden dieſes Werks 
ay dte Beobachtung angefuͤhrt, daß, wenn man den 
elektriſchen Funken in fire Luft ſchlagen laͤßt, dieſe zum 
Theil in eine Luft umgeändert wird, die vom Waſſer 
nicht mehr eingeſaugt werden kann; dieſen Verſuch habe 
ich ſeitdem mit 1 Sorgfalt wiederholt, und ob. 
ich ſchon niemals im Stande geweſen bin, die ganze 
Maſſe einer Portion firer Luft in ein mit dem Waſſer 
nicht miſchbares Gas zu verwandeln, ſo habe ich dieſel⸗ 
be doch ſo umgeaͤndert, daß der Ruͤckſtand betraͤchtlicher 
war, als vorher; doch machte er nicht immer eine gleich 

große Menge aus. \ | 


Ich ließ den elektriſchen Funken nge 3 Stun: 
den lang in eine kleine Menge fire duft ſchlagen, die ich 
in einer glaͤſernen Röhre mit Queckſilber geſperrt hatte; 
dieſe Luft war, bevor ich den Verſuch anſtellte, von eis 
ner ſolchen Beſchaffenheit, daß fi fie, bis auf ein Dreb⸗ 
ſigtheil, vom Waſſer eingeſaugt ward; allein nach Des 

endigung des Verſuchs fand ich, daß ſie ein Viertel ei⸗ 
ner mit Waſſer nicht miſchbaren Luft enthielt. Die 


ys innere Seite des Gefaͤßes, worinn ich dieſen Verſuch 


unternommen hatte, war dadurch ſehr ſchwarz gewor⸗ 
den, und da dieſer Erfolg von einer im Queckſilber 


durch den Zuſatz eines Phlogiſtons bewirkten Berände- - 


rung hervorgebracht worden iſt, ſo ſcheint es, als ob 
ſich ein Theil des Phlogiſtons, das einen Beſtandtheil 


der fixen Luft äusmachie, durch dieſen Peeteß wer. der⸗ 
| | ſelben 


ze * 


eh, 
Von der Veränderung, die duch den elektriſchen ıc. 23 g 
ſelben getrennt hat; und da auf dieſe Art eine groͤßere 


Portion dephlogiſtiſirte Luft in dem Ueberreſte zuruck 


gelaſſen wurde, als eigentlich zur Bildung der ſixen Luft 
erfordert wird, ſo mußte derſelbe auch allerdings weni⸗ 
ger miſchbar mit dem Waſſer ſeyn, als vorher. Die 
ſchwarze Materie, die ſich an der innern Seite einer 


glaͤſernen Roͤhre bildet, wenn man den elektriſchen Fun⸗ 


ken in vitriolſaure, oder gemeine Luft ſchlagen läßt, be⸗ 


ſteht, meinen Beobachtungen zufolge, aus einem mit 
e Weſen uͤberſaͤttigten Queckſüber. 


Bey Wiederholung eben dieſes Verſuchs war ich 


th die Beſchaffenheit des Ueberreſtes, ſowohl vor, als 


nach dem Verſuche, aufmerkſam, und der Erfolg war 
ſo, daß er die oben erwaͤhnte Vermuthung zu beſtaͤtigen 
ſchien. Ich ließ den elektriſchen Funken eine Stunde 
und 10 Minuten lang in eine Portion fixe Luft ſchlagen, 


die etwas mehr, als ein halbes Unzenmaaß betrug, 


und nach Verlauf dieſer Zeit wurde ein Fünftel dieſer 


anzen $uftmenge vom Waſſer nicht verſchluckt; der 
Gnade er zeigte bey Prüfung des Ueberreſtes o. 9. 


Die zu dieſem Verſuche angewendete Luft ließ nur ein 


Drevfi gtheil einer mit Waſſer nicht miſchbaren Luft jus 
ruͤck, und der Gradmeſſer zeigte mit dem Ueberreſte 1.0. 
Bey dieſem Verſuche habe ich auch die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß ſich die Menge der Luft, worinn der Ver⸗ 
ſuch angeſtellt worden war, ungefaͤhr um ein Zwanzig⸗ 


‚teil vermehrt hatte; eine Erscheinung, die ich nicht iu 


erklaͤren wage. 


Bey einer andern Gelegenheit ließ ich den elektri⸗ 


| fet Funken eine Stunde lang in ein halbes Unzen⸗ 


maaß fire Luft ſchlagen, und nach Verlauf dieſer Zeit 


fand ich, daß von dieſer Luft eben ſo viel von einem mit 


Waſſer nicht mifchbaren Rüͤckſtande übrig war, als von 
ee 6. Th. : P einer 


wo 
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einer 5 Male größern Menge derſelben firen Luft zuruͤck⸗ 
geblieben ſeyn wuͤrde, wenn ich den elektriſchen Funken 
nicht hätte hineinſchlagen laſſen. Dieſer Ueberreſt war 
auch weit reiner, als der, den die urſpruͤngliche fire Luft 
gab; denn der Gradmeſſer zeigte, bey Prüfung defiel: 
ben, 0.8, da gegentheils dieſes Werkzeug mit dem 
Rüͤckſtande der urſpruͤnglichen fixen Luft, wie vorher, 
1.0 zeigte. Bey Wiederholung dieſes Verſuchs fand 
ich den Ueberreſt noch groͤßer, doch aber von derſelben | 
Gite; in dieſem leztern Falle beobachtete ich auch eine 
Kerle Menge der erwaͤhnten ſchwarzen Meteki ie an 
der innern Seite der Roͤhre. I 
Beßm folgenden Verfuche habe ich noch eine weitere | 
Veränderung an diefer Subſtanz bemerkt. Ich ließ | 
den elektriſchen Funken ungefähr eine Stunde lang in 
eine kleine Roͤhre ſchlagen, worinn ungefaͤhr ein Funf⸗ 
zehntheil eines Unzenmaaßes fire Luft war, und nach 
dieſer Zeit hatte ſich zwar eine ziemliche Menge ſchwarze | 
Materie, die die Rohre ganz undurchſichtig machte, ere 
zeugt, aber der untere Theil derſelben war mit einer gels 
ben, dem Schwefel ähnlichen Subſtanz bedeckt. Der 
mit Waſſer nicht miſchbare Ueberreſt war, in Anſehung 
der Menge, zwiſchen 2 und & des Ganzen, und ſchien 
nicht ſo rein zu fen, als die vorhergehenden Ueberreſte. 
Iſt hier nicht die in der Luftſaͤure enthaltene dephlogiſti. 
ſirte Luft in das Queckſilber übergegangen, und war 
nicht durch dieſelbe zur Erzengung eines von ſelbſt ent⸗ 
ſtandenen Queckſilberniederſchlags der Anfang gemacht 
worden? Lag hierinn nicht der Grund, daß der Ueber⸗ 
reſt minder rein war, als vorher? und beweißt nicht 
auch dieſer Verſuch, daß vielleicht die phlogiſtiſirte Luft 
aus denſelben Materien (aus dephlogiſtiſirter Luft und 
Phlogiſton) beſteht, aus welchen die fire ie zuſam⸗ f 


mengeſezt ie ? hide 
Ich 


* 
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Ich ließ hierauf den elektriſchen Funken 3 Stunden 
hinter einander in eine kleine Menge fire Luft gehen, und 
ich beobachtete, daß ſich Anfangs der Inbegriff verjels 
ben etwas vermehrte; dann aber nahm die Luft etwas 
an Menge ab, und dieſe Verminderung betrug unges 
faͤhr ein Achtel des Ganzen; die innere Seite der Roͤh⸗ 
re ſah ſehr ſchwarz aus, das Queckſilber hatte aber nach 
unten zu eine ſehr gelbe Farbe erhalten, und dieſer ſo 
gefaͤrbte Theil nahm ungefaͤhr einen Raum von einem 
Viertelzolle, in der ganzen Rundung der Roͤhre, ein. 
Dieſer Raum, oder wenigſtens ein Theil deſſelben, war 
aber zu Anfang des Proeeſſes uber dem Queckſilber ges 
weſen. — Die duft ließ, als ich fie mit Waſſer wuſch, 
ein Drittel zuruͤck, das davon nicht verſchluckt ward, 
und dieſer Reſt war ſo unrein, daß der Gradmeſſer da⸗ 
mit 1.8 zeigte. | | | 
Um den Verſuch abzuaͤndern, ließ ich noch den 
Funken in eine Portion fixe Luft ſchlagen, die ich mit 
Waſſer, das ſchon mit dieſer Luft geſchwaͤngert war, 
geſperrt hatte. Die Luftmaſſe nahm ſehr an Menge 
zu, weil Luft aus dem Waſſer entbunden wurde; nach 
Beendigung des Verſuchs bemerkte ich aber, daß bey 
weitem der groͤßte Theil dieſer Luft von einer ſolchen Art 
war, daß er vom Kalkwaſſer nicht eingeſaugt werden 
konnte. — Ich habe übrigens bey dieſem Verſuche 
die Beobachtung gemacht, daß das mit fixer Luft ge⸗ 
ſchwaͤngerte Waſſer keineswegs ein ſo guter Leiter der 
Elektricitaͤt iſt, als dasjenige, welches mit irgend einer 
mineraliſchen Saͤure vermiſcht worden iſt. 

Ich ſperrte hierauf eine Portion fire Luft mit etwas 
gemeinem Waſſer, und leitete dann den elektriſchen Fune 
ken in dieſelbe; ich fand, daß ſich die erwaͤhnte Schwaͤr⸗ 
ze, ſo wie vorher die gelbe Farbe, unter der Oberflaͤche 
| P 2 des 
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des net [bers ausbreitete, und einen ving als ein 
Viertelzoll betragenden Raum einnahm. In dieſem 
Falle war auch der Ueberreſt reiner, als der der . | 
lichen feften Luft. | 


Ein anderes Mal ließ ich den PA Funken | 
eine halbe Stunde lang in fieben Zehntel eines Unzen⸗ 
maaßes fire Luft ſchlagen, und ich fand, daß dieſe Por⸗ 
tion, nach Beendigung dieſes Verſuches, bis auf ein 
Zehntel vom Waſſer eingeſaugt ward; dieſer Ueberreſt 
war augenſcheinlich beſſer, als der natürliche Reſt derſel⸗ 
ben feſten Luft; denn der Gradmeſſer zeigte mit dem 


einen 1.0, mit dem andern aber 0.85, ac 


Ich leitete hierauf den Funken drey ganze Stunden 
lang in ungefaͤhr drey Viertel eines Unzenmaaßes feſte 
Luft, und ich ward gewahr, daß ſich der Inbegriff um 
ein Achtzehn heil vermehrt hatte; dieſe Luft ward, als 
ich Waſſer dazu brachte, bis auf ein Sechſtel davon verr 
ſchluckt, und der Ueberreſt verhielt ſich, bey Unterſu⸗ 
chung deſſelben mit dem Gradmeſſer, eben ſo, als der 
vorhergehende; er war nämlich etwas bei, als 5 Mic | 
ſtand derſelben firen Luft. 


Ich war ſehr begierig, zu wiſſen, at ere i 7 
feſten Luft hervorgebrachte Veränderung eine Wirkung 
des Lichtes, oder der Wärme, die durch den elektriſchen 
Funken verurſacht wird, oder irgend einer beſon⸗ 
dern Eigenſchaft der Elektrieitaͤt fey, und in dieſer Hin⸗ 

ſicht ließ ich zuerſt einige Stunden lang, durch Hülfe 
einer Brennlinſe, verdichtete Lichtſtralen auf etwas pulbe⸗ 
riſirtes Glas, das ſich in einem mit fixer Luft gefüllten 
Raume befand, fallen. Allein obſchon der Ueberreſt 
etwas mehr an Menge betrug, ſo war er doch mit der 
gemeinen Luft von e a und i argwohn. 
te, 


1 


Ven der del, die durch den elektriſchen ꝛc. ang: 


te daher, daß er ai ce duft beſtand, die bey 
der Gelegenheit, da ich das geſtoßene Glas durch das 
Queckſilber in die feſte Luft gebracht hatte, in dieſe zu⸗ 

gleich mit übergegangen war. Nach Beendigung des 
Verſuchs entdeckte ich, in Rückſicht des Meri, ; den 
die et einnahm, keine Veraͤnderung. f 


Ich wlederholte Hierauf eben dieſen Verſuch mit fei⸗ 
nem Sande von einer Glashütte, der vorher einer leb 
haften Hitze ausgeſezt geweſen war; allein obſchon der 
Ueberreſt vermehrt worden war; fo fiel doch, im Ganz 
zen genouunen, dieſer Verſuch nicht befriedigender, als 
der Vorhergehende, „aus. Ich erhitzte hierauf auch ein 
nige Stückchen von zerbrochenen Schmelztiegeln auf die⸗ 
ſeolbe Art, und ich fand, daß der Ueberreſt betraͤchtli⸗ 
cher, als vorher, und zwar in dem Verhaͤltniß, wie 10 
zu 6.6, war; allein er war von ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit: Ich kann nicht ſagen, welche wre bar 
Efe bewirkt haben mechte. eee 


Bey Weederholun dieſes Vaſuchs mit Samt 
| tiegelſtückchen war das Meſultat der Hybotheſe, zufolge 
welcher die Beſchaffenhelt der Luft durch die Waͤrme eine 


wirkliche Veränderung erleidet, allerdings guͤnſtiger; 


indeſſen mag ich doch nicht behaupten, daß dieſe Mei⸗ 
nung dadurch in der That bewieſen werden koͤnne. Ich 
ſtellte den Proceß mit 56 Maaßen Luft an, und der 
Ueberreſt machte, nach Beendigung des Verſuchs, 3 
Maaße aus, da doch vorher eine gleich große Menge 
fire Luft nur 2 Maaße praͤckgelaſſen hatte. Die Zu⸗ 
nahme rührte aber in dieſem Falle nicht von der gemei⸗ 
nen Luft her, die mit den Schmelztiegelſtuͤckchen zugleich 
in das Gefaͤß gekommen war; denn der Ueberreſt war 
mit dem der urſpruͤnglichen firen Luft von einerley Bes 
i ſchaſfenheit, und der Gradmeſſer zeigte, bey 0 
9450 deſſel⸗ 
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deſſelben, 1. 1. Ich habe mich auch durch die Sofa: 
rung überzeugt, daß jener Erfolg nicht durch die ate 
moſphaͤr ip: Luft verurſacht worden war; ich brachte die 
naͤmlichen Schmelztiegelſcherben in eine andere gleich 


große Menge ſixe Luft, und ſteilte dann eine Unterſu⸗ 
chung dieſer Luft an, ich fand aber nicht, daß mit den 
ſelben zugleich eine merkliche Menge genuine Luft in das 


Gefäß übergegangen war, 


Allein wenn man Eifen in firer sue erbift, i 7 ae 
allerdings eine wahre Umwandlung einer merklichen 
Menge derſelben in phlogiſtiſirte Luft vor. Dieſe Er⸗ 
fahrung ſtimmt mit den Verſuchen uͤberein, die ich mit 
Miſchungen aus Eiſenfeile und Schwefel in fixer Luft 
angeſtellt, und {then an einem andern Orte beſchrieben 
habe. Bey den Proceſſen von dieſer Art, die ich hier 


anführen will, wird man bemerken, daß, obſchon bey | 


einigen derſelben, nach Beendigung der Arbeit, eine 
Zunahme, in Ruͤckſicht auf die Menge der Luft, ſtatt 


fand, dieſe dennoch der Menge, die vom Waſſer nicht 


eingeſaugt wurde, keineswegs gleich war; und es iſt 


+ 


alfo gewiß, daß biefe Suftart ben dem Proc 10 : 


einen Zuwachs erhalten hat. 


Ich erhitzte Spaͤne von geſchwedbigem ien in einer 
Menge fixer Luft, und ich fand nach einiger Zeit, daß 
ein Zehntel der ganzen Luftmaſſe mit Waſſer nicht miſch⸗ 


bar war. Da ich zu dieſer Prüfung nur einen Theil 


der fixen Luft, worinn die Spaͤne erhitzt worden waren, 
angewendet hatte, fo ſezte ich die Arbeit mit der uͤbri 
gen Menge noch eine Zeitlang fort, und ich bemerkte 
alsdann, daß der Ueberreſt ein Viertel des Ganzen 


ausmachte. Nach der erſten Haͤlfte des Proceſſes ſchien 


die Luft einigen Zuwachs erhalten zu haben; allein nach 


ber zweyten konnte ich 195 Zunahme bemerken. fur 
ene 
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ſezte hierauf die Arbeit noch eine Zeitlang fort, es ſchien 
aber nicht, als ob ſich die Menge der firen Luft aufs neue 

vermehrt haͤtte; denn auch jezt war nur ein Viertel des 
Ganzen nicht mit Waſſer miſchbar. Bey einer andern 
Gelegenheit erhitzte ich etwas Eiſen von derſelben Art 
ſo lange in fixer Luft, bis von 32 Unzenmaaßen derſel⸗ 
ben 0.8 eines Maaßes zuruͤckblieben; dieſer Ueberreſt 
war ſchwach entzuͤndlich, und brannte mit einer blauen 
Flamme; in dieſem Falle hatte die Luft gar keinen merk⸗ 
lichen Zuwachs erhalten. Endlich ſezte ich noch eine 
Portion Eifen der Wärme in 3 Unzenmaaßen firer Luft 
fo lange aus, bis dieſe einen Zuwachs von 0.4 eines 
Maaßes erhalten hatte; allein ſie ließ alsdann andert⸗ 
halb Maaß eines Ueberreſtes zuruͤck, der vom Waſſer 
nicht ver ſchluckt ward, und mit einer ganz ſchwach puf⸗ 
fenden blauen Flamme brannte. e 


Sechzehnter Abſchnitt. 

Verſuche, um die Menge der fixen Luft zu Bes 
fſtimmen, die aus verſchiedenen Subſtanzen 
entbunden werden kann. 


Da es bisweilen vortheilhaft ſeyn kann, die Menge 
— fire Luft, die ſich aus gewiſſen Subſtanzen, unter 
beſondern Umſtaͤnden, austreiben läßt, genau zu ken. 
nen, und überdies auch das Verhaͤltniß, in welchem 
andere Luftarten damit vermiſcht ſind, zu wiſſen; ſo will 
ich hier einige Verſuche erzaͤhlen, die von mir in dieſer 
doppelten Abſicht angeſtellt worden find, — Sie glei⸗ 
chen einigen von den Proceſſen, bey welchen Luft aus 


mineraliſchen Subſtanſen entbunden wurde. 
W. Der 
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Der Kalkſtein iſt die reinſte Art von Kalkerde; und 
die Kreide ſtellt einen hoͤchſt vollkommnen Kalk vor; und 
da man ſich dieſer leztern bey verſchiedenen Verſuchen 
zu bedienen pflegt, fo ſcheint es wohl der Mühe werth 
zu ſeyn, die Luftart, die fie enthaͤlt, genau zu kennen. 
Ich erhielt aus 7 Unzen Kreide, bey Bearbeitung der⸗ 
ſelben in einer irdenen Retorte, 630 Unzenmaaße Luft; 8 
die Kreide wog, nach Beendigung des Proceſſes, noch m 
4 Unzen. Jede Portion der erhaltenen Luft ließ unge : 
faͤhe ein Diieel einer Luft zurück, die nicht fir war, und 
bey deren Prüfung der Gradmeſſer 1. 36, 1. 38. zeigte. 
Ein anderes Mal gaben 6 Unzen Kreide 440 Unzen⸗ 
maaße Luft, die ungefähr zur Hälfte aus fixer Luft bes 
ſtand; mit dem Ueberreſte zeigte der Gradmeſſer 1. 4. 
Die Kreide wog nach Be der ec a 8. 
Unzen und 312 Gran. nee n dm Bi 


Um zu entdecken, ob aus einer mit + Gauren geſaͤt⸗ } 
tigten Kalkerde eine beſondere Art Luft erhalten werden 
könnte, befeuchtete ich eine Portion gut kaleinirte Kreide 
mit einem mit vitriolſaurer Luft geſchwaͤngerten Waſſer, 
und ſetzte ſie dann der Wärme aus. Ich bekam 90 Un⸗ 
zenmaaſe kuft, von welcher die zuerſt überge angene Por⸗ 
tion mehr als drey Viertel feſte Luft enthielt; die zulezt 
zum Vorſcheine gekommene Portion hatte weniger feſte | 
_ Luft beygemifcht; uͤbrigens zeigte der Gradmeſſer 
dem Ueberreſte der erſtern Portion 1. 5, und mit dem 

der leztern 1.44. Die Kreide war hart und ſchwarz ge⸗ 
worden, da ich aber Salzgeiſt dazu ſchüttete, warb fie ee 
eng und nahm eine weiſe Farbe an. an ene een, 


Wenn man lebendigen Kalk in freyer duft en 5 
laßt, ſo zieht er zuerſt Feuchtigkeiten, und dieſe macht 


ue dann der ſixen Luft ae Aus 3 4 Unze ſolchen zer⸗ 


fallenen Kalks ene 37 5 1 Luft, An 
welcher 


— 
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„ ungefähr ein Fuͤnftel feſte Luft ward mit den 
Ueberreſte zeigte der Gradmeſſer 1. 4]. 58 


4 Unzen Bleytbeis gaben, ehe die Retorte dadurch 
aufgelöſt ward, 240 Unzenmaaſe Luft; die erſte Por⸗ 

tion derſelben ließ ein Drittel zuruͤck, das keine feſte Luft 
war, und womit der Gradmeſſer 1. 36 zeigte, der Reſt 
der zulezt uͤbergegangenen Portion verhielt ſich etwas an⸗ 
ders; denn dieſes Inſtrument keigte Rune 1. 23 - ne 
| r der gemeinen Luft 4.23. 1 1180 


Aus 2 2 Unzen Hotzaſche beg ich, Be e einem he 
bobs ‚Su, 430 Unzenmaaſe Luft, von welcher 


ie. zueoft i übergegangene Portion ein Zehntel fire Luft ent 


N hielt; i in der zweyten Portion aber entdeckte ich ein Drit⸗ 
tel, und in der dritten die Hälfte ſolcher duft. Mit dem 
Ueberrefie, der zweyten Portion zeigte der Gradmeſſer 
1. 6, und. mit dem der dritten 1. 7. Dieſe Luft loſchte 
ein Licht aus, „und. fie war alſo eigentlich aus der Aſche, 
und nicht aus einigen darinn zuruͤckgebliebenen, und das 
7 Szenen Kohle entbunden worden. Die 


ſche wog nach Beendigung des Proceffes 839 Gran. 


Ich ſezte fie hierauf einen Tag lang der freyen Luft aus, 


und ich fand, daß fie alsdann 842 Gran ſchwer war, 


und, bey einem Grade der Hitze, der vielleicht den vor⸗ 
hergehenden übertraf, 50 Unzenmaaſe Luft von ſich gab, 
von welcher ungefähr ein Achtel feſte Luft war; der Grad» 
meſſer zeigte „ bey Prüfung des Ueberreſtes, 1. 38 und 
1. 41. In dieſem Ueberreſte brannte ein Licht, und es 
iſt alſo augenſcheinlich, daß die Aſche etwas dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft aus der Atmoſphaͤre eingeſaugt bocte; ubris 
Ze wog fie: nach dieſer Bearbeitung noch 789 2 Gran. 


3 Unzen Steinkohlenaſche gaben eine Luft, die ein 
Licht ausloſchte, und bey deren ng der BR 
na er 


x 


4234 Sechzehnter Abſchnitt. 


fer 1. 7 zeigte. Ich habe die bey dieſer Arbeit berge. 
gangene Luft nicht gemeſſen; durch einen Zufall war die 
größte Menge derſelben verloren gegangen. 


Der Hombergiſche Pyrophorus iſt bekanntlich eine 
Subſtanz, die leicht verdirbt, wenn man ſi e der freyen 
Luft ausſezt. Ich habe mir einen ſolchen euftzuͤnder i in 
der Abſicht bereitet, um zu entdecken, was er eigentlich 
aus der Atmoſphaͤre einſauge. Ich nahm 2 Theile ge⸗ 
brannte Alaune, einen Theil Weinſteinlaugenſalz, und 
einen Theil Holzkohle, und verfuhr damit auf die ge⸗ 
wohnliche Art; hierauf ließ ich ungefaͤhr 2 Unzenmaaſe 
dieſes ſich von ſelbſt entzuͤndenden Pulvers i in der freyen 
zuft brennen, ſchuͤttete es dann in eine irdene Retorte, 
und trieb alle duft heraus; ich erhielt 144 Unzenmaaſe, 
wovon die zuerſt uͤbergegangene Menge zur Hälfte aus 
fefter Luft beſtand, allein die lezte Portion enthielt nur 
ſehr wenig ſolche Luft. Der Ueberreſt jener Menge 
löſchte ein Licht aus, der Reſt der lezten Portion hinge. 
gen brannte mit einer blauen ſich ausbreitenden Flamme; 4 
uͤbrigens zeigte der Gradmeſſer, bey Prüfung webt 
Ueberreſte mit Salpeterluft, ungefähr 1. 8% 


Ich ließ den Pyropporus 2 Tage lang in der New 
torte, (deren Mündung während diefer Zeit immer un: 
ter Queckſilber getaucht war,) liegen, und als ich ihn 
beraus nahm, ſo ward ich gewahr daß er fic) ſogleich 
erhizte, und zu brennen anſieng. Er wog, unmittelbar 

vor der Entzuͤndung , 428, und, unmittelbar nach der⸗ 

ſelben, 449 Gran. Ich breitete hierauf dieſen ausge⸗ 
brannten Pyrophorus auf einer Flaͤche aus, und ließ ihn 


ſo in der freyen Luft liegenz er wog am darauf folgenden 


S 828, nach Ei en aber nur * 
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beitet hatte, und ich bekam 110 Unzenmaaſe Luft, von 

welcher die zuerſt uͤbergegangenen Portionen zur Hälfte 

aus feſter Luft beſtanden; die lezte Portion enthielt aber 

ſehr wenig von dieſer Luft, und brannte mit einer blauen 

or ausbreitenden Flamme. Der Ruͤckſtand wog 395 
ran. 

Ich erhizte hierauf eine Menge Pyrophorus, der 
fi ch nicht von ſelbſt in der freyen Luft entzuͤnden wollte, 
in einer irdenen Retorte, und trieb ſo alle Luft heraus; 
der erſte Theil des Produkts enthielt ungefähr fünf Sie⸗ 
bentel feſte Luft; allein dieſe Menge verminderte fih.alle 
maͤlig immer mehr, und die zulezt übergegangene Dore 
tion beſtand aus neun Zehntel entzuͤndlicher Luft, die mit 
einer blauen ſich ausbreitenden Flamme brannte. Bey 
der Zexſetzung dieſes zundbaren Gas mit einer gleichen 

Menge dephlogiſtiſirter luft, bekam ich 0,86 eines Maas 

ſes fire Luft. 
Eine andere Menge Pyrophorus, der aig fehr wohl 
entzündete, und der, nachdem er ausgebrannt war ‚2 
Tage lang in der freyen Luft gelegen, und hierdurch 132 
Gran am Gewichte zugenommen hatte, ſezte ich der 
Hitze in einer irdenen Retorte aus, und ich gewann 180 
Unzenmaaße Luft, von welcher die zuerſt uͤbergegangene 
Portion aus 3 Siebentel fixer und 4 Siebentel phlogi⸗ 
ſtiſirter Luft beſtand; die ſpaͤter zum Vorſcheine gekom⸗ 
mene Menge war eine Miſchung aus gleichen Theilen 
fixer und zuͤndbarer Luft, und die lezte Portion war 
durchaus entzündlich, und brannte mit einer ſich aus⸗ 
breitenden Flamme. Als dieſer Pyrophorus kalt gewor⸗ 
den war, fo entzuͤndete er fic) aufs neue in freyer Luft, 
doch mußte dieſer Erfolg durch aͤußerliche Hitze befördert 
werden. Er hatte, bey dem erſten Brennen, eine be⸗ 
traͤchtliche Zeitlang durchaus gegluͤhet, und nach der 
Berriaung war die Oberflaͤche deſſelben mit etwas vi 
er 


/ 


EGE Sd HUNTS ‘Wieser asi 5 ie um A 


fer Are che bedeckt, innerlich aber ſah er überall noch Ges 
fo ſchwarz aus, als vorher. Bu 
Aus 4 Unzen trocknen Ochfenbfuses erhielt 2 1208 
Unpenimaafe Luft, ich vermuthe aber, daß mir nicht we⸗ 
niger als 200 ſolche Maaſe entwiſcht ſind. Das Pros | 
dukt dieſer Arbeit enthielt gar keine feſte Luft; die zuerſt 
deer gegürgene Portion brannte mit einer großen, ſich 
„ weiſen, die zweyte aber mit einer ret 
chern Flamme, und die lezte Menge brannte noch weis 
ſchwächer, und ſchien in der That kaum entzündlich W 
ſeyn. Das zurückgebliebene Blut wog 255 Gran; es 
war ein ſehr guter Leiter der Elektrieitaͤt, wozu a ich 
doch ra ate ict bee en Subflamen 
i 1 * 5 
ji ee Es: aha ey x 43 
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9 0 babe ſeit der Entberüng der dephisgiſtiſwem luft 
PR} verſchiedene Meinungen über die Natur diefer Gass 
art gehegt. Anfangs glaubte ich, ſie beſtehe aus Erde 
und Salpetergeifte, weil bey allen Proceſſen, durch welche 
ich mir damals eine ſolche Luft verſchaft hatte, eine mit 
Saſpetergeiſte angefeuchtete Erdart, und beſonders eine 
metalliſche Erde, angewendet worden war, und weil uͤber⸗ 
dies bey jeder Arbeit von dieſer Art ſowohl die Erde, als 
die Saͤure, einen Verluſt erlitten hatte. — In der , 
Folge wurde ich durch Erfahrungen überzeugt, daß dis 
Erde bey dem Proceffe nur zerſtreuet werde, und ich 
machte daraus den Schluß, daß dieſe duft nichts . 


U \ ch? ~ nr 
‘ 2 * 


ech. uͤber die deshlogiſtiſrte Luft. ys 


als Salpeterfäure in einer andern Geſtalt mit dem Prin⸗ 
eip der Waͤrme oder mit irgend etwas andern, das zur 
Umänderung dieſer Saͤure in eine Luft erfordert werde, 
ſey. Allein ich habe dieſe Meinung ſowohl, als die erſte, 
wieder verlaſſen, und ich halte vielmehr jezt dafuͤr, daß 
die dephlo ogiſtiſirte Luft ſchlechterdings keine Art von Saͤure 
in re habe, ſondern aus nichts weiter, als aus einem 

der Beſtandtheile des Waſſers, mit dem Elemente der 
Hie verbunden, zuſammengeſezt ſey; (der andere Be⸗ 
ſtandtheil des Waſſers iſt brennbare Luft.) Diefe Mei⸗ 


nung, zu der mich Herr Watt veranlaßt hat, befriedigt 


mich gegenwaͤrtig mehr, als jede andere, und ich will 
in dieſem Abſchnitte einige Verſuche, „die dieſe Hypotheſe 
begünſtigen, Und zugleich auch einige andere die dephlo⸗ 

giſtiß rte Luft betreffende Erfahrungen, erzählen. 
Die erſte Beobachtung, von der ich Nachricht ge⸗ 
ben will, dient zur Erlaͤuterung deſſen, was ich ſchon an 
andern Orten von der Erzeugung dieſer zuft geſagt habe. 
Ich ſtellte ſie Anfangs aus von felbft entſtandenem Queck⸗ 
ſülberniederſchlage, Ceinem ziemlich koſtbaren chemiſchen 
Prod ukte), und dann aus rothem Niederſchlage (der, 
wenn man ihn mit Sorgfalt zubereitet, „und alle Saͤure 
daraus getrieben bat, mit jenem völlig von einerley Maz 
kur iſt,) dar, und ich habe öfters gefunden, daß eine 
Unze von dieſer Subſtanz 60 Unzenmaaße hoͤchſt reine 
dephlogiſtiſirte Luft von ſich giebt. (Es iſt merkwuͤrdig, 
daß eine Unze mineraliſches Turpeth, das bekanntlich aus 
Queckſilber und Vitriolſaͤure beſteht, ungefähr eben fo 

viel A reine dephlogiſtiſirte Luft darreicht. . 

ch habe mich eine betraͤchtliche Zeitlang immer der 
Sblbererſatre zur Erzeugung dieſer Luft bedient, und ich 
bin, waͤhrend dieſes Zeitraums nie im Stande geweſen, 
ſie durch Hilfe einer andern Säure darzuſtellen; allein 
in der Folge e ich biefen Zweck auch Mage der 
triol⸗ 


Ren, 
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Vitriolſaͤure, wie der Proceß mit dem mineraliſchen Tur⸗ 


pethe, deſſen ich ſchon gedacht habe, beweißt. Einige 
andere Naturforſcher, z. B. Herr Landriani und dann 
Herr Bertholet, haben ſich, mit vielem Gluͤcke, zu die⸗ 


fem Behufe der Meerſalzſäure bedient, und ich ſelbſt 


habe jezt auch dephlogiſtiſirte Luft vermittelſt der Eſſig⸗ 


fäure erhalten. Dieſe Thatſache iſt zwar eben nicht auffer- 


ordentlich wichtig, und der Verſuch ſelbſt iſt nicht einmal 


in jener Abſicht angeſtellt worden, aber demungeachtet 


halte ich es nicht für uͤberfluͤſſig, ihn hier genau zu bee 
ſchreiben. an 1044115 Ie 
Ich vermiſchte eine halbe Unze ſtarken Weineſſig 

(radical vinegar *) mit 2 Unzen kaleinirter Kreide, und 


ſezte dann dieſes Mengſel der Hitze in einer irdenen Re⸗ 


torte aus; ich bekam 350 Unzenmaaſe Luft, die ungefaͤhr 


ein Drittel fefte Luft enthielt, (doch entdeckte ich in den 
zuerſt uͤbergegangenen Portionen eine groͤßere Menge die⸗ 


fer Luft, als in den leztern.) Der Gradmeſſer zeigte 
mit dem Ueberreſte der erſten Portion 1. 66, mit dem der 


zweyten 1. 42. und mit dem der dritten 1. 38: dieſe 


leztere kam, in Anſehung der Reinigkeit, mit der gemei⸗ 
nen Luft beynahe uͤberein. Die Kreide wog, nach Be⸗ 
endigung der Arbeit, 766 Gran. Ich goß hierauf noch 
ein halbes Loth ſtarken Eſſig dazu, und behandelte ſie 
wie vorher; ich erhielt 120 Unzenmaaſe duft, deren Gute 
ich aber nicht unterſucht habe; der Ruͤkſtand wog 730 
Gran. Ich uͤbergoß dieſen noch einmal mit einem halben 
Lothe Eſſig, und ſetzte ihn aufs neue der Hitze aus; die 
uͤbergegangene Luft betrug an Menge 140 Unzenmaaſe, 


und die lezte Portion enthielt gar keine feſte Luft, ſondern 


war 


'# 


4) Vermuthlich meint Herr Prieſtley den aus Grün 
ſpane deſtillirten. Eſſiggeiſt. Der Veber 
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wor betraͤchtlich reiner, als die gemeine Luft, (das Vers 
halten derſelben, bey Pruͤfung mit dem Gradmeſſer, habe 


ich nicht aufgezeichnet.) Die Kreide wog nunmehr noch 


489 Gran. Die Luft hatte immer ſehr truͤbe ausgeſe⸗ 
hen, und hieraus kann man die immer bemerkte Abnah⸗ 
me des Gewichts der Kreide bey dieſen Proceſſen erklären: 


Unter allen bis jezt bekannten Methoden, vermit⸗ 


ef welcher man ſich dephlogiſtiſirte Luft verſchaffen kann, 


iſt diejenige die wohlfeilſte, wozu man ſich des Salpeters 
bedient; aus einer Unze dieſes Salzes hat man aber uͤber⸗ 


haupt nicht mehr, als ungefaͤhr 100 Unzenmaaſe Luft 


erhalten, und die Urſache, warum man keine groͤßere 


Menge hat bekommen koͤnnen, beſteht darinn, daß man, 
um die Luft reiner darzustellen, gläferne Gefäße angewen⸗ 
det Hat; denn nachdem ein Theil der Säure ausgetrieben 
worden war, fo löfte das zurückbleibende Laugenſalz das 


Glas auf, und der Proceß hatte folglich ein Ende. Allein 


durch Huͤlfe der vortreflichen irdenen Retorten, die in 


. 


Herrn Wedgawood's Fabrik bereitet werden, habe ich 


eine weit größere Menge Luft aus Salpeter erhalten, und 


dieſe dephlogiſtiſrte Luft enthaͤlt, meinen Verſuchen (bey 


welchen mir Herr Watt beygeſtanden hat,) zufolge, 
ſchlechterdings keine Saͤure. Ich will hier die beſondern 
Reſultate dieſer Erfahrungen anfuͤhren, da Herr Watt 


und einige andere nur im Allgemeinen davon geredet 


haben. 


Ich bediente mich einsmals einer beſchlagenen glaͤ⸗ 
ſernen Retorte, und ich erhielt bey dieſer Arbeit zum 
erſten Male eine mehr als gewoͤhnlich große Menge Luft 
aus dem Salpeter; denn 2 Unzen dieſes Salzes gaben 
mir 300 Unzenmaaſe Luft; als ich aber eine gleich große 
Menge gereinigten Salpeter in einer Retorte aus Herrn 
FREE 5 Fabrik der Hitze ausſetzte, ſo bekam ich 

787 
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737 ee Die auf dieſe Weiſe dargeſtellte dust 


iſt nie von der reinſten Art, und der Gradmeſſer zeigte ig 


vom Anfang bis zum Ende, bey Prüfung der Luft mit a. 
gleichen Maaſen Salpeterluft, nur 1. 25. Ich unter⸗ 
hielt die Arbeit fo, daß die uͤbergegangene Luft nur ſehr 
wenig truͤbe ausſah, „aber dennoch entdeckte man, durch 
den Geruch, in jeder Portion derſelben etwas Saͤure. 
Bey einer andern Gelegenheit erhielt ich 796 Unzenmaaſe 
Luft; die Retorte war in dieſem Falle aufgelöft worden, 
bevor noch der Proceß ein Ende hatte. Die groͤßte 
Menge Luft aber, die ich je aus 2 Unzen Salpeter erhal- 
ten habe, betrug 812 Unzenmaaſe, und dieſe war reiner, 
als jede andere, die ich vorher auf dieſem Wege entbun⸗ 
den hatte; denn der Gradmeſſer zeigte mit dem g groͤßten | 
Theile derſelben o, 95, mit der zulezt uͤbergegangenen 
Portion aber 1. 5. Ich habe übrigens noch die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß, in allen Faͤllen, die Menge der 
Luft deſto größer iff, je reiner fie iſt; denn fie kann nur Xs; 
durch etwas phlogiſtiſche Materie verunreinigt werden, in⸗ 
dem ſich dieſe mit dem reinſten Theile derſelben vereinigt, 
und damit in manchen Faͤllen, wie ich zu glauben geneigt 
bin, phlogiſtiſirte Luft bildet. Der Salpeter hatte bey 
dieſem Verſuche 531 Gran am Gewichte verloren. Die 
Luft würde etwas mehr als 487 Gran gewogen haben, 
und folglich war mehr als die Haͤlfte des Gewichtes des 
Salpeters in die Geſtalt einer Luft verwandelt worden; 
fuͤr das Kryſtalliſationswaſſer blieben 34. Gran uͤbrig, 

u. ſ. WW 
Es war bey dieſen Verſüthen aflerbingie bon Wich⸗ 
tigkeit zu beſtimmen, ob, nachdem alle Luft uͤbergegan⸗ 
gen war, noch etwas Saure in dem Salpeter zuruͤckge⸗ 
blieben ſey, oder nicht; und da die Vitriolſaͤure eine 
ſtaͤrkere Verwandſchaft gegen den laugenhaften Theil 
u. Mittelſalzes äuſſert, als die er 
5 mre ; 
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ede e ich, wuͤrde jene Frage am beſten beantwortet 
werden koͤnnen, wenn ich Vitrioloͤl zu dem in der Retorte 
zuruͤckgebliebenen Ueberreſte ſchuͤttete, und fo Scheidewaſ⸗ 
„fer zu machen unternaͤhme. Auf dieſe Art hatte ich manch⸗ 
mal den Ruͤckſtand, der bey meinen erſtern mit Salpe⸗ 
ter angeſtellten Arbeiten in der Retorte uͤbrig geblieben 
war, behandelt, und ich hatte immer Salpeterſaͤnre oder 
Safpeterluft daraus darſtellen koͤnnen; ſo bekam ich zum 
Beiſpiele aus einer halben Unze des ſalzigen Ueberreſtes, 
der bey einem der er Proceſſe zuruͤckgeblie⸗ 
ben war, 9 Unzenmaaſe Sa (peterluft. Und da ich ſchlech⸗ 
| terdings nicht ‚zweifeln konnte, daß in dieſer Sal ſpeterluft 
eine weit geringere Menge Sal lpeterſaͤure gegenwärtig 
war, als der Salpeter vorher enthalten hatte, ſo machte 
ich den Schluß, daß die Saͤure in die depßlogiſtiſirte 
Luft verwandelt worden fen. Indeſſen kam mir diefe 
Folgerung etwas verdächtig vor, da ich in der dephlogi⸗ 
füifirten Luft nie eine merkbare Säure zu entdecken im 
Stande war, ich mochte entweder dann erſt Unterſuchun⸗ 
‚gen darüber anſtellen, als ich fie mit brennbarem Gas 
zerſezt hatte, oder ſie auch. vorher, da ſie noch ihre Luft⸗ 
geſtalt hatte, prüfen. Ich hatte aber auch beobachtet, 
daß jedes mit einer fo eben aus Salpeter entbundenen 
zuft gefüllte Gefaͤß einen ſtechenden Geruch verbreitete, 
der eine Wirkung einer in derſelben e ene 
| flüchtigen Säure ſeyn mußte, und daß auch das Waſſer, 


womit die duft geſperrt worden war, eine ſchwache Säure 


von einer aͤuſſerſt flüchtigen Natur zu erkennen gab. 


a Auf alle dieſe Umſtaͤnde bin ich nun bey meinen 
nachherigen Verſuchen beſonders aufmerkſam geweſen; 
ich goß etwas Vitriolol und Waſſer auf den! Kückftand, 
der von dem zulezt beſchriebenen Verſuche (wobey ich 

812 Unzenmaaſe Luft aus 2 Unzen Salpeter erhalten 

Prieſtley 6. Th. a Q hatte,) 


242 Siebzehnter Abſchnitt. 


hatte,) übrig war, und ſezte dieſes Gemisch der Waͤrme 
aus; allein, ob ich gleich die Hitze fo lange unterhielt, 
bis das Waſſer heruͤbergegangen war, ſo gewann ich doch 
kaum ein halbes Unzenmaas Luft mehr, als das Gefaͤß 
| enthalten hatte, und dieſe war dephlogiſtiſirt. Folglich 


war alle Salpeterſaͤure aus dem Salpeter geben 


worden. 


Die Mache e Subſtanz, in welche der Cais 
ter in diefen irdenen Retorten umgeaͤndert worden war, 
ſah ſehr dunkelgruͤn aus; dieſe Farbe muß durch irgend 
etwas in der Erde der Retorte hervor gebracht worden 
ſeyn; denn als ich mich einsmals eines porcellainenen 
Gefaͤßes zu dieſem Proceſſe bedient Va ie ip: ich ei⸗ 
nen vollkommen weißen Ruͤckſtand. 


Ich unternahm nunmehr, auf Verlangen des 1 25 


Watt, die Menge Salpeterſaͤure au beftimmen, die 


aus dem Salpeter, bey Entbindung der dephlogiſtiſirten 


Luft aus demſelben, ausgetrieben wuͤrde. Ich that, in 


dieſer Hinſicht, 2 Unzen gereinigten Salpeter in eine 
glaͤſerne Retorte und fieng die Luft in 300 Unzenmaaſen 
Waſſer auf; ich fuͤllte aber jeden Recipienten nur zur 


Hälfte mit Waffer an, und ſchuͤttelte dann die Luft ſehr 


heftig darinn herum, um das Waſſer fo ſtark, als moͤg⸗ 


lich, mit der in der Luft befindlichen Saͤure zu ſchwaͤngern. 
Allein ungeachtet dieſes lebhaften Schuͤttelns behielt doch 


jedes Gefäß! Py Luft einen En Geruch nach e 


“4 29 


folſcher hat Kr. von der 5 lech die 
er damit angeſtellt hat, in einer den philoſophiſchen 2 Trans⸗ 
actionen einverleibten Abhandlung genau Nachricht gege⸗ 
ben. Er hat, nach der epd bie ich hi aneh 


—— 
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hatte, die Menge Saͤure berechnet, die in allen 300 
Unzenmaaſen Waſſer enthalten geweſen iſt, und man 
kann aus ſeinen Erfahrungen ſicher folgern, daß keine 
Saͤure in die Zuſammenſetzung der Luft ſelbſt eingeht, 
ſondern daß fie alle entweder verfluͤchtigt, oder in dem 
Waſſer zuruͤckgehalten wird. | 

Ich habe in der Folge eine Portion dieſes Waffers 
unterſucht und alle Luft daraus entbunden, ich kann aber 
verſichern, daß ich nur fo viel zuft bekommen habe, als 
gemeiniglich das Waſſer zu geben pflegt; die Luft aber, 
die ich erhalten hatte, war betraͤchtlich phlogiſtiſirt. 


an 


Minn 


3 Achtzehnter Abſchnitt. 
é Ueber die Beſtandtheile der Salpeterluft.“ 15 


ay De Naturforſcher, die Vertheidiger der Lehre vom 
WPyhlogiſton find, haben die Beſtandtheile der Gale 
peterluft zu beſtimmen ſich angelegen ſeyn laſſen, und es 
ſcheint, daß ſie von den einzelnen Theilen dieſer Luft einen 
weit deutlichern Begriff haben, als von den Theilen ir: 
gend einer andern zuſtart. Man nimmt fuͤr gewiß an, 
daß die Salpeterluft aus Salpeterſaͤure und brennbarem 
Weſen zuſammengeſezt ſey. Ich habe mich ſchon in einer 
der erſten Perioden meiner phyſiſchchemiſchen Laufbahn 
damit beſchaͤftigt, die Menge der in dieſer Luft enthal— 
tenen Säure zu beſtimmen; Herr Kirwan hat ebenfalls 
dieſe Aufgabe zu beantworten ſich bemüht, und Herr 
Cavendiſh betrachtet dieſe Luft als ein Weſen, das eine 
ſehr koncentrirte Salpeterſaͤure in ſich habe. — Ich muß 
bekennen, daß ich von der Gegenwart dieſer Saure in 
N Q 2 jener 


\ 
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jener Luft ſo gewiß überzeugt geweſen bin, daß ich nie 
einen Zweifel über dieſe Sache gehegt habe. Allein Herr 
de la Metherie behauptet in ſeinem (ſchon oben angefuͤhr⸗ 

ten) Werke, daß die Salpeterluft keine eigene Salpe⸗ 
terſaͤure, fondern nur eins von den Elementen derfelben 
in ſich habe, indem das andere Element dephlogiſtiſirte 
Luft ſey, die vorher Herr Lavoiſier als den He o 
aller Saͤure betrachtet hat. 


Herr de la Metherie führt, um feine Meynung 5 
erweiſen, außer andern Beobachtungen, auch N 
Verſuche an. Wenn man, ſagt er (a. d. O. S. 14% 
Salpeterluft mit zundbarem Gas verbrennt, fo wird 
keine Salpeterſaͤure hervorgebracht; ferner wenn man aus 
einer Queckſilberaufloſung in Salpeterſaͤure Salpeterluft 
bereitet hat, ſo bemerkt man doch, bey Unterſuchung die⸗ 
fer Aufloͤſung, daß fie faſt alle Säure enthält (S. 146), 
und wenn man Meerſalzſaͤure mit Salpeterluft ſchwaͤn⸗ 
gert, ſo verwandelt ſich dennoch jene Saͤure nicht in Koͤ⸗ 
nigswaſſer (S. 153). Er iſt der Meinung, daß, ine 
dem eine kleine Portion Salpeterſaͤure zerſetzt wird, eine 
reine Luft dargereicht werde, die aber ſo veraͤndert ſey, 
daß ſie, bey der Vereinigung mit zuͤndbarer Luft ; ete 
in Salpeterluft verwandele (S. 150). 


Ich muß bekennen, daß ich mir keinen fer deut⸗ 7 
lichen Begriff von dieſer Hypotheſe des Herrn de la Me⸗ 
therie machen kann; indeſſen, da mir die Beobachrun⸗ 
gen, auf die ſich feine Behauptung gründet, nichts we, 
niger als gleichguͤltig, vorkamen, ſo entſchloß ich mich, 
alle Verſuche, die ich ehedem uber dieſe Luftart gemacht 
hatte, genau durchzugehen, und ich muß geſtehen, daß 
ich mich auf keine Erfahrung beſinnen konnte, bey wel⸗ 
cher es das Anſehen gehabt haͤtte, daß eine wirkliche 
Salpeterſaͤure bervetgeb acht worden waͤre, die Pros 


‚elle 
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ceffe ausgenommen, bey welchen Salpeterluft mit dephlo⸗ 
giſtiſirter Luft verbunden, und die erſtere durch den elektri⸗ 
ſchen Funken zerſezt worden war. Dieſer Verſuch iſt 
jener Hypotheſe ganz entgegen, in jeder andern Ruͤckſicht 
ſchien ſie mir aber nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn. Sie 
hat mich übrigens veranlaßt, ae Verſuche anzu⸗ 
ſtellen, die, ob ſie ſchon nicht als entſcheidende Beweiſe 
der Theorie des Herrn de la Metherie angeſehen werden 
koͤnnen, dennoch einiger Aufmerkſamkeit würdig find, 
Denn fie beweiſen wenigſtens, daß, wenn die Salpeter⸗ 
luft alle Elemente der Safpeterfänre enthält, dieſelben 
zugleich mit einer Portion brennbaren Weſens in der 
phlogiſtiſirten Luft, die bey dieſen Proceſſen gebildet wird, 
| enthalten ſeyn muͤſſen. 

Wenn Salpeterluft durch Eiſen, oder durch eine 
Miſchung aus Eiſen und Schwefel zerſezt wird, ſo nimmt, 


meinen Beobachtungen zufolge, das Waſſ jer, über wel⸗ 


chem der Proceß angeſtellt wird, keine Saͤure davon an; 
ich hatte aber immer dafur gehalten, daß alle Saͤure 
vom Eiſen angezogen worden ſey. Da ich eine be⸗ 
traͤchtliche Menge ſolches Eiſen vorraͤthig hatte, das in 
Salpeterluft in einen vollkommenen Roſt verwandelt 
worden war, und das, wie ich gewiß wußte, mehr von 
dieſer Luft eingeſaugt hatte, als ſeine eigne Schwere be⸗ 
trug; fo nahm ich mir vor, egieiner Deſtillation zu uns 
terwerfen; denn es düͤnkte mir wahrſcheinlich, daß, wenn 
es einige Säure enthielt, dieſe ſich bey dieſer Bearbei⸗ 
tung daraus abſcheiden laſſen wuͤrde. Allein ob ich ſchon 
mit aller Sorgfalt die Deſtillation aus einer irdenen Re⸗ 
torte anſtellte, ſo war ich doch nicht im Stande, etwas 
Salpeterluft oder Salpeterſaͤure, (wenigſtens nicht in einer 

ſolchen Menge, daß dadurch die gewoͤhnliche Hypotheſe 
haͤtte beguͤnſtigt werden koͤnuͤen,) daraus abzuſcheiden; 
denn e Unzen dieſes Roſtes gaben, außer einer Luft, 
(wovon 


U 
a 
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(wovon ich an einem andern Orte mehr ſagen werde,) 
nur wenige Tropfen einer Feuchtigkeit, die keinen merk⸗ 
lich ſauren Geſchmack befaß, und das mit Lakmus blau 
gefärbte Waſſer nur wenig roth machte. Dieſe ſo aͤuf⸗ 


ſerſt geringe Saͤure mochte aber (woran ich in der That 


gar nicht zweifle) daher kommen, daß ſich einige Blase 
chen gemeine Luft mit der Salpeterluft verbunden hatten; 
denn es war unnoͤglich , den Uibergang der gemeinen 
Luft in die Gefaͤße, worinn das Eifen war, ganzlich zu 
verhuͤten, da ich die tuft in dieſen Gefäßen öfters ändern, 
und ſie von Zeit zu Zeit mit friſcher Salpeterluft füllen 


mußte, um das Roſten des Eiſens zu befoͤrdern. Die 


große Maſſe Salpeterſaͤure, welche ſich an dieſes Metall 
haͤtte abſetzen ſollen, muß alfa i in der phlegiftifir irten Luft 
(die uͤberhaupt ungefähr ein Viertel der urſprünglichen 
Menge der Salpeterluft ausmacht,) verborgen geweſen 
ſeyn. Dieſer Roſt hatte, durch die Einwirkung der 
freyen Luft, eine braune Farbe angenommen, er wurde 
aber ſchwarz, da ich ihm durch die Deſtillation ſeine Luft 
und ſein Waſſer entzog, und er ſah nach dieſer Bearbei⸗ 
tung dem Eiſenerze, das man unter der Geſtalt eines 
ſchwar en Sandes findet, vollkommen aͤhnlich. 


Ich bemuͤhete mich nun auch, Eiſen durch Hülfe | 


einer Brennlinſe in Salpeterluft zu erhitzen, und dieſe 
ſo zu zerſetzen; der Erfolg entſprach meiner Erwartung 


weit mehr, als ich mir geſchmeichelt hatte. Denn die 


Luft nahm ſogleich an Menge ab, indeß das Eiſen eine 
dunklere Farbe erhielt, bisweilen in Kuͤgelchen zuſammen⸗ 
floß und berraͤchtl ich ſchwerer ward, als es vorher gewe⸗ 
ſen war. Allein es ſchien dennoch nicht, als ob es einige 
Säure enthielt; denn das mit Lakmus gefärbte Waſſer 
veraͤnderte nie ſeine Farbe, wenn ich es in das Gefaͤß 
brachte, und nach Beendigung dieſes W e 
darinn una ekerc . N AY 


IN 
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Bey dem erſten Verſuche war die urſprüngliche 
Menge der Saſpeterluft ungefähr bis auf ein Drittel 


vermindert worden, und dann hatte fie ſich wieder vers 


mehrt. Allein ich fand, daß ſich, nachdem die Ver⸗ 
minderung gaͤnzlich vor ſich gegangen war, brennbare 
Luft aus dem Eiſen zu. entbinden und mit dem Salpetergas 
zu vereinigen anfieng. Ich habe ferner bemerkt, daß auch 
die Maſſe, die nach dieſem Proceffe zurückblieb, etwas 
reine oder dephlogiſtiſtete Salpeterluft enthielt; denn als 
ich ein Maas dieſes Uiberreſtes mit einem gleichen Maaſe 
gemeine Salpeterluft vermiſchte, ſo wurden beyde bis auf 
1. 7 vermindert. Ich Ne indeſſen, daß dieſer Er⸗ 
folg einer Menge dephlogiſtiſirter Salpeterluft zuzuſchrei— 
ben fey, die fic) bey dieſem Proceſſe gebildet hatte, da er 


mit dem, wobey man Allen in Salpeterluft al läßt, 


Aehnlichkeit hat. 


Bey einem andern Proceſſe von dieſer Art vermin⸗ 
derte ich 6 Unzenmaaſe dieſer Luft bis auf drey, und diez 
ſer Ueberreſt war durchaus phlogiſtiſirt, indem er ein Licht 
auslöſchte. Ich erhitzte auch eine Portion Eiſen ſo lange 
in achtehalb Unzenmaaſen Salpeter! uft, bis ſie auf 3.7 
Maaſe vermindert worden war, und dieſer Rüͤckſtand 
ſchien ebenfalls vollkommen phlogiſtiſirt zu ſeyn. Das 
Eiſen hatte nach Beendigung dieſer Arbeit 24 Gran an 
Schwere zugenommen; es hatte ubrigens, waͤhrend des 
Verlaufs dieſer Arbeit, nie das Anſehen gehabt, als ob 
einige Feuchtigkeit erzeugt worden waͤre. 


Da ich mich eben erinnerte, daß ſich, bey meinen 
vorhergehenden Verſuchen, der hombergſche Pyrophorus 
in Salpeterluft entzunder hatte, fo entſchloß ich mich, mir 
eine Portion Luftzünder zu bereiten, und den Verſuch 
mit aller nur moͤglichen Sorgfalt zu wiederholen. Allein 
Wen ich dieſen Vorſatz ausgeführt, und die je 
terluft 
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kerluft auf dieſe Art zerſezt hatte, ſo ſah Ab doch feine ß 


Urſache, die mich haͤtke veranlaſſen koͤnnen, zu glauben, 


daß etwas Salpeterſaͤure gebildet worden ſey. Die Sal⸗ 


peterluft wird bey dieſem Proceſſe bald bis auf die Hälfte 


ihres Inbegriffs vermindert, und nach Beendigung der 


Arbeit bemerkt man kein Salpetergas, ſondern eine Por⸗ 


tion dephlogiſtiſirte Salpeterluft in dem Ulberreſte; denn 


wenn man ihn mit Waſſer herumſchüͤttelt, fo wird er weit 


geſchwinder, als die Salpeterluft, davon eingeſaugt. 


Allein weder die Luft, noch irgend ein anderer Theil, 
der aus dem Pyrophorus ausgetrieben werden kann, 


a einige Merkmale zu erkennen „aus welchen man 
inen Schluß auf die Gegenwart einiger Saen | 


Aachen konnte. 


Ich ſaͤttigte eine Menge Pyrophorus mit Salpe⸗ 


terluft in einer irdenen Rohre (welche dadurch ſehr warm 


ward), goß dann Waſſer dazu, und ſezte dieſe Miſchung 


der Deſtillation aus; allein die in die Vorlage uͤberge⸗ 
gangene Feuchtigkeit bewirkte keine Veraͤnderung in der 


Lakmustinktur, und die Luft, die fic) alsdann aus dieſer | 


Miſchung entwickelte, war der vollkommen gleich, wel⸗ 


che fic) immer aus einem in freyer Luft verbrannten Py⸗ 


rophorus entbinden laͤßt, das heißt, ſie war zum Theile 
fir, zum Theile brennbar. 


Ich will hier noch einige beſondere Umftände eines 
ee: Verſuchs von diefer Art anführen; denn ob ich 
denſelben gleich ſchon lange vorher und in einer ganz an⸗ 
dern Ruͤckſicht angeſtellt hatte, als diejenigen, von wel⸗ 
chen ich eigentlich in dieſem Abſchnitte handle, ſo wird 
doch die kurze Nachricht, die ich davon geben will, hier 


gar nicht am unrechten Orte ſtehen. Ich ſaͤttigte unge, 


fähr 2 Unzenmaaſe hombergſchen Pyrophorus mit Sal — 


peterluft, und ich bemerkte, daß er wake Amal Maut 
als 
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\ a; / , 
als fein Inbegriff ausmachte, davon verſchluckt hatte. — 
Dieſer Pyrophorus war von einer ſolchen Art, daß er ſich 


nicht leicht, ohne einige Waͤrme, in Salpeterlufe, oder, 
wie ich glaube, in gemeiner Luft entzuͤndete. — Da ich 


ihn aus der Salpeterluft herausgenommen hatte, ſo ent⸗ 


+ 


zundete er ſich wieder, aber mit mehrerer aͤußerlicher 
Waͤrme. Ich ſchuͤttete ihn hierauf in eine irdene Re⸗ 


torte, und ich erhielt 90 Unzenmaaſe Luft daraus, von 
welcher nur eine ſehr geringe Menge feſte Luft war; die 


zuerſt übergegangenen Portionen löfchten ein Licht aus, 
und bey Prüfung derſelben zeigte der Gradmeſſer 1. 7; 


mit der lezten Portion aber, die mit einer blauen ſich aus⸗ 


breitenden Flamme brannte, zeigte dieſes Inſtrument 


1 55. Am dritten Tage darauf ſchuͤttete ich den Pyro⸗ 


phorus aus der Retorte, (deren Mündung dieſe ganze 
Zeit über immer unter Queckſilber getaucht geweſen war,) 


und ich beobachtete, daß ſich eine kleine Menge deſſelben 


entzündete. Er wog jezt 416, am folgenden Morgen 
aber 438 Gran. | 


Es iſt in der That ſehr merkwuͤrdig, daß dieſe Sub⸗ 
ſtanz in zwey von einander fo ſehr verſchiedenen Luftar— 
ten, der Salpeter- und dephlogiſtiſirten Luft, gleich gut 
brennt. Es ſcheint aus dieſem Umſtande zu erhellen, 
daß dieſe beyden Lüfte einen gemeinſchaftlichen Grund⸗ 
ſtoff in ihrer Miſchung haben muͤſſen, ob gleich dar⸗ 
aus, daß ſie ſich ſo geſchwind mit einander vereinigen, zu 


folgen ſcheint, daß fie von einander eben fo ſehr, wie die 


Saͤure vom Laugenſalze, unterſchieden ſeyen. Dieſe 


Sache verdient ſorgfaͤltig unterſucht zu werden. 
Ich habe bey einigen ehedem angeſtellten Verſuchen 


bemerkt, daß die Lakmustinktur eine rothe Farbe an⸗ 


nimmt, wenn man ſie mit Salpeterluft ſchwaͤngert. In⸗ 


deſſen habe ich doch gefunden, daß dieſe Farbenaͤnderung 
einer 
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Tage lang mit einander vermiſcht geftanden haften, eine 
kleine Portion einer ſehr dunkelblau gefärbten Fluͤſſigkeit 


1 


einer fremden S Saute die mit dieſer Luft vermiſcht war, 


zugeſchrieben werden muß; denn wenn ich eine Portion 


Salpeterluft, die lange mit Waſſer geſperrt geweſen war, 


in ein mit Queckſilber gefülltes Gefäß übergehen ließ, 
und dann Waſſer, das ich mit Lakmus gefaͤrbt hatte, da⸗ 
mit ſchwaͤngerte, ſo wurde die Farbe e ſchlechter⸗ 
dings nicht veraͤndert. 


Ich bin auch gewahr worden, daß eine weistice 1 
Wolke zum Vorſcheine kommt, wenn man laugenartige ’ 


u 


Luft in ein mit Salpeterluft gefuͤlltes Gefaͤß uͤbergehen | 


laͤßt. Allein dieſer Erfolg muß eben fo, wie jene Far⸗ 
benveraͤnderung, erklaͤrt werden; denn vermuthlich war 


eine Salpeterluft dazu waͤhlte, die lange mit Waſſer ge⸗ 
ſperrt geweſen war, ſo bewirkte die laugenartige Luft 


ſchlechterdings keine Wolke. Indeſſen habe ich doch bee 


ok ela daß, wenn dieſe beyden Lüfte einen oder zwey 


in dem Raume zwiſchen dem Queckſilber und dem Glaſe 


zum Vorſcheine kam. Dieſer Erfolg beweißt, daß et⸗ 
was Kupfer in der Salpeterluft aufgelöft, und in der⸗ 


ſelben, ſelbſt nach Abſcheidung der fremden Saͤure, zu⸗ 
ruͤckgeblieben war. Jezt aber hatte die laugenartige Luft 
dem Salpetergas dieſes Kupfer entzogen. 


| Allein obſchon auf dieſe Arten keine Säure in der - 
Salpeterluft entdeckt werden kann, fo ſcheint doch fol⸗ 
gender Verſuch die Gegenwart derſelben zu beweiſen. 


Wenn ich in eben dieſelbe Salpeterluft, die zu den vor⸗ 
hergehenden Erfahrungen angewendet worden iſt, den 
elektriſchen Funken ſchlagen ließ, ſo nahm das mit Lak⸗ 
mus gefaͤrbte Waſſer, womit dieſelbe geſperrt war, 110 

glei 


die Salpeterluft, deren ich mich zu dieſem Verſuche be⸗ 
dient hatte, friſch bereitet worden. Wenn ich hingegen 


ER 


— 
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gleich eine rothe Farbe an. Dieſer Umſtand verdiene 


mit Sorgfalt geprüft zu werden, da er die Meinung be: 
guͤnſtigt, nach der man annimmt, daß die Salpeterluft 


alle nothwendige Elemente der Salpeterſaͤure in ſich habe. 
Man wird in dem folgenden Abſchnitte eine Nachricht 
von einigen Verſuchen dieſer Art finden. | 


| 
J 


Neunzehnter Abſchnitt. 
V.on der Salpeterluft überhaupt. 


EN | ¥ 1 / ; 8 
| S Je Verſuche, die ich neuerlich uͤber die Salpeterluft 


angeſtellt habe, betreffen vorzüglich jene Art diez 
ſer Luft, der ich aus der Urſache, weil ein Licht darinn 


brennen kann, den Namen dephlogiſtiſirte Salpeter— 


luft gegeben habe. Bevor ich aber dieſe Verſuche er⸗ 
zaͤhle, will ich erſt, in dieſem Abſchnitte, von einigen ver⸗ 
miſchten Erfahrungen Nachricht geben. | 


Das Waſſer ſcheint ein nothwendiges Ingredienz 


der Salpeterluſt ſowohl, als der zuͤndbaren Luft zu ſeyn; 


wenigſtens iſt ſo viel gewiß, daß keine Salpeterluft ohne 
eine Menge Waſſer gebildet werden kann. Das Kupfer 
wird zum Beyſpiele wohl in ſtarker Salpeterſaͤure aufgeloͤſt 
werden, aber es wird dabey keine Luft zum Vorſcheine 
kommen; ſo wie auch keine zuͤndbare Luft erzeugt wird, 
wenn man die Vitriolſaͤure, worinn man das Eiſen aufs 


loͤſt, mit vielem Waſſer verduͤnnt hat. 


wird dabey eine wirkliche Salpeterluft erzeuge, und die⸗ 


Wenn man reines Waſſer mit dem phlogiſtiſirten 
ſalpeterſauren Dunſte, der fic) bey der Aufloͤſung des 
Wismuths in Scheidewaſſer entbindet, ſchwaͤngert, fy 


fer 
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ſer Verſuch (deſſen ich oben gedacht habe) bewelßt au⸗ 
genſcheinlich, daß nichts weiter, als phlogiſtiſirte Sal⸗ 
peterſaͤure 0 Waſſer, zur Bildung dieſer Salpeterluft 
erfordert wird. Um indeſſen dieſen Verſuch auf eine 
ſolche Art anzuſtellen, daß man ſchlechterdings keine Ein⸗ 
wendungen dagegen machen kann, brachte ich zwiſchen 
das Gefäß, worinn ich die Aufloͤſung machte, und dasje⸗ 
nige, worinn ſich das mit dem phlogiſtiſirten Dunſte zu 
ſchwaͤngernde Waſſer befand, ein glaͤſernes Gefaͤß, wo⸗ 
durch ich zu verhuͤten ſuchte, daß nichts von der Feuch⸗ 
tigkeit, die vermittelſt der Waͤrme, die ich bey dieſem 
Proceſſe anwendete, von der Aufloͤſung uͤbergieng, in 
das Waſſer kommen konnte; (denn die Waͤrme verur⸗ 
ſachte wirklich, daß einige Tropfen einer blauen Feuchtig⸗ 
keit aus dem Ende der Roͤhre, durch welche der Dunſt 
fortgieng, herabfloſſen.) Allein auch unter dieſen Um: 
ſtaͤnden, unter welchen doch nichts weiter, als der trockne 
phlogiſtiſirte Dunſt in das Waſſer kommen konnte, fieng 
es gleichfam zu perlen an und gab ſobald, als es durch 
die Anſchwaͤngerung eine blaue Farbe angenommen hatte, 
ſehr viel Salpeterluft von ſich. Dieſer Verſuch war allen, 
die ihn zum erſten Male mit anſahen, ſehr aufſallend. € 


Wenn man eine ziemlich gefärbte oder phlogiſtiſirte 
Salpeterſaͤure in reines Waſſer gießt, (das weder ein 
Metall, noch eine erdige Subſtanz aufgeloͤſt enthaͤlt,) 
ſo wird ebenfalls Salpeterluft hervorgebracht. a 


Ich habe ſchon an einem andern Orte die Erfah 
rung bekannt gemacht, daß eine Aufloͤſung des grünen 
Vitriols die Salpeterluft ſchnell zerſezt, und dadurch ſehr 
ſchwarz wird, daß aber auch dieſe Aufloͤſung die ſchwarze 
Farbe wieder verliert, wenn man ſie der freyen Luft aus⸗ 
ſezt. Ich ſchwaͤngerte eine Portion Vitriolaufloͤſung auf 
dieſe A und erhizte fie dann in einer glafernen dur | 
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ich bemerkte, daß ſie halb fo viel, als ihr Inbegriff aus⸗ 
machte, reine Salpeterluft gab, daß ſie aber gar keine 
Luft durch die Waͤrme aus ſich entbinden ließ, wenn ſie 
| ihre dunkle Farbe verloren hatte. 


Ich habe auch erinnert, daß die Salpeterluft durch 
den elektriſchen Funken ſehr geſchwind vermindert wird. 
Dieſen Verſuch habe ich oft wiederholt, um ſowohl die 
Menge, als die Beſchaffenheit des Ueberreſtes genau un⸗ 
terſuchen zu koͤnnen. Einsmals verminderte ich, in we: 
niger als einer halben Stunde, ein halbes Unzenmaas 


Calpeterluft bis auf ein Viertel feines Inbegriffs; die⸗ 


ſer Ueberreſt beſtand aber aus drey Viertel phlogiſtiſirter 
und einem Viertel nitrofer Luft, und als ich ihn zu Kalk⸗ 


waſſer brachte, ſo bemerkte ich einige Truͤbung; dieſer 


Umſtand laͤßt ſich aber vielleicht durch den ae Ver⸗ 


ſuch erklaͤren. 


Ich ließ den elektrischen Funken fo unge e in eine 


Menge Salpeterluft ſchlagen, bis nicht mehr als ein 
Drittel davon uͤbrig war; dieſer Ueberreſt beſaß alle Ei⸗ 
genſchaften einer völlig phlogiſtiſirten Luft; denn er wirkte 


gar nicht in die gemeine Luft und loͤſchte ein Licht aus. 
Es war aus dem Queckſilber, woruͤber der Funken weg⸗ 


gegangen war, eine weiße Materie entſtanden, und dieſe 
machte das dazu gelaffene Waſſer auſſerordentlich trübe; 
ich argwohnte damals, daß dieſe weiße Subſtanz ein 
wahrer Queckſilberſalpeter ſey, und daß ſie aus der Sal⸗ 

peterſaͤure der zerſezten Salpeterluft und aus Queckſilber 


beſtehe; ich will jezt eine genauere Unterſuchung derſel⸗ 


ben anſtellen. — Warum übrigens mehr als ein Drit⸗ 
tel dieſer Menge Salpeterluft, und nicht ein Viertel, 
wie in dem vorhergehenden Falle, reine phlogiſtiſirte Luft 
zuruͤckgelaſſen wurde, kann ich nicht ſagen. 


gunk ae 


— 
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Bey einer andern Gelegenheit ließ ich den elektri⸗ 
ſchen Funken ſo lange in eine Menge Salpeterluft gehen, 
bis ſie dadurch nicht weiter vermindert werden konnte; der 
Ueberreſt verhielt ſich zu der Menge, die ich zu dem Ver⸗ 
ſuche genommen hatte, wie 10% zu 24. Ich ließ dieſe 

ſo verminderte Luft die Nacht hindurch uͤber dem Queck⸗ 
ſilber ſtehen, und ſie vermehrte ſich etwas, fo daß fie fich 

jezt gu der erſten Menge wie 114 zu 24 verhielt: dieſer. 

Zuwachs kam, dem Anſcheine nach daher, daß ſich di: 

Saͤure mit dem Aueckſilber vereinigte und ſo mehr Sal⸗ 

peterluft erzeugte; denn ich bemerkte einen ſolchen Geruch. 
Es kam kein Waſſer bey dieſem Proceſſe zum Vorſcheine, 

und das zur Luft gelaſſene Waſſer nahm keinen ſauren, 

ſondern vielmehr einen zuſammenziehenden Geſchmack an, 

der dem aͤhnlich war, den das mit Salpeterluft geſchwaͤn⸗ 
gerte Wafer beſizt. Es war bey dieſem Verſuche, ſo 
wie bey den Moro sehentts ein 1 Pulver ent⸗ 
ſtanden. ) 


31 Jch 0 00 daß das Wafer viellicht bi Sine 
der auf die jezt erwähnte Art zerſezten Galpeterlufe ein⸗ 
ſaugen wuͤrde, wenn ich uͤber das Queckſilber, womit die 
Luft geſperrt war, eine kleine Portion Waſſer braͤchte, 
und dann den Funken i in die Luft leitete; allein auch dieſes 

Waſſer nahm nur einen zuſammenziehenden „aber keinen 
eu Geſchmack an. | | | 


Es iſt noch übrig, zu N x ob bie gerſez⸗ 
zung der Salpeterluft eine Wirkung der Waͤrme, oder 
des Lichtes, oder des Phlogiſtons ſeyF. Um hierüber Aus⸗ 
kunft geben zu koͤnnen, habe ich ebenfalls einige Arbeiten 
unternommen, deren Reſultate angemerkt zu werden ver⸗ 
dienen. Daß die der Luft mitgetheilte Waͤrme an jenem 
Erfolge nicht Theil habe, erhellt, meines Erachtens, 

daraus, 


„ 
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daraus, daß eine Menge Salpeterluft ſchlechterdings keine 
Veraͤnderung er leidet, wenn man fie durch eine glubend 
gemachte Tabafspfeifenrähre hindurchgehen laͤßt. Eben 
ſo wenig ſcheint aber auch das Licht des elektriſchen Strals 
jene Wirkung zu verurſachen; denn wenn ich Schmelz- 
tiegelſcherben in Salpeterluft durch Huͤlfe des verdichteten 
Sonnenlichtes erhitzte, und dann die Luft unterſuchte, fo 
ward ich deutlich uͤberzeugt, daß ſie noch dieſelben Eis 
genſchaften betes „ odie fie vorher beſeſſen We 

Es duͤnkt mir „im Ganzen genommen j am mabey 
Gdinlichiety „ daß die erwähnte Veraͤnderung vom Phlo⸗ 
giſton abhängt; denn fie iſt der aͤhnlich, welche in der 
Salpeterluft hervorgebracht wird, wenn Eiſen mit der⸗ 
te‘ben in Beruͤhrung kommt, und vorzüglich, wenn die⸗ 
ſes Metall darinn erhitzt wird. Indeſſen findet zwiſchen 


| dieſen beyden Proceſſen doch einiger Unterſchied ſlatt; 


bey dem, welchen man mittelſt der Elektricitaͤt anftell th 
ift der Ueberreſt eine gänzlich phlogiſtiſirte Luft und kei⸗ 
neswegs ein dephlogiftifirtes Salpetergas; n e, 
0 ie ihn nie we . bemerkt. — 


Zwan⸗ 
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rs ich die Verſuche erzähle, die ich mit diefer A 
Luftart ſelbſt angeſtellt habe, will ich erſt von eini⸗ 
gen Beobachtungen Nachricht geben, die den Proceß be⸗ 
treffen, durch den dieſelbe erhalten wird. Ich muß vor 
allen Dingen erinnern, daß Waſſer unumgaͤnglich noͤthig 
iſt, wenn man dieſe Zerſetzung der Salpeterluft durch 
Eiſen bewirken will. Ich hatte vorher, wenn ich dieſe 
Luft zerſetzen wollte, die Gefaͤße, die dieſelbe enthalten 
ſollten, entweder mit Waſſer, oder mit Queckſilber ge⸗ 
fuͤllt; allein wenn ich mich der leztern Fluͤſſigkeit bedient 
hatte, ſo war zu dieſer Operation i immer eine weit laͤn⸗ 
gere Zeit noͤthig geweſen, als in dem andern Falle. Die 
Urſache dieſer Verſchiedenheit wußte ich damals nicht 
anzugeben, jezt aber ſchreibe ich ſie einer kleinen Portion 
Feuchtigkeit in dem Gefaͤße, worinn das ee 
war, zu. 
Da ich vermuthete, daß das Waſſer einigen Ein⸗ 
fluß auf den Erfolg dieſer Arbeit hätte, fo verſchafte ich 
mir eine Anzahl kleine ſehr reine Nadeln, und that dieſe 
in eine vollkommen trockne Phiole; hierauf fuͤllte ich die 
Phiole voll Queckſilber, (das ich zu dieſer Abſicht mit der 
groͤßten Sorgfalt gereinigt und getrocknet hatte,) und 
ließ dann die Salpeterluft in dieſelbe uͤbergehen. Die 
Luft ſchien ſich in dieſer Phiole gar nicht zu veraͤndern; 
denn ſelbſt nach einer Zeit von 6 oder 8 Monaten, konnte 
ich, in Anſehung des Raums, den die Luft einnahm, 
nicht die mindeſte Aenderung gewahr werden, und ich 
folgerte daher, daß die Luft immer noch ſo, wie vorher, 
beſchaſſen fen. Ich brachte nun einige Tropfen Waſſer 
in das Gefaͤß, und ich bemerkte ſchon nach einem oder 
5 tis 
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zwey Tagen eine Verminderung; von dieſem Zeitpunkte 
an nahm die Luft immer mehr an Menge ab, ſo daß 


endlich ungefaͤhr ein Drittel derſelben verſchwunden war. 


In dieſem Zuſtande befand ſich die Phiole mehrere Mo⸗ 
nate lang, und da ich nun keine weitere Aenderung beob⸗ 

achtete, fo entſchloß ich mich, die Luft zu unterſuchen. 

Ich fand, daß ein Licht darinn nicht brennen wollte, 

ob ich dies ſchon vermuthet hatte; denn ich glaubte, daß 

die wenigen Tropfen Waſſer, die ich in das Glas hatte 

uͤbergehen laſſen, unmoͤglich hinreichend ſeyn koͤnnten, 

den Theil der Luft zu verſchlucken, durch den ſie zur Un⸗ 

terhaltung der Flamme eines Lichtes geſchickt gemacht 

worden iſt; allein, der Erfolg widerlegte meine Vermu⸗ 

thung. Ich kann nicht ſagen, wie dieſer Theil der Luft 

verſchwunden, oder, ohne Waſſer „ in phlogiſtiſirte Luft 

verwandelt worden iſt. Bey einem andern Verſuche fiel, 
dem Anſcheine nach „ das Reſultat anders aus. 


Am 26ſten May 1782 unterſuchte ich eine Menge 
Salpeterluft, die ſeit dem 27ſten Auguſt des vorherges 
henden Jahres mit Eiſenſeile in einem Gefaͤße aufbewahrt 
worden, und waͤhrend dieſer Zeit mit Queckſilber geſperrt 
geweſen war; ich fand, daß ſie zur Haͤlfte von reinem 
Waſſer verſchluckt ward, und daß ein Licht in dem Ueber⸗ 
reſte beſſer, als in gemeiner Luft, brannte, obgleich eine 
Maus darinn ſtarb. Dieſe Luft hatte ſeit verſchiedenen 
Monaten keine Verminderung erlitten, ſondern immer 
den Raum im Gefäße ausgefüllt, den fie zu der Zeit ein⸗ 


nahm, da ich ſie unterſuchte; ich machte daher den Schluß, 


daß ſie nie ein Licht ausgeloͤſcht haben wuͤrde, wenn fie 
auch noch {anger in jenem Zuſtande geblieben ware. In 
dieſem Falle war indeſſen gar keine merkliche Menge 
Wafer dazu gekommen, da ich gegentheils im Vorher⸗ 
gehenden einige Tropfen in das 1 gebracht hatte. 
Prieſtley 6. Th. R Das 


ire > Bwangig fer Abſchnitt nn 
Das Waſſer mag alfo wohl etwas zu diefer Veraͤnderung 


in der Luft beytragen; dieſe Wirkung iſt aber von der, 


die in der Verſchluckung eines Theils derſelben beſteht, 


nicht abhaͤngig. Wenn ich dieſe Luft mit Waſſer ſchuͤt⸗ 


! 


telte, fo wurde etwas mehr, als die Halfte, davon einge. 
ſaugt, und der Ueberreſt loͤſchte ein Licht aus. 


Mit noch groͤßerer, oder viel [mehr mit der. meiflen 


| Wahrſcheinlichkeit kann man aber, wie mich duͤnkt, aus 


dieſem Verſuche folgern, daß die dephlogiſtiſirte € alpes 
terluft mit der Zeit gänzlich vom Cifen verſchluckt wird, 
fo daß nichts, als die phlogiſtiſirte Luft im Gefäße zu⸗ 
ruͤckbleibt. Ich kann indeſſen nicht verſchweigen, daß 
es bey dem mit Nadeln angeſtellten Verſuche nicht das 
Anſehn hatte, als ob dies wirklich der Fall geweſen fen, 


denn die Luft fuhr nicht länger, als gewöhnlich, ſich zu 
vermindern fort, und es blieben zwey Drittel der urſpruͤng⸗ 


lichen Menge phlogiſtiſirte Luft zuruͤck; ein Erfolg, der 
vielmehr eine Umaͤnderung der dephlogiſtiſirten Salpeter- 
luft in phlogiſtiſirtes Gas, durch den Zufaß- des Lund 
giſtons aus dem Eiſen, anzeigt, 


Ich habe auch einen Verſuch befonders i in der 6. 
ficht angeftellt, um den Grad der Verminderung zu ent⸗ 
decken, welcher dann ſtatt findet, wenn die Salpeterluft 
zerſetzt zu werden anfängt. Am eaſten May ſchuͤttete 

ich kleine Stuͤckchen Eiſen, die ich vorher in Salpeter⸗ 
luft hatte roſten laſſen, in eine gläferne Flaſche, und ließ 
dann 24 Unzenmaaße Salpeterluft in dieſelbe übergehen ; 
am igten beffelben Monats waren nur noch 17 Unzen⸗ 
maaße Luft in der Flaſche, uͤbrigens hatte die Luſt gar 
keine Veraͤnderung erlitten; am 2iften enthielt die Fla: 


* 


ſche 13, und am 31flen 4 Unzenmaaße; die Luft ward 


nun zur Haͤlfte vom Waſſer verſchluckt und der Ueberreſt 
war RE Gas. Ich beſinne mich nicht „je eine 
3 größere 


* 
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größere Verminderung, als die war, die in dem jezt an⸗ 
geführten Falle ſtatt fand, bey dieſem Proceſſe beobachtet 
zu haben. Da ich aber vom 21ſten bis zum 3 1 ften auf 
Note Luft niche aufmerkſam geweſen war, fo konnte ich 
nicht entdecken, zu welcher Zeit die Zerfeßung ihren Anz 
fang genommen hatte; indeſſen glaube ich, daß ſie gemei⸗ 
niglich dann geſchehe, wenn ungefaͤhr ein Viertel der 
Menge uͤbrig iſt, und daß die Umaͤnderung ſehr ſchnell 
vor ſich gehe; denn ich beſinne mich nicht, die Luft j je in 
einem Zwiſchenzuſtande gefunden zu haben. 

Da ich eine Menge Eiſen vorraͤthig hatte, das 
durch dieſe Proceſſe in einen vollkommenen Roſt verwan⸗ 
delt worden war, ſo entſchloß ich mich, daſſelbe in einer 
irdenen Retorte zu erhitzen, und die Luft, die daraus ent- 
bunden werden wuͤrde, zu unterſuchen. Ich erhielt aus 
10 Unzen dieſes Roſtes ungefaͤhr 180 Unzenmaaße Luft, 
von welcher die zuerſt übergegangene Menge mit vielem 
Dunſte vermiſcht war. Die erſten 60 Unzenmaaße be⸗ 
ſtanden groͤßtentheils aus firer Luft, doch blieb ein Ueber⸗ 
reſt zuruͤck, der phlogiſtiſirt war, und bey deffen Prüfung 


der Gradmeſſer 1. 7 zeigte. Die zweyte Portion gieng 


weit langſamer uͤber, als jene, ſo daß ich mich genoͤthigt 
2 ai die Hitze ungefähr 4 Stunden lang fortzuſetzen; fie 
hatte keine Luftſaͤure beygemiſcht, ſondern war fo rein, 
daß ein Licht ſehr gut darinn brannte; der Gradmeſſer 
zeigte bey Prüfung derſelben 1. 32. Der Roſt hatte 
ſich in eine zuſammenhaͤngende Maſſe verwandelt, die, 


gleich dem weben Eifen, vom Magnete ſtark ange. 


zogen ward. Indeſſen hatte vor dem Proceſſe der Magnet 
eine eben ſo fart Wirkung in den Roſt geaͤuſſert. 

Es duͤnkt mir wahrſcheinlich, daß der dephlogiſtiſirte 
Salpzterdumpf t in dieſem Roſte enthalten iſt, und daß; 
durch Verbindung mit dem Grundſtoffe der Waͤrme, die⸗ 
De Dampf; in 1 al 5 wird. ‘ 

m 


„ 60 | Brain Ai, 


Um dieſe Art von Eiſenroſt mit beanie zu ver: 
gleichen, der ſich auf dem Eiſen, das der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft ausgeſezt worden iſt, erzeugt, ſo nahm ich 4 
Unzen von dieſem Leztern, und behandelte ihn eben fo, 
wie jenen; ich bekam 180 Unzenmaaße Luft, von wel⸗ 
cher ungefähr die Hälfte fire duft war; der Ueberreſt 
gab, als ich ihn mit dem Gradmeſſer pruͤfte, 1.7, er 
beſtand aber blos aus brennbarer Luft, und brannte 
mit einer blauen ſich ausbreitenden Flamme. 

Ich habe dieſer Luftart gleich Anfangs den Namen 
dephlogiſtiſirte Salpeterluft gegeben, weil ein Licht 
darinn brennen konnte, (fo wie ich die Luft, worinn ein 
Licht nicht brennen wollte, phlogiftifirte, und die, wor⸗ 
inn es beſſer, als in gemeiner Luft brannte, dephlogi⸗ 
ſtiſirte Luft genennt habe; dieſe leztere Eigenſchaft komiit 
auch derjenigen Luft zu, mit welcher ich mich jezt be⸗ 
ſchaͤftige.) Jene Benennung ſcheint alſo in der That 
fer paſſend zu ſeyn, und ich habe jezt, wie mich duͤnkt, 
noch mehr Urſache, ſie zu billigen, als ehedem. Denn 
ob dieſe Gasart ſchon darinn mit der dephlogiſtiſirten 
Luft übereinkömmt, daß ein Licht in derſelben ſehr gut, 
und zuweilen mit einem beſondern Glanze brennt, ſo iſt 
ſie doch den Thieren eben ſo ſchaͤdlich, als eine vollkom⸗ 
men phlogiſtiſirte duft. — Ich halte dafür, daß, wenn 
man auf die übrigen unterſcheidenden Eigenſchaften die⸗ 
ſer beyden Luftarten, die in Anſehung eines Umſtandes 
auf eine ſo merkwuͤrdige Art mit einander uͤbereinkom⸗ 
men, genau aufmerkſam ift, man hierdurch einiger⸗ 
maaßen in den Stand geſezt wird, die Erſcheinungen zu 
erklaͤren, die beym Verbrennen und beym Athemholen 
ſtatt finden; und aus dieſer Urſache will ich hier noch 
von einigen die dephlogiſtiſirte Salpeterluft betreffenden 


Tjahatſachen, die ich N 1 1 55 | 


19 5 geben. i | 
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Das Verfahren, das ich fonft befolgt habe, un 
dieſe Gasart hervorzubringen, beſtand darinn, daß ich 
Salpeterluft mit Eiſen in Beruͤhrung brachte; die Be⸗ 
obachtungen, die ich uͤber dieſen Gegenſtand geſammelt 
habe, ſind noch nicht ſo vollkommen, daß ich zu beſtim⸗ 

men im Stande waͤre, wie groß die Menge Salpe⸗ 
terluft fem, die durch eine gegebene Menge Eiſen zerfeze 
werden koͤnne, oder umgekehrt, wie viel Eiſen erfordert 
werde, eine gegebene Menge Salpeterluft zu zerſtoͤren, 
u. ſ. w. Indeſſen habe ich doch gefunden, daß das 
Eiſen durch dieſen Proceß nicht ſo ſehr umgeaͤndert wer⸗ 
den kann, (ob es ſich ſchon in einem ſolchen Zuſtande 


befindet, daß es ſich leicht zu Pulver reiben laͤßt,) daß 


es nicht noch geſchickt ſeyn ſollte, noch mehr Salpeter⸗ 
luft, und faſt. eben ſo geſchwind, als rite Eiſen, zu 
zerſetzen. | 

Ich will jezt einen Verſuch erzaͤhlen, den ich mit 
verroſtetem und auch mit friſchem Eiſen angeſtellt habe. 
Am 27ſten Auguſt brachte ich eine Portion, Salpeterluft 
zu Eiſenroſte, und eine andere zu friſchem Eiſen, und 
ließ beyde bis zum 1 8ten Oktober ſtehen; als ich hier⸗ 
auf an dieſem Tage eine Unterſuchung vornahm, ſo fand 
ich, daß die Luft in beyden Gefaͤßen ungefahr bis auf 
ein Drittel vermindert worden war, und daß in beyden 
Ueberreſten ein Licht mit gleichem Glanze brannte. 
Beyde wurden ungefäf dr bis. zur Halfte vom Waſſer vers 
ſchluckt, und ließen eine Luft übrig, die zur Unterhal⸗ 
tung der Flamme eines Lichtes nicht geſchickt war. Kei⸗ 
ne von beyden beſaß die Eigenſchaft der friſchen Sal⸗ 
veterluft. 


Dieſe e die man mit meinen en 
Beobachtungen uͤber dieſen Gegenſtand vergleichen kann, 
BR zu beweiſen, daß wirklich phlogiſtiſirte Luft de 

al: 
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Salpeterluft und brennbarem Weſen erzeugt werde, 
und ſie ſind folglich mit jener wichtigen Entdeckung 
des Herrn Cavendiſh, der aus phlogiſtiſirter Luft 
Salpeterſaͤure hervorgebracht hat, ganz uͤbereinſtim⸗ 
mend. Es erhellt aus denſelben, daß beynahe ein Vier⸗ 
tel einer Menge Salpeterluft in phlogiſtiſirte duft um⸗ 
S werben kann; und da ſich der ſalpeterſaure 

Dunſt mit dem Eiſen vereinigt, ſo iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß alles in der Salpeterluft enthaltene Phlo⸗ 
giſton, und vielleicht auch ein Theil desjenigen Brenn⸗ 
baren, das zum Eiſen ſelbſt gehoͤrte, zur Bildung der 
phlogiſtiſt irten Luft verwendet worden iſt. Denn da bey 
dieſem Proceſſe durch die Waͤrme etwas reine Luft aus 
dem Eiſen ausgetrieben worden war, ſo kann man ver⸗ 


muthen, daß es etwas Phlogiſton eingebüßt hatte. In⸗ 


deſſen mite en erft noch mehrere Thatſachen geſammelt 
werden, bevor aus dieſem Verſuche das Verhaͤltniß des 
brennbaren Weſens in der phlogiſtiſirten Luft beſtimmt 
werden kann. X 
Da diefe Art, die dephlogiſtiſirte Satpererhuft dar: 
zuſtellen, etwas langweilig iſt, ſo habe ich ſeit einiger 
Zeit eine andere Methode befolgt, die ich kürzlich be⸗ 
ſchreiben will. Ich loͤſte Eiſenſpaͤne i in einer verdunn⸗ 
ten Aufloͤſung des Kupfers in Salpeterſaͤure auf, (man 
kann dieſelbe Aufloͤſung waͤhlen, die nach der Zuberei⸗ 
tung der Salpeterluft uͤbrig bleibt,) und vermiſchte dann 
ungefaͤhr eine gleich große Menge Waſſer damit; dieſe 
Verdünnung iſt nöthig; denn obſchon Anfangs die Auf⸗ 
loͤſung ſehr ſchwach in das Eiſen wirkt, fo wird dieſes in 
der Folge doch lebhaft davon angegriffen, und die Mi⸗ 
ſchung wird endlich ſo warm, als ob ſie wirklich kochte, 
und unter dieſen Umſtaͤnden würde der Proceß ſehr be⸗ 
ſchwerlich ſeyn. Es- iſt aber auch nothwendig, daß 
man die Auflöfung des Kupfers vorher n er 
alle 
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alle überflüſſige Salpeterluft daraus entbunden werde; 
doch kann man, glaube ich, denſelben Zweck erreichen, 
wenn man Stuͤckchen Kupfer in dieſelbe legt. Wenn 
man die eine, oder die andere dieſer Regeln nicht befolgt, 
ſo wird die Luft, die durch Auflöfung des Eiſens in jener 
Feuchtigkeit hervorgebracht wird, zum Theil eine blofe 
Salpeterluft ſeyn; wenn man aba darauf Ruͤckſicht 

nimmt, fo kann man ſicher ſeyn, daß die ganze Maſſe 
in eine Salpererluft verwandelt werden wird, die der 
gleich iſt, welche durch Huͤlfe des Eiſens aus gemeiner 
Salpeterluft entſteht; oder, mit andern Worten, man 
wi d eine Luft erhalten, die aus 5 einer mit Waſſer 
miſchbaren und 2 phlogiſtiſirter Luft zuſammengeſezt iſt. 
Und wenn man 5 dieſe Miſchung aus dephlogiſtiſirter 


N nitröfer und phlogiſtiſirter Luft hat, ſo kann man die er⸗ 


ſtere, durch Schütteln der Miſchung mit Waſſer, rei⸗ 
ner machen; denn dieſes wird die phlogiſtiſirte Luft jue 
ruͤcklaſſen, die Dep plogen(isse Galperin aber eins 
. faugen. 

Eine gegebene Menge Waſſer verſchluckt, meinen 
Erfahrungen zufolge, ungefaͤhr halb ſo viel von dieſer 
dephlogiſtiſirten Luft, als der Inbegriff deſſelben betraͤgt; 
ubrigens ſaugt auch das Waſſer dieſe Luft faſt eben fo 
geſchwind, als die fire duft, ein. Man muß hierauf 
das auf dieſe Art mit der Luft geſchwaͤngerte Waſſer 
erwaͤrmen, die dephlogiftifi irte Salpeterluft wieder hers 
austreiben, und ſie in Gefaͤßen, die mit Queckſilber ge⸗ 
fuͤllt ſind, auffangen; auf dieſe Weiſe wird man ſie rein 
erhalten. Ich will hier noch die Anmerkung beybrin⸗ 
gen, daß, fo wie dieſe Luft darjnn mit der fixen Luft 
| uüͤbereinkömmt, daß ſie vom Waſſer verſchluckt, und 
durch die Wärme wieder daraus entbunden wird, fie mit 
derſelben auch die Eigenſchaft gemein hat, daß alle Luft, 


| die i ich mit dem Waſſer genau und innig vereinigt (in- 
TEN cor- 
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corporated) hatte, nicht wieder vom Waſſer eingeſaugt 
wird. Dieſer Theil macht aber bey dieſer Luftart eine 
weit groͤßere Menge aus, als bey der fixen; denn er 
verhaͤlt ſich, meinen Beobachtungen zufolge, in der de⸗ 
pplogiſtiſ irten Salpeterluft, wie 1 zu 10, in der fixen 
aber ungefähr wie 1 zu 30 oder go. Dieſer Ueberreſt 


verhielt ſich wie eine zum Theil phlogiſtiſirte Luft, dere 


Gradmeſſer zeigte damit ungefähr 1.4, und ein Licht 
würde alſo juft darinn gebrannt haben; indeſſen iſt dieſer 


Ueber eſt nicht immer von einer und derſelben Gites & 


der Ueberreſt der firen Luft iſt gemeiniglich weit reiner; 5 
denn der Gradmeſſer zeigt damit 1.0. — 5 


Ich habe auch die Beobachtung gemacht, 801 wenn 
man ein mit dieſer dephlogiſtiſt rten Salpeterluft völlig. 
geſchwaͤngertes Waſſer in die freye Atmoſphaͤre ſezt, es 
feine Luft ſehr bald, und weit eher fahren laßt, als wenn 
es mit fire r Luft geſchwaͤngert geweſen waͤre. ; 

Um das Verhalten der dephlogiftifi irten Salpeter⸗ 
luft gegen die uͤbrigen Luftarten zu pruͤfen, vermiſchte 
ich ſie mit denſelben; ich fand aber, daß ſie ſich mit 
keiner einzigen Luft vereinigte und daß weder durch die 
dephlogiſtiſirte Salpeterluft in den übrigen Lüften, noch 
durch irgend eine von dieſen in jener eine merkliche Ver⸗ 
aͤnderung hervorgebracht wurde; doch machte die dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft eine Ausnahme; denn ihre Guͤte ward 
merklich vermindert, ſo daß der Gradmeſſer von o. 3 
auf 0.8 herabfiel; dieſe Verderbniß kam aber ohne 
Zweifel daher, daß ſich der Beſtandtheil der dephlogi⸗ 
ſtiſirten Salpeterluft, der mit Waſſer nicht miſchbar, 
ſondern betraͤchtlich phlogiſtiſirt if „ damit; peveinige 
1 8 | ans | 

In dieſer reinen dephfogiftifirten Salpetertuft brennt 

ein Licht beſſer, als in gemeiner Luft; aber es ye 
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doch nicht “ gut baci; als in einer nicht gewaſchenen, 
ſondern noch mit phlogiſtiſirtem Gas vermiſchten dephlo⸗ 
giſtiſirten Salpeterluft; dieſer Umſtand ſcheint zu bes 
weiſen, daß das Waſſer, womit ſte innig vereinigt 
worden iſt, eine Veraͤnderung darinn hervorgebracht 
hat. — Eine Miſchung aus zundbarer und dephlogis 
ſtiſirter Salpeterluft pufte ſehr lebhaft und faſt eben ſo 
ſtark, als eine Miſchung aus dephlogiſtiſirter und brenn⸗ 
barer Luft; eine Maus ſtarb aber darinn eben ſo bald, 
als in fiver Luft. 


Man konnte natuͤrlicher Weiſe vermuthen, daß 
dieſe Luft etwas Saͤure in ihrer Miſchung habe; allein 
ob ſie ſchon von einem mit Lakmus gefaͤrbten Waſſer ſehr 
bald eingeſaugt ward, fo änderte fie dennoch die Farbe 
deſſelben nicht. Ich habe auch keinen laugenartigen 
Beſtandtheil darinn entdecken können; denn wenn ich 
dem mit Lakmus gefaͤrbten Waſſer, durch Beymiſchung | 

einer Säure, eine roͤthliche Farbe mittheilte, und es 
dann mit dieſer Luftart ſchwaͤngert, ſo wurde die blaue 
Farbe nicht im mindeſten wieder hergeſtellt. 


Ich habe ſchon oben erinnert, daß ſich die dephlogi⸗ 
ſtiſirte Salpeterluft weder mit ſauren Luftarten, noch mit 

dem laugenartigen Gas vereinigt, und aus dieſen Be⸗ 
obachtungen kann man denſelben Schluß machen, den 
ich ſo eben aus dem Verhalten jener Luft gegen das 
mit Lakmus gefaͤrbte Waſſer gefolgert habe. Der 
Verſuch, den ich mit der laugenartigen Luft angeſtellt 
habe, gab uͤbrigens zu erkennen, daß dieſe dephlogiſti⸗ 
ſirte Salpeterluft leichter iſt, als die gemeine Luft; denn 
als ich dieſelbe mit laugenartigem Gas vermiſchte, und 
dann eine ſaure Luft dazu brachte, ſo ſchwebte die durch 
die Vereinigung derſelben entſtandene weiſe Wolke faſt 
im unterſten a des Gefaͤß es herum; indeſſen iſt 


doch 
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doch die dephlogiſtiſirte Salpeterluft nicht ſo lac, wie 
die zuͤndbare; denn wenn ich denſelben Verſuch mit dieſer 
Luft anſtellte, fo demerkte ich, daß fic) dieſe gar nicht 
mit der laugenartigen Luft vermiſchte, in jenem Falle 
aber reichte nur die Wolke niemals bis an den vith io 
Theil des Gefaͤßes. 


i Obſchon die völlig gebildete bephlogiſtſ rte Luft we⸗ 

der in die dephlogiftifi irte Salpeterluft wirken, noch 
von dieſer umgeaͤndert werden kann, ſo hielt ich doch 
dafuͤr, daß jene vielleicht zu der Zeit, wenn ſie eben 
entſteht, durch die leztere veraͤndert werden koͤnnte. Um 
mich hiervon zu überzeugen, ſtellte ich in dieſer Luft 
Queckſilber aus rothem Niederſchlage wieder her; allein 
die Operation gieng eben ſo, wie im luftleeren Raume, 
vor ſich; das Metall ward ſehr bald lebendig, und es 
entband ſich dephlogiſtiſirte Luft, ohne daß weder die 
| dephlogiftifi irte Salpeterluft, noch jene durch biefe, auf 

irgend eine Art veraͤndert ward. | 


Bey Erhitzung einer Portion Schmiedeeiſen ir in die⸗ | 
fer Luft habe ich ebenfalls eine ſehr merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung beobachtet; die Luft dehnte ſich aus, ſo daß ſie 
einen groͤßern Raum brauchte, und dennoch ward her⸗ 

nach kein Theil derſelben vom Waſſer eingeſaugt; ſie 

war durchaus phlogiſtiſirt, und hatte ſchlechterdings gar 

keine ſixe Luft beygemiſcht; es ſcheint alſo, daß dieſer 
Luft nichts als brennbares Weſen zugeſezt werden 
dürfe, wenn fie ſich in phlogiſtiſirte duft verwandeln 
ſoll, und daß ſie hingegen nur den Grundſtoff der 
Wärme noͤthig habe, wenn ſie ſich als eine wirklich 
dephlogiſtiſirte zuft zu erkennen geben ſoll; (man kann 
dies daraus ſchließen, daß ein Theil derſelben durch den 

elektriſchen Funken in reine Luft verwandelt wird. | 


f / 
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Da der Verſuch, den ich ſo eben erzaͤhlt habe, meine 
ganze Aufmerkſamkeit auf ſich zog, fo wiederholte ich 
ihn ſehr oft, und ich muß bekennen, daß er immer den⸗ 
ſelben Ausgang hatte. Zwar habe ich zuweilen einige 
Ab weichungen bemerkt, aber dieſe hiengen blos von der 
groͤßern oder geringern Menge der angewendeten Luft, 
und von dem verſchiedenen Grade der Hitze ab; wenn 
dieſe hinreichte, die Stuͤckchen Eiſen zu ſchmelzen, ſo er⸗ 
folgte jene Wirkung ſehr bald, u. ſ. w. — Ich glaue 
be, daß eine genaue Nachricht von dieſen Verſuchen de⸗ 
nen, die ſich in der Folge mit ſolchen Arbeiten beſchaͤf⸗ 
tigen wollen, einigen Nutzen gewaͤhren kann, und aus 
dieſer Urſache will ich die bemerkten Erſcheinungen an⸗ 
fuͤhren. 

Vier ſehalb Wasen mndaße dephlogiſtiſirte Sälpeter- 
luft ließen, nachdem ich Schmiedeeiſen darinn erhitzt 
hatte, 2 Unzenmaaße einer Luft zurück, die vom Waſſer 
nicht verſchluckt ward; das Gefaͤß war, waͤhrend des 
Proceffes, mit einem weislichen Rauche angefüllt ge⸗ 


weſen; der Ueberreſt, der von der kuft zuruͤck blieb, 


löſchte ein Licht aus, und der Gradmeſſer zeigte bey Dri 


fung deffelben 1.7. 


Ich ließ den Brennpunkt einer Linſe ungefähr 5 Mi» 
nuten lang auf etwas Eiſenfeile in dephlogiſtiſirter Sal- 
peterluft fallen, und ich bemerkte, daß hierdurch die 
Menge derſelben um ein Zehntel vermehrt ward. Das 


Waſſer ſaugte hernach ungefähr ein Sechſtel davon ein, 


der Ueberreſt löfchte ein Licht aus, und der Gradmeſſer | 
Be damit 1.8. 


Ich habe dieſen Verſuch mit Gußelſenſpänen wie⸗ 
beten und den naͤmlichen Erfolg bemerkt. Die Luft 
nahm ungefaͤhr ein Fuͤnftel an Menge zu, und vom 
Waſſ er ward ſie faſt in demſelben Verhaͤltniſſe einge⸗ 


ſaugt; 


a dose aot 


RN ber Gradmeſſ er zeigte bey Prüfung des Leber: 
reſtes 1.85. Man kann annehmen, daß, als die Eis 
ſenſpaͤne in das Gefaͤß gethan wurden, zugleich etwas 
gemeine Luft mit in daſſelbe übergegangen iſt; allein die 
Menge derſelben kann nicht ſehr betraͤchtlich geweſen 
ſeyn, und bey allen dieſen Verſuchen machte die Zunah⸗ 
me, die wahrend des Proceſſes beobachtet wurde, einen 
fegr kleinen Theil derjenigen Luft aus, die vom Waſſer 

nicht verſchluckt ward; man kann alſo ſchlechterdings 
nicht zweifeln, daß durch dieſe Operation eine wirkliche 
Veraͤnderung, in Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der 
Luft, hervorgebracht, und dieſe dadurch faſt gämich ir in 
phlogiſtiſirte 1 verwandelt worden iſt. Ai 


— 


Um aber dieſe Wirkung zu verurſachen, er die 
Hitze ſehr betraͤchtlich ſeyn, oder man muß ſehr kleine 
Stückchen Eiſen zum Verſuche nehmen „ damit dieſe 
wenigſtens gluͤhend werden koͤnnen. Denn wenn ich 
ganze Naͤgel aus Gußeiſen (auf welche, wie ich glau⸗ 
be, die durch meine Linſe verdichteten Sonnenſtralen 
keinen hinlaͤnglichen Eindruck machen konnten,) an⸗ 
wendete, und fie, an einem ſehr warmen Tage, an⸗ 
derthalb Stunden lang erhitzte, ſo war doch die Wir⸗ 
kung, die hierdurch hervorgebracht ward, ſehr unbe⸗ 
traͤchtlich, und der Theil der Luft, der mit Waſſer 
nicht miſchbar war, vermehrte ſich nur in dem un 
haͤltniſſe wie 50 zu 27. | 


Ich habe im verfloſſenen Sommer auch verſchedene 
Verſuche in der Abſicht angeſtellt, um die Veraͤnderung 
zu bemerken, die durch die Waͤrme, oder durch das Licht 
in der dephlogiftitir irten Salpeterluft hervorgebracht wird, 
und ich muß geſtehen, daß ich auf dieſen Umſtand die 
größte a e e babe; dunn in der That 

entwe⸗ 
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entweder das Licht, oder die Waͤrme, oder beyde zue 


gleich muͤſſen wirkſam ſeyn, wenn man reine Schmelz⸗ 
tiegel s oder Retortenſcherben durch Huͤlfe einer Brenn: 


linſe in irgend einer Luftart erhizt. Es fand immer bey 


dieſem Verſuche ſowohl eine Vermehrung desjenigen 
Theils der Luft, der ſich mit Waſſer nicht vereinigen will, 
als auch eine Verbeſſerung derſelben ſtatt, fo daß fie, 


in Hinſicht ihrer Reinigkeit, der atmoſphaͤriſchen Luft 


ehr nahe kam, und das Reſultat dem vollkommen gleich 
war, das man bekommt, wenn man den elektriſchen 
Funken i in fixe Luft leitet. Ich habe öfters. den Proceß 
um die Mitte unterbrochen, und immer gefunden, daß 
dieſe Wirkungen deſto betraͤchtlicher waren, je laͤnger 


ich die Arbeit fortgeſezt hatte. Ich will nur diejenigen 
Verſuche umſtäͤndlich erzaͤhlen, auf die ich mich am mei⸗ 


ſten verlaſſen zu koͤnnen glaube. 


Ich ſaͤttigte eine Menge ſiedendes Waſſer mit dephlo⸗ 


giſtiſirter Salpeterluft, und trieb alsdann die Luft wie⸗ 
der heraus; dieſe suf. ward aufs neue, in dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe wie 0,7 zu 10. 1 vom Waſſer verſchluckt, und dieſer 


Ueberreſt gab mit dem Gradmeſſer 1. 7. Ich that hier⸗ 


auf mittelſt einer Zange einige Schmelztiegelſcherben, die 
vorher gluͤhend gemacht worden waren, in die Luft, und 
erhizte fie anderthalb Stunden lang darinn; nach Verlauf 
dieſer Zeit, waͤhrend welcher die Sonne! immer ſehr heis 
geſchienen hatte, ward ich gewahr, daß ſich ein Theil 
der Luft, der ſich zu dem andern Theile derſelben wie 4 
zu 7 verhielt, nicht mit Waſſer vermiſchte, und daß der 
Gradmeſſer bey Prüfung des Ueberreſtes 1.5 5 zeigte. 
Ich ſtellte den Proceß aufs neue mit der zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Luft an, und unterhielt ihn noch eine halbe Stunde 
laͤnger; der Theil, der vom Waſſer nicht verſchluckt 
ae verhielt ſich jezt zum andern wie 36 zu 40, ‘i 

dieſer 


— 
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dieſer Ueberreſt gab mit dem Gradmeſſer 1. 45. Ich 
bin bey dieſem Verſuche nie einige Feuchtigkeit an der 
innern Seite des Gefaͤßes, und in Anſehung der Menge 
der Luft, nie eine merkliche Veranderung gewahr worden. 


Ich erhizte hierauf in einer Menge von derſelben 
dephiogiſtiſt irten Salpeterluft, von der ich beym vorher⸗ 
gehenden Verſuche Gebrauch gemacht hatte, einige 
: Schmelztiegelftücfchen, die aber vorher in Waſſer ges 
taucht, und dann in der Sonne ſehr erwaͤrmt, und fo- 
wieder getrocknet worden waren. Ich bemerkte waͤhrend 
dieſes Proceſſes eine ziemliche Menge Feuchtigkeit in dem 
Gefaͤße, die ohne Zweifel aus den e aus⸗ 
getrieben wurde, und nachdem dieſe Operation anderk⸗ 
halb Stunden lang fortgeſezt worden war, verhielt ſich 
der Theil der Luft, der vom Waſſer nicht verſchluckt 
ward, zu der übrigen wie 4. 5. ju 7; der ee 
zeigte damit 1.45. 


Ich ſtellte eine Unterſuchung mit einer er Menge bepbiie 
giſtiſirter Salpeterluft an, von welcher ich eine andere 
Portion bey Seite ſezte, um hernach trockne Schmelz⸗ 
tiegelſcherben uͤber Queckſilber darinn zu erhitzen; ich 
fand, daß 80. 5 Maaße derſelben durch Schuͤtteln mit 
Waſſer bis auf 3.5 Maaße vermindert wurden, und 
daß der Gradmeſſer bey Pruͤfung dieſes Ueberreſtes 1 58 
zeigte. Die andere Portion der naͤmlichen Luft aber, 
worinn ich ungefaͤhr eine Stunde lang Schmelztiegel⸗ 
ſtuͤckchen erhizt hatte, wurde von 63 Maaßen nur bis 
auf 21 vermindert, und dieſer Ueberreſt gab mit dem 
Gradmeſſer 1.38. Bey dieſem Verſuche bildete ſich 
an der innern Seite des glaͤſernen Gefaͤßes eine ſchwarze 

Materie, die ziemlich dick auf der ganzen Fläche deſſel⸗ 
ben auflag; bey den vorhergehenden Arbeiten von dieſer 
Art aber hatte ich nur eine dunkelgefaͤrbte Haut an 85 

: | e 
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Gefaͤßen bemerkt. Ich kann nicht gewiß beſtimmen, ob 
dieſe Materie von den Tiegelſcherben, oder vom Queck⸗ 
ſilber herruͤhrte, indeſſen duͤnkt es mir doch hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie, fo wie andere ſchwarze Ueberzüͤge, 
die ich bey mehrern mit Queckſt ilber angeſtellten Proceſ⸗ 
ſen habe entſtehen ſehen, aus einem mit brennbarem We⸗ 
ſen überfättigten Duecfi (ber beftanden habe. Man 
kann übrigens auch vermuthen, daß etwas phlogiſtiſche 
Materie aus der Luft in das Queckſilber übergeht, durch 
welches leztere alsdann der Ueberreſt mehr phlogiſtiſirt 
werden wird, als er vorher war; indeſſen ſehe ich nicht 
ein, wie hieraus folgen ſollte, daß derſelbe auf dieſe Art 
o umgeaͤndert werden koͤnnte, daß er mit Waſſer weniger 
miſchbar ſey Was aber auch fuͤr ein Verhaͤltniß des 
Phlogiſtons erfordert werden mag, um irgend eine Luft 
mit Waſſer miſchbar zu machen, ſo kann ſie doch duch 
irgend eine Veränderung, in Ruͤckſicht auf dieſes Ver⸗ 
haͤltniß, in einen folchen Zuſtand verſezt werden, daß fi e 
nun weniger miſchbar mit dieſer Fluͤſſigkeit iſt. 


Dieſe Veraͤnderung in der Beſchaffenheit der dephlo⸗ 


Ce giſtiſirten Salpeterluft iſt, in dieſen Hinſichten, jener 


i e ſehr ahnlich, die in der fixen duft, beydes 
durch den elektriſchen Funken, und durch die Erhitzung 
einiger Schmelztiegelſtuckchen in derſelben, hervorgebracht 
wird, und von der ich ſchon in einem der vorhergehen⸗ 
den Abſchnitte geredet habe. 


Ich nahm mir vor, einige Verſuche in der Abſicht 
anzuſtellen, um zu entdecken, ob dieſe in der Beſchaf⸗ 
fenheit der dephlogiſtiſirten Salpeterluft verurſachte Ver⸗ 
änderung eine Wirkung der bloſen Hitze fey, ohne daß 
das Licht etwas dazu beytrage, und ich erwaͤrmte des⸗ 
balb die Luft in irdenen Röhren oder Retorten, deren 

g e unter ar (ber getaucht waren. N 
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ich bemerkte mit nicht geringer Verwunderung, daß 
alle auf dieſe Art erhizte Luftarten eine Luft von ſich ga⸗ 
ben, die alle Eigenſchaften der gemeinen , oder vielmehr 
einer etwas phlogiftifieten Luft beſaß. In der That, ob⸗ 
ſchon die irdenen Gefaͤße, die ich zu dieſen Verſuchen 
waͤhlte, innerlich und aͤußerlich glaſurt, und ſowohl vor, 
als nach dem Proceffe vollkommen luftdicht waren, fo 
muͤſſen ſie doch durch die lebhafte Hitze, der ich fie aus⸗ 
ſezte, ſo poroͤs geworden ſeyn, daß fie der u den Durch⸗ 
gang verſtatteten. | 
Unter allen Veränderungen aber, die ich in dieſer 

Luftart zu bewirken im Stande war, iſt unſtreitig die⸗ 
jenige am merkwuͤrdigſten, die ich mittelſt des Elektri⸗ 
ſirens zu Wege brachte; denn ich zweifle nicht, daß ich 
ſie durch dieſes Mittel zum Athemholen geſchickt gemacht 
habe. Ich leitete elektriſche Funken oder ſchwache Schlaͤge 
in 0.4 eines Unzenmaaßes dephlogiſtiſirte Salpeterluft, 
und ich fand, daß ſie nach dieſer Behandlung mit Waſ⸗ 
ſer ſchlechterdings nicht mehr miſchbar war, und daß der 
Gradmeſſer bey Prüfung derſelben 1. 45 zeigte. | 


Dieſer Verſuch ſcheint zu beweiſen, daß in Diefer 


Luftart etwas enthalten ift, das in reine Luft verwandelt 
werden kann; eben dieſe Folgerung wird aber auch da⸗ 
durch hinlaͤnglich gerechtfertigt, daß ein Licht vollkom⸗ 
men gut darinn brennt, und daß fi ch auch der Pyro⸗ 
phorus in der Salpeterluft, woraus ſie entſteht, von 
ſelbſt entzuͤndet. Es iſt deshalb mehr als wahrſcheinlich, 
daß durch fortgeſezte Verſuche von dieſer Art die Natur 
dieſer beyden Lüfte ſowohl, als auch die Erſcheinungen, 
die man bey einem brennenden Körper beobachtet, wer⸗ 
den erlaͤutert und aufgehellt werden koͤnnen. — Obſchon 
ein; Licht in der dephlogiſtiſirten Salpeterluft ſehr gut 
brennt, fo will fic) dennoch der Pyrophoras nicht dare 


inn isa Ich fegte ein kleines Naͤpfchen voll Py⸗ 
| fophce 


\ 
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rophorus in eine Menge dieſer Luftart, und ließ es eine 
betraͤchtliche Zeitlang darinn ſtehen, allein ich konnte 
keine merkliche Veränderung gewahr werden; ich nahm 
hierauf das Naͤpfchen aus dieſer Luft, und brachte es in 
ein mit Salpeterluft gefuͤlltes Gefaͤß, und ich fand, daß 
ſi ch der Pyrophorus augenblicklich entzündete. | 
Ich muß hier noch eine Anmerkung uber die Zunahme 

der mit Queckſilber geſperrten duft machen; denn ich 
habe, bey Anſtellung dieſer Verſuche im Sonnenſcheine, 
beobachtet, daß man ſehr leicht getaͤuſcht werden kann, 
wenn ſich fo viel Feuchtigkeit an der innern Seite des, 
Gefaͤßes befindet, daß dadurch das Queckfülber ploͤtzli⸗ 
chen Ausdehnungen und Zuſammenpreſſungen unterwor— 
fen iſt. Wenn naͤmlich die Tiefe des Queckſilbers an der 


Außern Seite des Gefaͤßes einen Zoll, und an der ine 


nern 2 oder 3 Zolle betraͤgt, ſo kann eine betraͤchtliche 
Menge gemeine Luft in das Gefäß übergehen; ich habe 
unter dieſen Umſtaͤnden in weniger als einer Minute 
mehr als ein Unzenmaaß atmoſphaͤriſche Luft eindringen 
ſehen, und ich glaube, daß dieſer Erfolg dadurch ver⸗ 
urſacht worden iff, daß das Queckſilber das Glas nie 
vollig beruͤhrt hat; wenn ſich alſo dieſes Metall wellen; 
artig bewegte, ſo wurde die Luft, die zwiſchen demſel⸗ 
ben und dem Glaſe eingeſchloſſen war, ununterbrochen 
herausgetrieben, „ und zugleich wurde durch denſelben 
Druck, der die Queckſilberſaͤule wieder in das Glas hin- 
einzutreten zwang, auch eine größere Menge atmofphäs 
riſche Luft den Raum einzunehmen genoͤthigt, den jene 
vorher ausgefüllt hatte. Um dieſen Zufall Bu verhuͤten, 
darf man nur eine Menge Waſſer auf das Queckſilber, 
das das Gefaͤß aͤußerlich umgiebt, gießen; denn dieſes 
wird in einer vollkommnen Beruͤhrung mit dem Glaſe 
ſtehen, und es wird weder Luft, noch Waſſer, in das Ge⸗ 
faͤß dringen, und den Ber uy ſtoͤren koͤnnen. 

Prieſtley 6, ad © Ein 
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Ein und zwanzi igſter Abſt itt. 
Vermiſchte elektriſche Berfuche 


Di Anwendung der Elektricitaͤt auf die Chemie iſt 
naochin ihrer Kindheit. Ich habe in der Lehre von 


der Luft einigen Gebrauch davon gemacht, und Herr 
Cavendiſh hat untingft, bey Anwendung derſelben, we 


einen aͤußerſt wichtigen Vortheil dadurch erreicht. Dies 


fer gluͤckliche Erfolg muß uns anreizen, jene Kraft mit 


noch mehrerm Eifer bey nde Operationen an⸗ 
Inden pen 

Unter die erſten Verſuche, die ic uͤber die Aa an⸗ 

ſtellte, gehört auch der, woben ich mir durch Hülfe des 


elektriſchen Funkens aus verſchiedenen Arten von Oelen 


zundbare Luft verſchafte. In die Säuren kann man 


den Funken nicht ſchlagen laſſen, weil dieſe bekanntlich 
vortrefliche Leiter der Elektricitaͤt find; allein es giebt 


einen Weg, den man mit Nutzen betreten kann „wenn 
man dieſen Zweck erreichen will. Man darf nur eine 
kleine Luftblaſe mit irgend einer Säure ſperren, ih 
den Funken hineingehen laffen, fo wird dieſer auch in die 
Fluͤſſigkeit, die an die Luftblaſe graͤnzt, wirken. Ich 
habe mich dieſer Methode bedient, und fo einige bins 


laͤnglich merkwuͤrdige Reſultate erhalten; der Erfolg war 


naͤmlich dem aͤhnlich, den man dann beobachtet, wenn 
man Feuchtigkeiten in Dunſtgeſtalt durch eine glühende 


heiſe irdene Rohre gehen läßt, als in welchem Falle die 


Säuren des Salpeters und Vitriols dephlogiſtiſirte Luft 

von ſich geben. 

Um die Wirkung des elektriſchen Funkens auf die 
Salpeterſaͤure zu erforſchen, ließ ich in eine vorher mit 

dieſer Säure gefüllte gläferne Rohre ein einziges Blaͤs⸗ 

chen gemeine Luft uͤbergehen, und leitete dann den reid 
7 Co een 
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ken oder Schlag durch einen Goldbroch, auf welchen 
dieſe Säure keine Wirkung aͤuſſert, in die Luft (jeder 
Schenkel der Roͤhre war in ein beſonderes Gefäß geſenkt, 
worein ich ebenfalls etwas Salpeterſaͤure gethan hatte). 

Unter dieſen Umſtaͤnden wurde die Menge der Luft durch 
jeden Funken betr aͤchtlich vermehrt, und bey der Unter⸗ 
ar derſelben fand ich, daß ſie eine hoͤchſt reine de⸗ 

phlogiftifiete Luft war. 


Ich ſtellte hierauf eben dieſen Versuch mit Vitriol⸗ 
| fänre an, und ich erhielt daſſelbe Reſultat; indeffen vers 
gieng bey dieſem Proceſſe eine weit laͤngere Zeit, bevor 
jene Wirkung bervorgebrackt wurde; denn nachdem ich 
den Funken 2 Stunden lang in eine Luftblaſe hatte ge⸗ 
hen laſſen, die mit dieſer Säure in eine größtentheils 
mit Queckſilber gefüllte Röhre, deren Schenkel in Be⸗ 
cken mit Queckſilber ſtanden, eingeſch (offen war, ſo nahm 
doch die Blaſe nur einen doppelt ſo großen Raum ein, 
als ſie vorher ausgefüllt hatte; dieſer Zuwachs aber ſchien 
| dephlogiſtiſt irte Luft zu ſeyn; denn der Gradmeſſer zeigte, 
bey Prufung dieſer Luft mit gleichen Mengen Salpeter: 
luft 1.0. Ich will hier noch die Anmerkung beybringen, 
daß das zu dieſem Verſuche angewendete Vitrioloͤl, ob es 
gleich eine hellbraune Farbe hatte, dennoch da, wo es die duft 
beruͤhrte, ſeine Farbe verlohr, und ganz helle ward; die⸗ 
ſes entfaͤrbte Vitriolol nahm aber nur ungefaͤhr einen 
Raum von einem Viertelzolle ein. Uebrigens kann man 
aus jener Eigenſchaft des Vitriolols er Haven, warum die 

aus dieſer Säure dargeſtellte Luft nicht mehr an Menge 
ausmachte und nicht beſſer war, als ich fi | e oben anges 
geben habe. 


Ich wiederholte hierauf dieſen Verſuch mit gemei⸗ 
nem Salzgeiſte, und ich fand, daß fic) die Luftblaſe um 
ein Viertel Resmindettes fic nahm auch nie wieder an 

| S 2 | Menge 
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Menge zu, ob ich ſchon den Proceß eine lange Zeit fort 
ſetzte, und ſie war auch nicht verbeſſert worden , fle ers 
hielt id) vielmehr wie eine blos phlogiſtiſi irtesuft. Wenn 
ich dephlogiſtiſirte Meerfalzfäure auf eben dieſe Art be⸗ 
arbeitete, fo ward die Luft beynahe um die Hälfte vers 
mindert; der W war aber ebenfalls phlogiſti⸗ 
ſirte sufe, 


Bey Anwendung der Phospherfäure wurde die u 
Anfangs um ein Viertel vermindert, dann aber nahm fie 
wieder an Menge zu. Die Salpeterluft ſchien gar keine 


Wirkung in dieſe Luft zu aͤuſſern, wenigſtens habe ich 


keine Veraͤnderung gewahr werden koͤnnen, und da der 
in dieſelbe geleitete elektriſche Funke eine rothe Farbe hatte, 
ſo glaube ich, annehmen zu muͤſſen, daß ſie entzuͤndlich 
war; die Menge derſelben war aber zu klein, als daß 
ich mich auf irgend eine andere Art von der Gewißheit | 
dieſer Sache hätte überzeugen koͤnnen. Man hat immer 
behauptet, daß die Phospborfäure Phlogiſton. enthalte, 
und es ſcheint, daß fie durch jenes Mittel in zuͤndbate 
Luft umgeaͤndert worden fey, 


Wenn ich den elektriſchen Funken in eine mit Blut⸗ 
lauge umgebene Luftblaſe ſchlagen ließ, ſo bemerkte ich 
einen ganz aͤhnlichen Erfolg; die Luft ward erſt um ein 
Viertel vermindert, und dann nahm ſie aufs neue an 
Menge zu, ſo daß ſie wieder denſelben Raum ausfuͤllte, 
den ſie vorher eingenommen hatte; die Vermehrung gieng 
aber ſehr langſam von ſtatten. Bey Unterſuchung dieſer 

Luft konnte ich nur fo viel bemerken, daß fie von der Sal⸗ 
peterluft nicht im mindeſten veraͤndert ward. Der Ru: 4 
wachs, den fie ‚erhalten hatte, muß, glaube ich, zuͤnd⸗ 
bare Luft geweſen ſeyn; aber die zu dem Verſuche anges — 
wendete Menge war ſo gering, daß der Funken keine 
merkliche Rothe darinn hatte zu erkennen geben koͤnnen. 


Vermiſchte elektriſche Verſuche. „ 
Ich will dieſen Abſchnitt mit einem eben nicht febt $s 


wichtigen Verſuche, der die leitende Kraft der Subſtan⸗ 
zen betrift, beſchließen. Ich kochte etwas Leinoͤl, und 
ſchuͤttete eine Menge geſtoßenes Glas dazu; nach der Er⸗ 


kaftung ſtellte dieſe Miſchung eine ſehr feſte ſchwarze 


Maſſe dar, die die Elektricitaͤt vollkommen wohl durch 


ihre ganze Subſtanz leitete. Ich hatte erwartet, daß 


dieſe Materie von der Art derjenigen Subſtanzen ſeyn 
würde, die die Elektrieitaͤt auf eine ſichtbare Art leiten, 
(welche ich in meinen Beobachtungen über die Holzkohle 


ich in Pflanzendlen gluͤhend gemacht hatte, gleichſam wie 
mit einer Rinde uͤberzogen worden waren,) allein ich fand, 
daß ſie nicht zu dieſer Klaſſe gehörte. Ich ſchmelzte hier— 


auf dieſe ganze Maſſe, ob ſie aber gleich durchaus ſchwarz 


blieb, und fuͤr dem freyen Zutritte der aͤuſſerlichen Luft 


geſichert geweſen war, ſo beſaß fie doc) keine ſtaͤrker leis 


tende Kraft, ar Die übrigen 2 Arten von Glas | 


© Swen. und e abſchnitt 


Ueber den Einfluß des Lichtes MN den Dunſt | 
des Salpetergeiſtes. i i 


D. Licht iſt nicht! nur unumgänglich 1 wenn 
; man Körper wahrnehmen oder fehen will, fondern es 
ift auch ein thaͤtiges chemiſches Werkzeug, deſſen Kraͤfte bis 
jezt aber nur noch wenig bekannt ſind. Indeſſen giebt es 
Gründe genug, die uns veranlaſſen, zu folgern, daß es 
ein wy wichtiger wirkender Stoff in dem u der 

atur 


Yan, 


beſchrieben habe, und womit öfters Stuͤckchen Glas, die | 
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Natur ſeyn muͤſſe. Ich zweifle daher nicht, daß einige ri 
neue Thatſachen, die dieſen Gegenſtand betreffen, den 
fiebhabern der natürlichen Phil oſophie ge ſehn 
werden. 


Als ich meine Verſuche über die Farbe des in 
tergeiſtes (aus welchen ſich ergab, daß dieſelbe vom brenn⸗ 
baren Weſen herruͤhre,) angeftelle hatte, fo machte mir 
einer von meinen chemiſchen Freunden die Einwendung, 
daß die auf der Saͤure liegende Luft vielleicht die Farbe 
derſelben ändern, oder einige Kraft in dieſelbe äußern 
koͤnnte, und ich ward hierdurch veranlaßt, auf dieſen 
Umſtand aufmerkſam zu ſeyn. Allein ich fand, bey den 
in dieſer Rückſicht unternommenen Arbeiten, daß die zuft 
nicht als ſolche, ſondern als ein Material, das dem 

Dunſte einen Raum verſchafte, worinn er ſich ausbrei⸗ 
ten konnte, einigen Einfluß in denſelben hatte, ſo daß er, 
in biefem Zuſtande, der Einwirkung des Lichtes (eines 
Stoffs, von dem ich vorher nicht geargwohnt hatte, daß 
er hierbey in Betrachtung gezogen werden Kai je,) unters. 
worfen fey, 


Man kann ſich ſehr leicht farblosen Salpetergeiſt 
verſchaffen, wenn man dieſe Saͤure, (um nicht zu viel 
davon zu verlieren,) ſchnell aufwallen, und dann wieder 
im Dunkeln erkalten laͤßt. Ich verfuhr auf dieſe Art, 
und vertheilte den entfaͤrbten Geiſt i in verſchiedene Phio⸗ 
len, von welchen ich einige ganz, andere nur zur Haͤlfte 
damit anfuͤllte, und in jede von dieſen leztern eine Art 
von Luft brachte; (doch that ich in keine Phiole Salpe⸗ 
terluft, weil ich voraus wußte, daß dieſe von dieſen lez⸗ 
tern zerſezt werden, und ihre Farbe der Säure mitthei⸗ 
len würde), Ich ſezte hierauf dieſe Glaͤſer den Sonnen⸗ 
ſtralen aus, und ich fand, daß ſich ſchon nach wenig Ta⸗ 
gen die Saͤure in den Phiolen, die nur zur Hälfte da⸗ 

mit 
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mit angefuͤllet waren, betraͤchtlich gefaͤrbt hatte; da ge⸗ 
gentheils die Saͤure in den uͤbrigen Glaͤſern, die doch auch 
in der Sonne geſtanden hatten, jo cae wie Wafe 
fer war. 


Da ich bey der jezt beſchriebenen Arbeit verſchie⸗ 
dene Luftarten i in einige Portionen des gefärbten Salpe⸗ 
tergeiſtes hatte wirken laſſen, ſo nahm ich mir vor, auch 
in einer Phiole einen gang kkeren Raum über derſel⸗ 
ben Saͤure zu machen; allein dieſe Portion faͤrbte ſich 
im Sonnenlichte eben ſo ſtark, als jene Mengen, die mit 
Luftarten in Berührung geſtanden hatten ). 


Ich bedeckte hierauf einige von den zur Haͤlfte mit 
Saͤure gefül ten Phiolen mit etwas, damit das Icht nicht 
auf dieſelben fallen koͤnnte, und ſezte ſie verſchiedene Tage 
hinter einander einem betraͤchtlichen Grade der Hitze aus; 
in dieſer Lage erhielt aber die Saͤure nie eine Farbe. 
Da ich mich alſo auf dieſe Art überzeugt hatte, daß die 

| Farbe durch die Einwirkung des Lichtes auf den Dunſt des 
Salpetergeiſtes hervorgebracht ward, ſo wuͤnſchte ich, auch 
die Kraft eines recht ſtarken Lichtes auf dieſen Dunſt zu 
erfahren; ich ließ deshalb die durch eine Linſe verdichte⸗ 
ten Sonnenſtralen in den obern Theil einer Phiole, de⸗ 
ren unterer Theil farbloſen Salpetergeiſt enthielt, fal⸗ 
len, und ich fand, daß auf dieſe Art der Dunſt ſehr bald 
eine ſtarke Pommeranzenfarbe annahm, und daß auch die 
fluͤſſige Säure ſelbſt die Subſtanz, mit der fle ſich in 
Berührung befand, einſaugte, und erſt an der Ober: 
flaͤche, dann aber durch ihre ganze Maſſe gefaͤrbt ward. 


*) Ich habe mich zu dieſem Verſuche eines glaͤſernen Werk 
zeugs bedient, das Herr Parker angegeben und verfertigt 
hatte, und ich habe gefunden, daß es vortreflichen Nutzen 

leiſtet, wenn entweder irgend eine Säure oder Queckſilber 
angewendet wird. 
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Es iſt noch uͤbrig, die Art und Weiſe zu 8 8 
auf welche das licht wirkt, wenn es dem Dunſte der Sal⸗ 


peterſaͤure eine Farbe mittheilt; es duͤnkt mir aber hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß dieſer Erfolg durch das brennbare 


Weſen, das das Licht an den Dunſt abgiebt, bewirkt 
wird, weil alle Koͤrper, die Phlogiſton enthalten, unab⸗ 


hängig vom Lichte, die flüſſige Saͤure zu faͤrben im Stan⸗ 
de find, — Warum duſſert aber nicht das Licht auf den 


Dunſt des Salzgeiſtes und anderer Säuren, und auf an⸗ 


dere Arten von Duͤnſten eine ähnliche Wirkung? Wenn 


hinlaͤngliche Aufmerkſamkeit auf dieſe Sache gewendet 


werden wird, ſo wird es vielleicht nicht ſchwer ſeyn, dieſe 
und andere Fragen aufzulöfen, und überhaupt die chemi⸗ 


ſchen Eigenſchaften des Lichtes, und die Wirkungen, die 


es in den Körpern hervorbringt, zu beſtimmen. 
Man hatte mir geſagt, daß die blaue Farbe der 
Auflöſung des Kupfers in Salpeter ſaͤure vom Lichte her⸗ 


rühre; allein ich bin bey Anſtellung der vorerwaͤhnten 


Ver uche uͤberzeugt worden, daß fie keinesweges eine Wir⸗ 


atin deffeiben iſt. Denn als ich mir, mit der größten 
Sor gfalt, die nur moglich war, eine ſolche Auflöfung 


mit einer gaͤnzlich farbloſen Salpeterſäure machte, und 


dieſelbe zur Nachtzeit, beym ſchwachen Scheine einer 


7. 


Kerze unterſuchte, fo fand ich fie doch eben fo blau, als 


ob fie beym hellen Tagelichte zubereitet worden wäre. Ich 


habe dieſe Auflöſung mehrere Male betrachtet, und im⸗ 


mer dieſe Farbe bemerkt. Ich mache daher den Schluß, 


daß das Phlogiſton, als ſolches, unabhaͤngig von allem, 


was zum Lichte gehort, das Weſen iſt, welches dieſer 
Saͤure die Farbe giebt. Daß das Licht brennbares We⸗ 


ſen in ſich hat, erhellt, glaube ich, aus best apt 
chemiſchen N NT 
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Versuche über die Wirkung des Waſſerdunſtes 
auf e erhitzte 1 


da ich, ſeit der erſten Bekanntmachung der Verſu⸗ 

In über die feheinbare Verwandlung des 
Dass in Luft O, in den philoſopßiſchen Transactio— 
nen, noch einige Erfahrungen gemacht habe, die mit 
denſelben von einerley Art ſind, ſo will ich ſie hier mei⸗ 
nen Leſern, als eine Zugabe zu jener Abhandlung, mit⸗ 
theilen. Meine erſten Arbeiten, von denen ich am an⸗ 
geführten Orte Nachricht gegeben habe, betrafen vorzuͤg⸗ 
lich die Wirkung des Waſſerdunſtes auf die Holzkohle 
und das Eiſen; ich habe aber ſeitdem auch das Verhal⸗ 
ten dieſes Dunſtes gegen einige andere Subſtanzen un⸗ 
terſucht, und ob ich ſchon von ſelbſt eingeſtehe, daß die 
Reſultate nicht von außet ordentlicher Wichtigkeit find, 
ſo kann doch, glaube ich „die kurze Nachricht, die ich 
davon mittheilen will, einigen Nutzen ſchaffen. 


Dia ich einen andern Verſuch mit Eiſen, mit aller 
nur moͤglichen Aufmerkſamkeit, angeſtellt habe, ſo will ich 
von dieſem zuerſt reden. Ich erhielt, bey der erſten Bear⸗ 
beitung, aus 3 Unzen Guß⸗Eiſenſpaͤnen 98 5 Unzenmaaſe 
Luft; der Verluſt des Waſſers betrug hierbey 528 Gran, 
und das Eiſen hatte 292 Gran am Gewichte zugenommen. 
Ich ließ hierauf 4 Unzen dieſes ruͤckſtaͤndigen Waſſers über 
das naͤmliche Eiſen wegſtreichen, dieſes nahm 4 Gran mehr 
zu, und alle erhaltene Luft machte 998 Unzenmaaſe aus. 
Man kann folglich ſagen, daß 2 Unzen dieſer Eiſenart, 
1. dieſe Weiſe Sra , 1000 Unzenmaafe Luft geben 
| werden, 
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werden, (denn eine dufferft genaue Beſtimmung ift bey 

Proceſſen von dieſer Art nicht moͤglich,) da gegentheils 

eben dieſe Menge, in Vitriolſaͤure aufgelöft, nur unge⸗ 
faͤhr 800 ſolche Maaſe geben wird. ‚Man erhält alfo 
auf dieſe neue Art ein Fuͤnftel Luft mehr, und dieſer Um⸗ 
ſtand allein ſollte dieſe Methode denen empfehlen, Di te 
mit Füllung der Aeroſtaten abgeben. 


Ich habe dieſen Proceß ſchon oben zu dem eben er⸗ 
waͤhnten Zwecke angerathen, und behauptet, daß man 
mittelſt dieſer Verfahrungsart wohlfeiler und bequemer, 

als mittelſt irgend einer andern, ſeine Abſicht erreichen 


koͤnne, zumal wenn man Röhren aus Gußeiſen anwen⸗ 


det. Um mich indeſſen hievon noch mehr zu uͤberzeugen, 
und zugleich zu entdecken, wie lange ſolche Röhren dau⸗ 
ren würden, entſchloß ich mich, noch einige Erfahran⸗ 5 
gen anzuſtellen. Ich verſchafte mir daher eine Röhre, 
die einen und ein Viertel Zoll im Durchmeſſer „ und, in 
Anſehung des Metalles, nur einen Viertelzoll i in der Dicke 
hatte; ich machte hierauf den mittlern Theil derſelben glu 
hend, und ließ Waſſerdünſte hindurch ſtreichen, und 
wiederholte dieſen Proceß 4 bis smal mit der naͤmlichen 
Rohre. Ich fand, daß fie dieſe Arbeiten recht gut aus⸗ 
gehalten patte, und ich zweifle, dieſen Erfahrungen zu⸗ 
folge, nicht, daß eine Roͤhre, die in Anſehung des Me⸗ 
talles, einen halben Zell dick iſt, und aͤußerlich einen mit 
aller Sorgfalt angebrachten Beſchlag aus Thone und 
Sande hat, zwanzig mal zu demſelben Zwecke angewen⸗ 
det werden kann. Um die Leſer in den Stand zu ſetzen, 
dieſe Sache deſto beſſer beurtheilen zu koͤnnen, will ich 
das Reſultat meiner Beobachtungen ‚anführen. RT 


Sch erhizte die Röhre 4 oder 5 verſchiedene Mal, 
und ließ bey jedem Proceſſe eine Menge Waſſer hindurch 


gehen, die mehr als e mi 0 wurde, al: 
les 
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les Eiſen, das ſie haͤtte enthalten koͤnnen, zu zerſetzen. 

Zuerſt brachte ich, durch 4 Unzenmaaſe Waſſer 180 Uns 
zenmaaſe zuͤndbare Luft hervor, und dann verſchafte ich 
mir durch 6 Unzenmaaſe nur 160 aͤhnliche Maaſe Luft. 
Ich unterſuchte hierauf die Roͤhre, und ich fand, daß ſie, 
nachdem beydes, die innere und aͤuſſere Flaͤche derſelben, 
mit einem ſcharfen Werkzeuge gut abgekrazt worden war, 
25 Gran am Gewichte verloren hatte. Die Schlacken, 
die ich von der aͤuſſern Seite abgekrazt hatte, wogen 282, 
die von der innern Seite aber nur 36 Gran, und die 
Röhre hatte folglich 293 Gran am Gewichte zugenom— 
men. Ich erhizte dieſe Roͤhre aufs neue und ließ noch 
6 Unzen Waſſer durch fie hindurchgehen; ich erhielt hier- 
bey nur 60 Unzenmaaſe Luft. 

Man kann aus dieſen Erfahrungen ſchließen, daß 
die Rohre bald aufgehoͤrt haben wuͤrde, einige Luft zu 
geben; der Waſſerdunſt hatte auf der einen Seite ziem⸗ 
lich tief in die Röhre gewirkt und fo eine Veränderung 
zu Wege gebracht, aber dennoch blaͤtterte ſie ſich eben 
nicht ſehr ab. Mit der Zeit würde fie indeſſen ohne Zwei⸗ 
fel zerbrechlich geworden ſeyn, und man hatte befürchten 
muͤſſen, daß fie wirklich zerbrechen wurde, weil fie ſich 
während des Proceſſes leicht bog. Dieſe Krümmung 
war in der That ſehr beträchtlich, fie ſchien aber nicht eine 
Folge der bevorſtehenden Schmelzung des Eiſens zu ſeyn. 

Vielleicht kann man jenem Zufalle und folglich auch dem 
Zerbrechen der Röhre, das man, wenn man ſich derſel⸗ 
ben oͤfters bedient hat, befürchten muß, dadurch zuvor⸗ 
kommen, daß man ſie bey dem Erkalten dreht; oder 
dieſe Eigenſchaft der Röhre, fi ſich zu biegen, wird vielleicht 
um ſo mehr abnehmen, je mehr die metalliſche Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben zerſtoͤrt wird, die Röhre wird aber des⸗ 
halb zu dieſem Proceſſe nicht unbrauchbar werden, ſie 

5 wird vielmehr immer noch hinlaͤnglich ſtark und feſt blei⸗ 
ben, 7 
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ben, daß fie zu dieſer Abſicht noch mit demſelben Vor⸗ 


theile, wie vorher, wird angewendet werden koͤnnen. Wenn 


dies der Fall ſeyn ſollte (wovon man aber blos durch die 
Erfahrung überzeugt werden kann,) ſo kann man nicht 
ſagen, wie lange eine Roͤhre von dieſer Art die Arbeit 
aushalten wird; ſie würde dann gleichſam eine irdene 
Roͤhre von der größten Vollkommenheit vorſtellen, die 
voͤllig luftdicht waͤre, ohne doch dem Roſte oder einer an⸗ 
dern Verderbniß ausgeſezt zu ſeyn. | 
Was die Koſten anbelangt, die die Fuͤllung der 
Aeroſtaten verurſacht, fo glaube ich, daß man auch in An⸗ 
ſehung dieſes Umſtandes der © jezt beſchriebenen Methode den 
Vorzug geben muͤſſe. In der That ein vollſtaͤndiger 
Apparat zu dieſem Proceſſe wird nicht halb ſo viel Aus⸗ 
gaben verurſachen, als die gewoͤhnliche Fuͤllung eines ein⸗ 
zigen Luftballs, mit dem ein Menſch aufſteigen kann, eve 
fordert; uͤberdies wird ein ſolcher Apparat viele Male 
angewendet werden koͤnnen, und die Ausgaben werden 
ſich jedesmal mit wenigen Pfunden beſtreiten laſſen; denn 
man wird kaum etwas mehr, als das Feuer und eine Zeit 
von wenig Stunden, die zur Fuͤllung noͤthig iſt, in Rech⸗ 
nung zu bringen haben. Die Art Eiſen, die in den 


AN meiften Faͤllen zu dieſer Abſicht am beſten taugt, iſt um 


einen ſehr geringen Preis feil, und ein einziger bequem 
eingerichteter Apparat kann fuͤr eine ganze Stadt, oder 
fuͤr mehrere nahe Eee einander liegende Dae binlaͤg 
lich ſeyn. 
Nachdem ich, durch Um an gin des Eiſens in 
eine ſchlackenartige Subſtanz, daſſelbe zu zerſetzen im 
Stande geweſen war, ſo uͤberzeugte ich mich, daß ich 

mir auch ſehr leicht auf dieſem Wege ſowohl Zinkblumen, 
als brennbare Luft, verſchaffen konnte. Die Luft war mit 
den Blumen uͤberladen, und dieſe kamen unter der Ge⸗ 
ſtalt eines ſehr feinen lockern Weſens zum baie: 9 


( 


und find deshalb endlich zu Arbeiten von dieſer Art gar 
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Indeſſen kann man leicht eine Vorrichtung ausdenken, 


mittelſt welcher dieſelben aufgefangen werden koͤnnen. 


Da das Meſſing eine Zuſammenſetzung aus Zinke 


und Kupfer iſt, und da der Zink fo leicht durch den Dunſt 


des Waſſers zerſezt wird, ſo muß man, wenn man eine 


kupferne Roͤhre zu dieſen Verſuchen edel will, ſorg⸗ 
faͤltig darauf ſehen, daß das Kupfer kein M effing in ſich 


habe; eine Vorſicht, die um ſo noͤthiger iſt, je ſchwerer 
es bale „gegoſſenes oder gefchlagenes Kupfer zu bekom⸗ 
men, das gar kein Meſſing oder Zinn (welches leztere 


in dieſer Ruͤckſicht faſt eben ſo ſchaͤdlich iſt, wie 9 er⸗ 


fiere,) beygemiſcht haben ſollte. Selbſt Roͤhren, die 
aus reinem Kupfer gemacht ſind, werden zerbrechlich, 


nicht mehr geſchickt. 
Da ich gewiß wußte, daß die kupferne Rohre, de⸗ 
ren ich mich einsmals bediente, auch etwas Meſſing bey⸗ 


gemiſcht hatte, fe war ich auf den Erfolg ſehr aufmerk⸗ 


A a eine bleyerne Roͤhre wuͤrde eine Gluͤhehitze nicht 


ſam. Ob ſie aber ſchon nur eine aͤuſſerſt geringe Menge 
davon enthielt, die, um die Röhre feſter zu machen, 


nothwendig geweſen war, ſo zerfiel ſie doch ſchon bey dem 


erſten Verſuche in Stuͤcken, ob ich gleich nur 2 oder 3 
Unzen Waſſer in Dunſtgeſtalt hindurchgehen ließ, und 


obgleich das Merall, woraus fie beſtand, einen Vier: 
telzoll dick war. Es wurde bey dieſem Experimente ſehr 
viel brennbare Luſt erzeugt, und die Zintblumen waren 
mit derſelben vermiſcht. So leicht kann alſo, durch 


HBuͤlfe des Waſſerdunſtes, der Zink vom Kupfer abgeſon⸗ 


dert werden, wenn ſchon die Hitze, wie bey dieſer Arbeit, 
das Metall bey weitem nicht zu ſchmelzen, ſondern es 


nur gluͤhend zu machen hinreicht. 


In das Bley wuͤrde wahrſcheinlich bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen weit weniger gewirkt werden, als in das Kupfer; 


aus⸗ 


1 0 


* 
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aushalten koͤnnen, ohne in Fluß zu kommen. Ich ließ 
ungefaͤhr 4 Unzen Waſſer i in Dunſtgeſtalt uͤber 4 Unzen 
Bley, das ich in einer irdenen Retorte geſchmolzen hatte, 
wegſtreichem, und ich fand, daß das Bley faft gar keine 
merkliche Veraͤnderung erlitten hatte. Der Verluſt des 
Waſſers betrug nicht mehr als o. 2 eines Unzenmaaßes. 


Da ich zu mehrern Verſuchen, von welchen in dem 
angeführten Abſchnitte Nachricht gegeben worden iſt, 
Holzkohlen angewendet hatte, ſo entſchloß ich mich, auch 
mit dem noch brennbaren Ueberbleibſel der im gewoͤhnli⸗ 
chen Feuer gebrannten Steinkohlen eine Operation anzu⸗ 
ſtellen; ich erhielt aus 174 Granen dieſes Ueberbleibſels 
1700 Unzenmaaße Luft, und der Verluſt des Waſſers 
machte 528 Gran aus. Die Luft enthielt ein Fünftel 
fires Gas, und 30 Unzenmaaße derfelben wogen 10 Gran 
weniger, als eine gleich große Menge gemeine Luft. Eine 
Nachricht von der angeſtellten Zergliederung dieſer Luft 
wird man in einem andern Abſchnitte finden. 


Auf den Eiſenſtein hatte dieſer Proceß gar keine 
Wirkung. Dies war auch bey einem Verſuche, den ich 
mit lebendigem Kalke anſtellte, der Fall, und wahr⸗ 
ſcheinlich wird er es auch bey allen Arbeiten ſeyn, die man 
mit dephlogiſtiſirten Erden uͤberhaupt unternimmt. 


Bey der Unterſuchung eines Stuͤckes Braunſtein, 
das ich aus einer Glashuͤtte erhalten hatte, habe ich in⸗ 
deſſen doch einen andern Erfolg bemerkt; als ich naͤmlich 
4 Unzen Waſſer in Dunſtgeſtalt uͤber 828 Gran dieſes 
Braunſteins, (der einige Zeit vorher einer heftigen Hitze 
in einer irdenen Retorte ausgeſezt worden war,) hatte 
wegſtreichen laſſen, ſo bekam ich 35 Unzenmaaße Luft, 
welche faſt gänzlich aus reiner fixer tuft beſtand, und eis 
nen Ueberreſt zuruͤckließ, der etwas beſſer als ser 

, 4 : 
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Luft war. Der Stein hatte 132 Gran am Gewichte 
verloren, und ſeine ſchwarze Farbe hatte ſich in eine ſehr 
braune veraͤndert. Bey einer andern Gelegenheit ließ 
ich 8 Unzen Waſſer in Dunſtgeſtalt uͤber drittehalb Un⸗ 
zen Braunſtein weggehen, und ich erhielt ungefähr 10 
Unzenmaaße reine fire Luft, von welcher ein etwas phlo— 
giftifirtes Gas zurück blieb. Der Braunſtein hatte bey 
Wen Arbeit 112 Gra verloren. 


Vier und wander Abſchnitt. 


Radice von einigen das Eſen betreffenden 
Verſuchen. 


De Eiſen iſt unſtreitig unter en Metallen das ihe | 
tigfte, und dennoch iff, A wie es ſcheint, die Natur 
deſſelben weniger „ als die mehrerer anderer Metalle, be⸗ 
kannt. In der That, man hat faft täglich, bey der 
Bearbeitung deſſelben, Gelegenheit, neue Entdeckungen 
zu machen. Und da alle Naturforſcher, die Ver ſuche 
uber die Luftarten anſtellen, ſich deſſelben, wenigſtens in 


der Abſicht, um brennbare Luft zu entbinden, haͤufig be 


dienen, (denn wenn man auf die wohlfeilſte Art dieſe 
Luft hervorbringen will, fo muß man Eiſen dazu anwen⸗ 
den,) und ſie hierdurch veranlaßt werden, es immer zu 
beobachten , fo fonnen wir hoffen, daß wir nach und 
nach eine vollkommnere Kenntniß von dieſem Metalle ers 
langen, und ſo neue Entdeckungen machen werden, die in 
der Ausuͤbung ihren Nutzen haben. — Ich kann zwar 
den Natur forſchern von meinen eignen dieſen Umſtand 
betreffenden Beobachtungen eben nicht viel verfprechen 
indeſſen glaube ich, daß alle neue Thatſachen bekannt 15 
macht 


4 
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macht zu werden verdienen, um ſo mehr „wenn ſie, wie 
einige von denen, die ich beabachtet habe, von einer fol. 
chen Art ſind, daß fie vielleicht unter den Haͤnden ande⸗ 
rer Kuͤnſtler, die Arbeiten im G roßen anftellen, einigen 
RUE haben koͤnnen. 

Das Gußeiſen (oder das Eiſen, das noch fo; wie 
es aus dem Ofen kam, beſchaffen ift,) iſt bekanntlich von 
dem Schmied eeiſen fee verſchieden „und dieſer Unter⸗ 
ſchied iſt einer der wichtigſten, die in Anſehung des Cie 
fens ſtatt haben. Die erſtere Art iſt zwar auſſerordent⸗ 
lich hart, aber gleichwohl zerbrechlich oder ſproͤde, fo daß 


dieſes Eiſen , ohne wirklich geſchmolzen zu feyn, „in keine | 


andere, als in eine glasähnliche Geſtalt gebracht werden 
kann; wenn man es aber ſchmelzt, bleibt es Eiſen. 


ee es iſt indeſſen ein wahres Fifen 
das dehnbar iſt, und dem man, ohne daß es in Fluß ae⸗ 
bracht zu werden braucht, durch Hämmern jede Geſtalt 
geben kann, die man fuͤr gut befindet. N 

Die Schriften, die ich ehedem uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand geleſen hatte, hatten mich zu der Meinung veran⸗ 
laßt, daß dieſe ſehr anſehnliche Veraͤnderung des Eiſens 
blos eine Wirkung des Hammers, unter welchem man 
das Metall ſo lange, als es gluͤhete, bearbeitet hatte, 
fen; allein ich ward bald, da ich den Procef ſelbſt mit 
anzuſehen Gelegenheit hatte, überzeugt, daß ich, in An⸗ 
ſehung dieſer Sache, irrig geweſen war; denn das Guß⸗ 
eiſen iſt in dem Ofen, worinn man es verfeinert und in 


dehnbares 0 Eiſen verwandelt, einem ſtarken Lufkſtoße, ſo 


lange als es gluͤhet, oder vielmehr halb geſchmolzen iſt, 
ausgeſezt, und dieſer Luftſtoß träge am meiſten zu jener 
Umaͤnderung bey, oder iff vielleicht die einzige Urſache 
derſelben. Indeß aber das Eiſen dieſe Veränderung er⸗ 
nd trennt ſich auch eine Menge füfige Materie da⸗ 
don, 
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’ von, die nach der Erkaltung das Anfeben einer ſchwar⸗ 
zen lockern Schlacke hat, und die man gemeiniglich Gußei⸗ 
ſenſchlacke zu nennen pflegt. Ich habe mehrere Verſuche 
mit dieſer Subſtanz angeſtellt, und ich glaube ihre Na⸗ 


tur ziemlich beſtimmt zu haben. — Wenn nun dieſe 


Schlacke von der geſchmolzenen Maſſe abgeſondert wor⸗ 
den iſt, ſo bleibt ein wirklich dehnbares Eiſen zuruͤck; da 
aber dieſes eine lockere ſchwammaͤhnliche Maſſe vorſtellt, 
ſo muß es unter dem Hammer dichter gemacht und ſo um⸗ 
geaͤndert werden, daß es zu fernern Operationen brauch⸗ 
bar iſt. Der Hammer leiſtet aber auch noch einen ans 
dern Nutzen; es bleibt naͤmlich noch eine betraͤchtliche 
Menge von jener Schlacke in den Zwiſchenraͤumen der 
geſchmolzenen lockern Eiſenmaſſe zuruͤck, und dieſe wird 
durch Hilfe des Hammers davon; getrennt. 


Eine and ere merkwürdige Veränderung erleidet das 
Eifen, wenn man es mit Holzkohle zementirt; denn es 
wird durch dieſe Operation in Stahl verwandelt. Es 
Ä laͤßt ſich alsdann elaſtiſch machen, und beſitzt die Eigen⸗ 
ſchaft, einen mehr oder weniger ſtarken Grad von Härte 
anzunehmen, je nachdem man es nach dem Gluͤhen mehr 
oder weniger ſchnell abkuͤhlt. Es laͤßt ſich alsdann auch 
ſchmelzen, ohne ſein metalliſches Anſehn zu verlieren. 


Man hat, wie ich ſehe, zu Birmingham die Ger 
wohnheit, das Gußeiſen einer ſolchen Zementation zu 
unterwerfen; man nennt es, nachdem es ſo bearbeitet 
worden iſt, Nageleiſen, und es kann in der That zu eini⸗ 
gen Arten von Naͤgeln verbraucht werden, da es auf 
dieſe Art etwas geſchmeidig gemacht worden iſt. Da ich 
Gelegenheit hatte, mir ſolches Eiſen zu verſc haffen, das 
theils ſchon zementirt und in Naͤgel verwandelt, theils 
aber noch nicht auf diefe Art bearbeitet worden war, ſo 
entſchloß ich mich, verſchiedene Verſuche damit anzufte (4 

Prieſtley 6. * x 2. 
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len, und ich habe gefunden, daß durch jenen Proceß eine 
merkliche Aenderung, in Hinſicht der chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Metalles, zuwegegebracht wird; eine Aen⸗ 
derung, die ich nicht erwartet haͤtte, wenn ich nicht durch 
die Erfahrung davon überzeugt worden waͤre. 

Das Nageleiſen wird fe wohl, als das Schmiede- 
eiſen und der Stahl, ſehr leicht in verdünntem Vitrioloͤle 


aufgeloͤſt, und der Bodenſat „ der davon zuruͤckbleibt, 


macht nur eine ſehr geringe Menge aus; das Gußeiſen 
hingegen, das noch icht zementirt worden iſt, loͤſt ſich 


ſehr ſchwer in dieſer Säure auf und lage eine große Menge 


eines ſchwarzen Bodenſatzes zurück. Auch die i 
ſelbſt iſt mit einigen Erſcheinungen begleitet, die der Auf- 
merkſamkeit wuͤrdig ſind, ich will ſie daher fo, wie ich 
fie beobachtet habe, befchreiben, 

24 Öran Gußeiſen, das die Geſtalt von Nageln 
hatte, gaben mir vermittelſt eines mit beynahe drey Thei⸗ 
len Waſſer verdünnten Vitrioloͤls, während einer Zeit 
von einigen Wochen, (denn ein kuͤrzerer Zeitraum iſt, 


ihe 


ohne aͤuſſerliche Hitze, nicht hinlaͤnglich,) 69 Unzen⸗ 5 


maaße zuͤndbare Luft, die einen höchft unangenehmen Ge⸗ 
ruch hatte. Die Naͤgel hatten, nach Verlauf dieſer Zeit, 
immer noch ihre ehemalige Geſtalt, und ob ich ſchon die 
Miſchung zu wiederholten Malen ſo ſehr erhitzte, daß 
ſie wirklich kochte, ſo gieng doch nur ſehr wenig Luft 
mehr uͤber; ich unterſuchte hierauf die Naͤgel, und ich 
fand, daß ſie fo weich waren, daß ich fie leich t mit einem 
Meſſer zerſchneiden konnte. Sie beſaßen denſelben hoͤchſt 


unangenehmen Geruch, den ich an der aus ihnen entbun⸗ 


denen Luft bemerkte, und da ich ſie in ein mit gemeiner 


Luft gefülftes Gefäß that, fo verminderten oder phlogiſti⸗ 


firten fie dieſe Luft ſehr bald. Nach der Abtrocknung wa⸗ 


ren fie zerbrechlich, und aͤuſſerlich ſahen ſie weiß, inner⸗ 


bie aber ſchwarz aus; bis trocknete fie geſchwind, He 
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i ich fand, daß ſie 15 Gran am Gewichte zugenommen 


hatten. Aus dieſem Verſuche kann man die Veraͤnde⸗ 


rung erklaͤren, der gemeiniglich die eiſernen Roͤhren aus⸗ 


geſezt ſind, wenn ſie in Gruben gebracht werden, worinn 
ein mit Vitriolſaͤure geſchwaͤngertes Waſſer iſt; denn 


ſolche Roͤhren werden bekanntlich mit der Zeit ganz weich, 


oder gehen, wie die Arbeiter (etwas uneigentlich , ) zu fas 
gen pflegen, in Faͤulniß über, fo daß man fie mit einem 
Meſſer zerſchneiden kann. Ich habe ein Stuͤck von ei⸗ 
ner ſolchen Roͤhre den durch eine Brennlinſe verdichteten 
Sonnenſtralen ausgeſezt, und ich bemerkte, daß ſſes in 
Fluß kam; ein Erfolg, der ſehr deutlich beweißt, daß 
alle Beſtandtheile des Eiſens in ziemlicher Menge in die⸗ 


fer Subſtanz enthalten find; ich fand, daß dieſes Stuͤck 


zwar weder einen Verluſt am Gewichte erlitten, noch 
ſchwerer geworden war, aber demungeachtet hatte es, ſo 


llange als es im Fluſſe war einige Funken von ſich ge⸗ 


worfen, und es kam alſo, in dieſem Betrachte, mit dem 


Gußeiſen uͤberein; denn dieſes verhält ſich, bey ahnlicher 


Bearbeitung, he auf die ng Art. 


7 Ich hatte inbeffen etwas zu voreilig geſchloſſen, daß 
der obenerwaͤhnte Proceß beendigt ſey; der folgende Ver⸗ 


ſuch uͤberzeugte mich hiervon. Ich ließ eine halbe Unze 


Gußeiſennaͤgel mit einer Portion Vitrioloͤl, das mit 3 
Theilen Waſſer verduͤnnt worden war, ungefähr 3 Wo⸗ 
chen lang ſtehen, und ich fand nach Verlauf dieſer Zeit, 
daß, obgleich das Aufloͤſungsmittel verſchiedene Male 
veraͤndert worden war, und obſchon die Naͤgel ungefaͤhr 
130 Unzenmaaße Luft von ſich gegeben hatten, denn och 
dieſe leztern immer ihre erſte Geſtalt behielten. Allein 


um dieſe Zeit, ward ich auch einige ſchwarze Flocken ges 


wahr, die in der Fluͤſſigkeit e en, und de⸗ 
ren n Meng ſich nach wenig RUN vermehrte, fo daß der 
T 2 N dritte 


u 
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dritte Theil der Phiole, worinn ich die Auflösung g ge⸗ 
macht hatte, durch dieſelben ganz undurchſichtig gemacht 
ward. Die Nägel hatten nunmehr ihre ehemalige Ge⸗ 
ſtalt ganz verloren, und, indeſſen dieſe Veränderung mit 
ihnen vorgegangen war, hatte ſich eine weit groͤßere Menge 
Luft, als an den vorherge henden Tagen, entwickeſt; denn 
die ganze e e machte jezt 160 Unzenmaaße aus. 
Ich muß hier erinnern, daß ſich auch Anfangs bey 
dieſem Procefß e die Luft ſehr ſchnell entwickelt; denn nach 
ſehr wenig Tagen waren ſchon 60 Unzenmaaße in den 
Recipienten übergegangen, alsdann.aber verliefen einige . 
Wochen, bevor ſich wieder eine gleich große Menge im 
Recipienten anſammelte, und ich bemerkte, in Anſehung 
dieſes Umſtandes, nicht eher eine Aenderung, bis die 
Geſtalt der Nägel zerſtoͤrt worden war. Das ſchwarze 
Pulver, das nach Beendigung dieſes Proceſſes zuruͤck⸗ 


blieb, hatte einen ſehr unangenehmen Geruch; ich trock⸗ 


nete es ſchnell, und fand, daß es 18 Gran wog. Bey 

einem andern Verſuche erhielt ich von einer gleich großen 
Menge dieſer Nägel 173 Gran ſchwarzen pulverigen 
Ueberreſt, und auf dieſe Art verhielt ſich gewoͤhnlich die 


Schwere dieſes Pulvers zu der des Eiſens. 


Was iſt eigentlich dieſe ſchwarze e wie. kann 
durch jenen Zementationsproceß die enge derſelben ſo 
ſehr vermindert werden, und wie haͤngt dieſer Umſtand 
mit der Aufloͤslichkeit des Eiſens in Saͤuren zuſammen? | 
Dieſe Fragen find wohl der Aufmerkſamkeik würdig; ich 
glaube aber, daß man, durch genaue Betrachtung dieſes 
Gegenſtandes, ſie leicht aufzulöfen, und die wahre Maz 
fur des Eiſens mehr aufzuhellen im Stande ſeyn wird. 
Ich habe bey der Aufloͤſung dieſes Gußeiſens noch 
eine and ere hoͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinung beobachtet, 
die ich, in Ruͤckſicht auf mich „wohl die einzige in ihrer 
Art nennen kann, da ich nie im Stande geweſen bin, 
i : die e 


N 
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dieſe Beobachtung zu wiederholen. Ich will ſie bier mit 
derſelben Sorgfalt be ſchreiben, mit welcher ich ſie in mein 
Tagebuch ein: getragen habe. | 
Ich that im vergangenen Winter eine halbe Unze 
Gußeiſennaͤgel in ein Gefaͤß, worinn fic) eine Miſchung 
aus Vitrioloͤl und Waſſer befand, und ich erhielt binnen 
einer Zeit von 2 Monaten, waͤhrend welcher das Gefaͤß 
immer in der Kaͤlte geſtanden batte, 72 Unzenmaaße 
Luft; da aber das Aufloͤſungsmittel nie veraͤndert worden 
war, ſo hatte ſich eine ziemliche Menge Vitriol zwiſchen 
den Naͤgeln erzeugt. Ich war nun, im darauf folgen⸗ 
den Fruͤhlinge, etwas aufmerkſamer auf dieſe Miſchung; 
ich veraͤnderte die Fl üffigfeit und ſetzte das Gefäß geles 
gentlich der Wärme eines Lichtes aus, um die RR 

zu beſchleunigen. Ich bemerkte nach wenigen Tagen eine 
große Menge durchſichtiger Faſern in dieſer Ziff igkeit, 
die einen Viertelzoll oder etwas laͤnger waren und den fein⸗ 
ſten Haaren glichen; einige dieſer ee ee Kryſtal⸗ 
len hiengen mit den Naͤgeln zuſammen, die meiſten hat- 
ten ſich aber davon getrennt und ſchwebten frey in der 
Fluͤſſigkeit herum. 

N Ich nahm alle dieſe Krystallen aus dem Gefaͤße wnt 
warf einige davon in friſches Waſſer; fie [often ſich, doch 
aber erſt nach einiger Zeit, darinn auf; ich goß nun⸗ 
mehr feifches Waſſer und Vitkiokoͤl in die Phiole, 
worinn die Naͤgel waren, und ich bemerkte, daß 
ſich nach wenig Tagen wiede einige Kryſtallen von der 
naͤmlichen Art, doch in geringerer Menge, als vorher, 
erzeugt batten; ich brachte die Fluͤffigkeit mit den Krys 
ſtallen in die Wärme, und dieſe verurſachte, daß die 
Kryſtallen voͤllig verſchwanden, nach Verlauf einiger 
Tage ſchoſſen fie aber aufs neue an, und die Menge deve 
ſelben nahm allmaͤlig ſehr zu; ich erwaͤrmte das Gefaͤß 


noch einmal, die Kryſtallen verſchwanden wieder, aber 
a | | fie 


» 
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ſie kamen auch nach der Erkaltung des i 19 neue 


zum Vorſcheine. Ich goß dieſe Fluͤſſigkeit mit den Kry⸗ 
ſtallen von dem unaufgeloͤſten Eiſen ab, und erwaͤrmte 
die Fluͤſſigkeit, die Kryſtallen loͤſten ſich auch jezt auf, fie 
erzeugten ſich aber nach der Erkaltung eben ſo, wie vor⸗ 


her; allein in der Miſchung aus Vitrioloͤl und Waſſer, 
die ich aufs neue zu den Naͤgeln gegoſſen hatte, ſchoß kein 


Salz mehr an, die Naͤgel zerfielen nunmehr, und die 


Luft entband ſich, wie bey dem vorhergehenden Proceſſe, 


feb geſchwind. Die Menge Luft, die überhaupt tiefe 


Nägel von ſich gegeben hatten, machte 163; Unzen⸗ 


maaße aus. 


| Da fich dieſe Krystallen eine kurze Zeit zuvor erzeugt 
hatten, ehe die Naͤgel zerfallen waren, ſofbildete ich mir 


ein, daß ſie aus der Subſtanz beſtuͤnden, die die Naͤgel 


unter einander zuſammen gehalten und ſie gewiſſermaaßen 
geſchuͤtzt hatte, daß fie nicht ſo leicht hatten aufgeloͤſt wer⸗ 
den koͤnnen, und daß dieſe Subſtanz, ſie mag ſeyn, was 


ſie will, waͤhrend der Zementation vom Eiſen angezogen 


worden ſey. Ich glaubte ferner, daß ich, wenn ich den 


Proceß wiederholte und die Feuchtigkeit wenige Tage vor⸗ 
ber, ehe die Naͤgel zerfallen wuͤrden, unterſuchte, die⸗ 


ſelbe Erſcheinung beobachten wuͤrde. Allein, ob ich ſchon 
den Verſuch mit mancherley Abaͤnderungen wiederholte, 
ſo war ich doch nie ſo gluͤcklich, dieſe wirklich ſchoͤnen 
Kryſtallen noch einmal zu erblicken. 

Da dieſe Kryſtallen augenſcheinlich von ſalziger Be⸗ 
ſchafſenheit waren, fo folgerte ich, daß ſie ein bloſer Ei⸗ 
ſenvitriol ſeyn müßte n, der aber eine ungewöhnliche: Ge- 


ſtalt hätte. Um mich indeffen pay voͤllig zu überzeus 


gen, loͤſte ich die ganze Menge, die ich noch davon uͤbrig 
hatte, in Waſſer auf „und ließ dieſes alsdann verduͤnſten; 
aber, ſtatt eines grünen Vitriols blieb blos eine ſchwarze 
Materie in der Abdampfſchaf zuruͤck. 


Vie 


= 


# 


& 
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der verhaͤltnißmaͤßigen Menge Luft, die der Stahl und 
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das Eiſen von ſich geben, ſtimmen bekanntlich nicht 


ia vollig mit einander überein. Da ich nun, bey Aufloͤ⸗ 


ſung dieſer beyden Abaͤnderungen eines und deſſelben 


Metalles zu andern Zwecken, auch zugleich darauf bes 


dacht geweſen bin, die Menge Luft zu beſtimmen, die 


alle von mir bearbeitete Eiſenarten von ſich geben, ſo 
will ich bey dieſer Gelegenheit meinen deſern das Reſul⸗ 
kat dieſer Beobachtungen mittheilen. Ich habe den 
Verſuch verſchiedene Male wiederholt, die Reſultate 
waren aber oft verſchieden, ob ich ſchon bey dem Pro⸗ 
ceſſe ſelbſt immer auf die naͤmliche Art u Werke 


ieng. 


aus dem Gußeiſen erhalten hatte; da indeſſen dieſer Ver⸗ 


ſuch, beſonders in der Abſicht, um die erwaͤhnten haar⸗ 
aͤhnlichen Kryſtallen aufs neue darzuſtellen, mehrere 
Male von mir wiederholt worden iſt, fo will ich hier die 
verſchiedenen Mengen Luft angeben, die ſich in dem Re⸗ 
eipienten angeſammelt hatten; denn ich habe bey eini⸗ 
gen Verſuchen hierauf ſowohl, als auf den ſchwarzen 


erdigſalzigen Ueberreſt, den ich zu derſelben Zeit beob- 
achtete, Ruͤckſicht genommen. Ein halbes Loth Guß⸗ 
eiſen bat 30 Unzenmaaße Luft; ein anderes Mal erhielt 


ich aus einer halben Unze ſolchen Eiſens 163, aus 2 
Unzen aber 727 Unzenmaaße Luft; bey dieſem lezten 
Verſuche blieben 98 Gran, und bey einem andern, den 


ich mit 4 Unzen Gußeiſen angeſtellt hatte, 163 Gran 


ſchwarzes Pulver zurück. Man kann alſo, im Ganzen 
genommen, von einem halben Lothe Gußeiſen go Un⸗ 
zenmaaße brennbare Luft erwarten. 

Aus einem halben Lothe zementirten und zu Nägeln 


ee Gußeiſen bekam ich mac 101, bey an⸗ 


dern 


Ich habe ſchon vorher angezeigt „ wie viel Luft ich 
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dern Gelegenheiten aber 105%, 106 oder (welches die 
größte Menge war, die ich je erhalten habe,) 107 Un⸗ 
zenmaaße Luft. Eine Halbe Unze ſolchen Eiſens gab 
212, und eine halbe Unze Eifenfpäne, die von einem 
nicht vollkommen zementirten Eiſen waren, 96 Unzen ⸗ 
maaße Luft. Es erhellt alfo aus dieſen Erfahrungen, 
daß das zementirte Gußeiſen eine weit betraͤchtlichere 
Menge Luft von ſich giebt, als das rohe; die Urſache 
dieſer Verſchiedenheit iſt nicht ſchwer zu begreifen; denn 
das rohe Gußeiſen ließ eine weit größere Menge Ueber⸗ 
reſt zuruck, der, wie man bey der Unterſuchung deſſel⸗ 
ben finden wird, viel brennbares Weſen enthält, a. 
| hierinn muß man jene Urſache ſuchen. Yar 


Ein halbes Loth Stahl gab Woy M aed 
bey einer andern Gelegenheit erhielt ich aus 118% Gran 
955 Unzenmaaß, und ein gleich großes Gewicht des 
nämlichen Eifens, aus dem der Stahl gemacht war, gab 96 
Unzenmaaße Luft. Aus einer halben Unze Stahl bekam ich 
270 Unzenmaaße; der ſchwarze Ueberreſt übertraf zwar an 
Menge den, welchen ich aus der Auflöfung des Eiſens 
oder des zementirten Gußeiſens erhalten hatte, aber es 
war doch nur eine fo geringe Portion davon zuruͤckgeblie⸗ 
ben, daß ich die Schwere deſſelben zu beſtimmen nicht 
im Stande war. Bey andern Gelegenheiten hatte ich 
mehr davon bekommen, ich habe aber die Menge, die 
bey jedem Verſuche zum Vorſcheine gekommen war, 
nicht genau angemerkt. Ich will hier noch erinnern, 
daß ſich aus der Auflöfung dieſer halben Unze Stahl, 
die ſo wenig Ueberreſt gab, eine ungewoͤhnlich große 
Menge Luft entwickelte. Ich glaube uͤberhaupt anneh⸗ 
men zu konnen, daß die Menge von Luft, die gegebene 
Schweren Stahl und verſchiedene andere Eiſenarten 
darreichen, mit der Menge mre Ueberreſtes immer in 

einem 


1 u 


9 
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einem we: ‘felfeitigen Verhältniß ſtehen *), und hier⸗ 
aus kann man eerklaͤren, wie es zugegangen fey, de 
verſchiedene Beobachter verſchiedene Mengen von Luft, 
beydes aus Eiſen und Stahle, erhalten haben. — Da 
das zementirte Gußeiſen eine groͤßere Menge zuͤndbare 
Luft von ſich giebt, als das Schmiedeeiſen, fo kann 
2 man, meines Erachtens, folgern, daß der Stahl, (der 
ein zementirtes Schmiedeeiſen iſt,) immer mehr Luft 
darreichen werde, als das Eiſen, vorausgeſezt, daß ſich 
keine groͤßere Menge ſchwarzer klaberreſt in der Aucloͤ⸗ 
fung erzeuge. Allein man trift, überhaupt in der Stahl⸗ 
aufloͤſung mehr Ueberreſt an, als in der Aufloͤſung des 
Eiſens. 


Dieſe ſchwarze Materie, die vom Gigen ſowohl, als 
vom Grable und, in vorzüglich großer Menge, vom 
nicht zementirten Gußeiſen in der Auflöͤſung zuruͤckge⸗ 
laſſen wird, verdient mit aller Genauigkeit unterſucht zu 
werden. Ich habe ſelbſt einige Erfahrungen damit 
angeſtellt, und ich will ſie bey dieſer Gelegenheit den 
Raturforſchern bekannt machen. Ich ſchuͤttete 18 Gran 
dieſes Ueberreſtes in ein Gefaͤß, und goß etwas Salz⸗ 
geift dazu; dieſes Auflöfungsmittel nahm aber nur 10 
Gran davon in ſich; die übrige Menge, die unaufge⸗ 
Loft zuruͤckblieb, hatte eine graue Farbe, fie ſchien aber 
keinen Schwefel zu enthalten, wenigſtens konnte ich, bey 
Unterſuchung derſelben auf einem heiß gemachten Eiſen, 
kein Merkmal gewahr werden, das mich haͤtte veran⸗ 
5 laſſen koͤnnen, zu glauben, aad wirklich Schwefel dar: 
inn the N 


Ich 


*). — habe i in allen Eifenouungen einen aten Ueberreſt 


/ 
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Ich ſezte hierauf eine Portion jener ſchwarzen Ma⸗ 
terie den durch eine Brennlinſe erdichteten Sonnen⸗ 
ſtralen im luftleeren Raume aus, und ich bemerkte, 
daß ſich etwas Luft daraus entwickelte, die aus einem 
Theile fixer und acht Theilen zuͤndbarer Luft (welche lez⸗ 
tere die Kraft zu puffen beſaß,) beſtand. 10 Gran 
dieſer Materie gaben 9 Unzenmaaße Luft; allein eine 
ziemliche Menge dieſer leichten pulverichen Subſtanz 
gieng verloren, da ich ſie, nach Beendigung des Pro⸗ 
ceſſes, durch das Waſſer unter die Glocke that. 
| Dieſe Materie ſcheint auch etwas Eifen zu enthal- 

ten, ob dieſes gleich nicht mehr in Vitriolöle aufloͤslich 
iſt. Denn als ich eine Portion dieſes Pulvers der 
durch eine Sinfe hervorgebrachten Waͤrme in der freyen 

Luft ausſezte, ſo kam ſie in Fluß, und ſie war nach 
dieſem Verſuche noch eben ſo ſchwer, als vorher; eben 
dies war auch mit dem Gußeiſen der Fall, das nur un⸗ 
vollkommen in Vitriolöle aufgelöft worden war, und N 
daher feine Geſtalt beholten hatte. 

Man kann aus der Beſchaffenheit der euft, die die⸗ 
ſes ſchwarze Pulver von ſich gab, folgern, daß es viel 
Waſſerbley enthalten habe; allein die Materie, die nach 
der Auflöfung des Schmiedeeiſens oder des Stahls zu: 
rückbleibt, beſitzt noch mehr, oder vielleicht gänzlich die 
Natur dieſes Bleyes. 19 Gran dieſes Ueberreſtes vom — 
Schmiedeeiſen (womit aber wohl zufälliger Weiſe etwas 
von dem Gußeiſenuͤberbleibſel vermiſcht ſeyn konnte,) 
wurden, als ich ſie durch Huͤlfe einer Linſe in freyer Luft 
ſchmelzte, bis auf 6 Gran vermindert, und die Maſſe 
ſtellte alsdann ein Glas oder eine Schlacke vor; faſt 
eben dieſes Reſultat bekam ich auch, wenn ich ein Stuͤck⸗ 
chen wahres Waſſerbley auf die naͤmliche Art behandel⸗ 
te; denn der groͤßte Theil dieſes leztern wird in oe und 
brennbare Luft verwandelt. | 

30 
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Sch bin verſichert, daß man bis jezt noch nicht hin 
laͤnglich genau weiß, was eigentlich bey der Zementation 


vorgehe. Die Kuͤnſtler, die Stahl verfertigen, ſind 
der Meinung, daß das Metall bey dieſem Proceſſe an 


Schwere weder zu noch abnehme; die Arbeiter aber, 


die Gußeiſen zementiren, haben mich verſichert, daß 
das Metall bey dieſer Behandlung (welche der, wodurch 


man Stahl erhaͤlt, ganz gleich iſt, obſchon eine andere 


Art Eiſen dazu genommen wird,) einen betraͤchtlichen 


Verluſt erleide. Dieſe leztern Kuͤnſtler ſcheinen aber 
eben ſo wenig, als jene, Recht zu haben; denn ich bin 
durch die Erfahrungen, die ich in meinem Laboratorium 
angeftellt habe, uͤberzeugt worden, daß das Schmiede 
eiſen ſowohl, als das Gußeiſen shed) die Zementation 


etwas ſchwerer wird. Ein Eiſendrath, der 72 Gran 


wog, nahm 3 Gran am Gewichte zu, und erhielt ei⸗ 


ne dunkelſchwarze Farbe „ und 3 Unzen Gußeiſennaͤgel 


wurden um 6 Gran ſchwerer; doch vielleicht war die 
Hitze, die ich anwendete, zu ſtark zu dieſer Abſicht; 
denn in dieſem Falle wird das Eiſen etwas Waſſer an⸗ 


ziehen und zum Theile in Hammerſchlag verwandelt 


werden; eine Verwandlung, die immer mit einer Ver⸗ 
mehrung des Gewichts begleitet iſt; wenn man aber, 


bey demſelben Proceffe, eine langdaurende und mäßige 


Hitze anwendet, ſo iſt es leicht moͤglich, daß ſich etwas 


von den Slönenten der ſchwarzen Materie oder des 


Waſſerbleyes vom Eiſen trennen, mit den Kohlen vers 


binden, und vielleicht einen Schwefel erzeugen kann, 


der ſich bey dem Proceſſe ſublimirt und zerſtreut. 


Ich trieb einftmals aus Gußeiſennaͤgeln eine brenn> 
bare Luft aus, die, nachdem ich ſie mit dephlogiſtiſt ieter 
Luft zerſetzt hatte, voͤllig jener gleich war, die in der 
Zuſammenſetzung der fixen Luft ee wird; Eg 

rfolg 
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Erfolg beweißt, daß ſie etwas von jener jündbaren ft. 
art eingeſogen hatte, die den Holzkohlen eigen iſt. 
Wenn ich aber dieſe Eiſenart in Vitriolſaͤure auflöfte, 
fo erhielt ich eine entzuͤnd liche duft, die der, welche das 
Scchmiedeeiſen von fic) giebt, vollkommen gleich war, 

und bey deren Zerſetzung Tchlecheek eig keine fire Luft | 
| bach wurde. 
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De. nuͤtzlichſten Bebdö change, die ich, in Rückſche 
auf das Eiſen, angeſtellt habe, betreffen die Na⸗ 
tur der Gußeiſenſchlacke; eine Subſtanz, die, wie ich 
beobachtet habe, ſich in fluſſt iger Geſtalt vom Gußeiſen 
abtrennt, waͤhrend daß es in Schmiedeeiſen verwandelt 
wird. Man hat dieſe Schlacke gemeiniglich fuͤr ein 
Weſen gehalten, das ſchlechterdings nichts tauge, und 
man hat ſie daher immer als unnuͤtz weggeworfen, ob 
ſich ſchon mein Schwager, Herr Wilkinſon, derſel⸗ 
ben, in gewiſſem Verhaͤltniſſe beym Schmelzen des Bu; 
ſens mit Vortheile bedient bat. Ich ſchmeichle mir in» 
deſſen, daß man durch einige meiner Beobachtungen, 
die ich hier erzaͤhlen will, veranlaßt werden wird, dieſe 
Subſtanz in der Folge mit noch groͤßerm Rutzen anzu⸗ 
wenden. Bevor ich aber von dieſem Gebrauche, oder 
von der Benutzung derſelben auf metalliſches Eiſen, re⸗ 
de; will ich erſt einige Verſuche beſchreiben, die ich in 
der Abſicht angeſtellt habe „ um die Nakur dür Schla⸗ | 


cke zu erforſchen. 
: Ich 


4 


Von der Gußeiſenſchlacke. | Bee 


Ich entſchloß mich vor allen Dingen, das Verhal. 
ten verſchiedener Mineralſaͤuren gegen dieſelbe zu ent⸗ 
decken, und ich habe bey dieſer Arbeit folgende Beob⸗ 
achtung gen gemacht. Ich ſchuͤttete zu einer jeden von 
den 3 Saͤuren des Mineralreichs 60 Gran feine geſtoſ⸗ 
ſene Gußeiſenſchlacke, und ſetzte fie damit 2 oder 3 Taz 


f 4 
ge lang an einen warmen Ort; von der Portion, die mit 


Vitriolſaͤure uͤbergoſſen worden war, blieben 15 Gran 
unaufgelöft zurück, und einen gleich ſchweren Reſt ließ 
auch die Meerſalzſaͤure uͤbrig, der Ruͤckſtand aber, der 
von der Galpeterfäure nicht hatte aufgeloͤſt werden fons 


nen, war go Gran ſchwer. Bey einer andern Gele 


genheit blieben von 74 Granen Gußeiſenſchlacke, die 
ich mit Meerfalhfänrt digerirt hatte, 30 Gran unaufge> 
‚dt zurück. 


Dieſe Subſtanz iſt, fo wie fie aus dem ofen (worinn 
das Gußeiſen in Schmiedeeiſen verwandelt wird,) kömmt, 


ſelten von allem Eiſen frey, wie ich daraus abnehmen 


konnte, daß, als ich ſie in der Sonne ſchmelzte, 24 


Gran um 1 Gran ſchwerer wurden. Sie nahm auch 
etwas am Gewichte zu, als ich den Dunſt des Waſſers 


in einer heiſen irdenen Roͤhre auf fie wirken ließ. 


Dieſe Schlacke vereinigt ſich, wenn ſie heiß iſt, 
ſehr leicht mit den meiſten Erdarten, und befoͤrdert auf 
dieſelbe Art, wie der Flußſpat (der ſeinen Namen von 
dieſer Eigenſchaft hat,) den Fluß derſelben. — Ich 
wuͤnſchte zu wiſſen, ob dieſe Schlacke auch Luft in ſich 
habe, und in dieſer Hinſicht ſezte ich 20 Unzen davon 


der Waͤrme in einer irdenen Retorte aus; ich erhielt 


40 Unzenmaaße Luft; da indeſſen die Retorte aufgeloͤſt 


worden, und die groͤßte Menge der Schlacke herausge⸗ 


floſſen war, ſo kann man aus dieſer Erfahrung, in An⸗ 


| pons des Aprungs der Luft, nichts gewiſſes folgern; 
| ich 
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ich will aber doch anmerken, daß die zulezt uͤbergegan⸗ 
gene Portion drey Viertel ſixe Luft enthielt, und daß 
der Gradmeſſer, bey Pruͤfung des Ueberreſtes, 1.67 
zeigte. Der eine Theil derſelben loͤſchte ein Licht aus, 
eine andere Portion aber war ſchwach entzündlich. 1 


Ich fand, daß ein Stückchen Schmiedeeiſen durch⸗ 
aus in vollkommene Gußeiſenſchlacke verwandelt ward, 
als ich es in meinem Ofen, zu einer Zeit, da die Hitze 
äuſſerſt ſtark war, in offenem Feuer liegen ließ, und 
dieſe Erfahrung war es, die mich zuerſt mit der wah⸗ 

ren Natur dieſer Gußeiſenſchlacke bekannter machte. 
Das aͤuſſere Anſehn jenes lebhaft erhitzten Stuͤckchens 
allein reichte ſchon hin, mich zu uͤberzeugen, daß es mit 
dieſer Schlacke voͤllig von der naͤmlichen Beſchaffenheit 
war; um mich indeſſen von der Richtigkeit dieſer Be⸗ 
1 noch mehr zu vergewiſſern, ſtellte ich verſchie⸗ 


dene Verſuche damit an, und verglich es immer mit 


wirklicher Gußeiſenſchlacke; ich fand, daß es in keiner 
Ruͤckſicht davon unterſchieden war, und daß uberhaupt 
dieſe beyden Subſtanzen, in Anſehung ihrer Eigenſchaf⸗ 

ten, auch mit dem Hammerſchlage, der ſich vom Eiſen 
trennt, wenn es in offenem Feuer erhitzt wird, ferner / 
mit dem ſchlackenaͤhnlichen Körper, in welchen fich das 

dehnbare Eiſen verwandelt, wenn man es in der freyen 
Atmoſphaͤre, oder in phlogiſtiſt rter Luft ſchmelzt, oder, 
waͤhrend daß es gluͤhet, dem Dunſte des Waſſers aus⸗ 
ſezt, völlig überein kamen. In der That, bey allen jes 
nen Verſuchen, die ich in meiner Abhandlung uber das 
brennbare Weſen erzaͤhlt habe, war es vollkommen ei⸗ 
nerley, ob ich dieſe oder jene von dieſen Subſtanzen an⸗ 
wendete; ſie verhielten ſich ganz auf dieſelbe Art, und 
ich will daher den Leſern, durch Anfuͤhrung der einzelnen 
ee isa nicht beſchwerlich fallen. tat bie 
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man 
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Man muß alſo die Gußeiſenſchlacke fuͤr ein Eiſen 
halten, daß zwar ſein eignes Phlogiſton verloren, aber 
dagegen reine Luft oder vielmehr Waſſer eingeſaugt hat, 
und dadurch ungefähr um ein Drittel ſchwerer gewor- 


den iſt. Um es alſo wieder in den Zuſtand des Eiſens 


zuruͤczubringen, iſt nichts weiter noͤthig, als die reine 

Luft oder das Waſſer, womit es geſaͤttigt ift, heraus zu 
treiben, und ihm das brennbare Weſen, das es verlor 
ren hat, wieder zu geben; ein Zweck, der ſehr bald 
erreicht werden kann, wenn man es, in Berührung mit 
irgend einem Ke Körper, „der Phlogiſton enthält, in vers 
ſchloſſenen Gefaͤßen erhitzt; ſo kann man es z. B. den 
durch eine Brennlinſe verdichteten Sonnenſtralen in 
brennbarer Luft ausſetzen, (und auf dieſe Art wird man 
ſeine Abſicht am vollkommenſten erlangen,) oder mit 
Holzkohle, und mit roher oder verkohlter en 
zementiren. Bey allen dieſen Proceſſen verliert die 
Gußeiſenſchlacke ungefähr ein Drittel ihres Gewichts; 


1 ‚fie iſt alsdann in Säuren vollkommen aufloͤslich, ſie wird 


vom Magnete angezogen, und ſie iſt folglich vollkomm⸗ 
nes Eiſen. Die Frage, ob ſie in nutzbares Eiſen ver⸗ 
wandelt werden koͤnne, und zwar auf eine fo wohlfeile 
Art, daß es ſich der Mühe verlohnte, Einrichtungen, 
die hierauf abzweckten „ im Großen zu treffen, dieſe Fra. 
ge, glaube ich, wird von mir Niemand beantwortet wiſ— 
Tas wollen. Ich hatte blos die Abſicht zu beweifen, daß 
ſich die in meinen Retorten zubereitete Gußeiſenſchlacke 
nicht in dem Zuſtande eines bloſen Gußeiſens, ſondern 

vielmehr in dem eines zementirten und ſelbſt zum Theile 
9 en Eiſens befinde. | 
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Berube, welche beweiſen, daß die Luft duc 
eine Blaſe wirke. 


S habe ehedem beobachtet, daß die in eine » Blaſe 
verſchloſſene, und in einem Gefaͤße mit Waſſer frey 
herum uſchwimmende Salpetertuft nach und nach an Men⸗ 
ge abnahm, ſo daß ſie ſich nach wenigen Tagen ungefahr 
bis auf ein Viertel vermindert, und einen Ruͤckſtand ge⸗ 
laſſen hatte, der phlogiftifirte Luft war. Dieſer Erfolg 
reizte meine ganze Aufmerkſamkeit, und ich ſaͤumte nicht, 
die Urſache deſſelben auszuſpaͤhen; allein ich fand hierbey | 
ſehr viel Schwierigkeiten, und ich blieb, ſelbſt nach of 
terer Wiederholung dieſes Verſuchs, immer noch, in 
Ruckſicht auf die Urſache, zweifelhaft. Ich glaubte zwar, 
aus allen Umſtänden folgern zu müffen, daß jene Er⸗ 
ſcheinung dadurch bewirkt worden fey, daß die Blaſe 
wechſelsweiſe trocken und naß geworden war; (denn ich 
hatte bemerkt, daß, wenn ſie immer unter Waſſer gele⸗ 
gen hatte, oder ganz krocken aufbewahrt worden war, 
weder eine Verminderung, noch ſonſt eine Veranderung 
der Luft ſtatt fand); allein ich hatte auch auf die duft 
Ruͤckſicht nehmen ſollen, mit der fie, wenn ſie nicht 
unter Waſſer lag, in Beruͤhrung ſtand. Ich muth⸗ 
maßte aber damals gar nicht, daß jener Erfolg von der 
Wirkung der Salpeterluft auf die die Blaſe beruͤhrende 
atmoſphaͤriſche Luft herkommen, und daß jenes Gas durch 
die feuchte Blaſe hindurch wirken konnte, obgleich dieſe 
Vermuthung mir um fo eher hätte wahrſcheinlich vor⸗ 
kommen ſollen, da ich wußte, daß das geronnene Blut 
die Kraft, auf die Luft zu wirken, beſizt, und daß dieſe 
leztere auch in dem in eine Blaſe eingeſchloſſenen Blute 
Beränderungen BERNIE kann. — Endlich args⸗ 
se wohnte 
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wohnte ich, daß hier vielleicht auch dieſer Fall ſtatt ha⸗ 
ben konnte, und, um zu mehrerer Gewißheit zu fort: 
me ſtellte ich folgenden Verſuch an. 


Ich ließ 20 Unzenmaaße Solpeterluft in in eine Blaſe 
"biegen, band dieſe alsdann ſehr feſt zu, und that fie 
in ein glaͤſernes Gefaͤß, das ungefaͤhr 40 Unzenmaaße 
gemeine Luft enthielt; denn ich war überzeugt, daß, 
wenn bende Luͤfte eine gegenſeitige Wirkung auf einan⸗ 
der haͤtten, ſie in dieſer Proportion einander zu ſaͤttigen 
im Stande ſeyn wuͤrden. Ich ſtellte hierauf mit beyden 
Luͤften verſchiedene Male Unterſuchungen an, weil ich 
die Veraͤnderungen zu beobachten wuͤnſchte i die jede Luft 
3 und nach erleiden wuͤrde. | 


Ich ſieng dieſe Arbeit am 18 May an, und am bien 5 
waren nur noch 34 Unzenmaaße gemeine, und 11 
Maaße Salpeterluft uͤbrig; die Blaſe war unverſehrt. 
Es ergab ſich alſo hieraus, daß bende Luͤfte durch die 
Subſtanz der Blaſe in einander gewirkt hatten. Am 
asften deſſelben Monats waren nod) 312 Maaße gemeine 
und 4 2 Maaße Salpeterluft übrig; die erſte gab, als 
ich ſie jezt mit dem Gradmeſſer prüfte , 1.8, (ſie war 
alſo von einer ſolchen Art, daß ſie einer völlig phlogiſti⸗ 
ſirten Luft ſehr nahe fain) „ und mit der leztern zeigte 
dieſes Inſtrument 1.7, oder, mit andern Worten, glei⸗ 
che Maaße von dieſer und von gemeiner Luft, nahmen 
den Raum von 1. 7 Maaßen ein; ein Erfolg, der deut⸗ 
lich beweißt, daß ſie ihre Kraft, in die gemeine Luft zu 
wirken, faft verloren hatte, oder, um mich vielleicht 
richtiger auszudruͤcken, daß ſie nur noch eine fepe. Fl kleine 
meas oo aga pert 
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Am 8 Junius unterſuchte ich dieſe beyden Lüfte zum 
lezten Male ), und ich fand, daß noch 28 Maaße gemeine oe 
Luft übrig waren, die ſich, bey der Prüfung mit dem 
Gradmeſſer, noch eben ſo verhielt, wie am 25 May; 
die ruͤckſtaͤndige Salpeterluft betrug nur 3 Unzenmaaße, 
und ſie war ſo veraͤndert worden, daß ſie ſchlechterdings 
keine Wirkung mehr in die gemeine Luft aͤuſſerte. Beyde 
Luͤfte loͤſchten übrigens ein brennendes Licht aus, . und 
keine von beyden enthielt etwas fire Luft. sh 

Durch diefe Erfahrungen hatte ich mich vollkommen N 
überzeugt, daß mein Argwohn, den ich, in Anſehung der 
Urſache der Verminderung der in eine Blaſe einge 
ſchloſſenen Salpeterluft, gehegt hatte, vollkommen ges — 
gruͤndet geweſen war. Indeſſen wuͤnſchte ich nunmehr 
zu wiſſen, ob auch die zuͤndbare Luft, unter den naͤmli⸗ 
chen Umſtaͤnden, in die gemeine ſowohl, als in die 
brennſtofleere Luft eine Wirkung duffern konnte. Die 
Salpeterluft bringt, wie man weiß, durch bloſe Be. 
| ruͤhrung, und ohne daß ſie erhizt zu werden braucht, 
eine Veraͤnderung in der reinen Luft hervor, das brenn⸗ 
bare Gas hingegen wirkt nur ſehr ſchwach auf dieſe lez⸗ 
tere, wenn es blos damit vermiſcht wird. Ich wun⸗ 
derte mich daher nicht wenig, als ich die Bemerkung 
machte, daß die entzündliche Luft, ohne daß ſie erhizt | 
worden war, eine ſehr merkliche Wirkung durch eine 
Blaſe auf die dephlogiſtiſirte Luft aͤuſſerte, und daß, 
durch die ſo vor ſich gegangene Verbindung dieſer beyden 
dufte, fire Luft hervorgebracht wurde. Doch ich will 
den in ei Abſicht cA Van ie 585 


* Ich halte einige Tage vor dem 8. Junius keine a ö 
Beränderung, in Anſehung der Menge der gemeinen Luft, 
bemerkt; denn ſie nahm, dem aͤuſerlich gemachten Zeichen 
zufolge, dieſe Zeit über immer einen und denſelben * 

in dem Gefaͤße ein. : 
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Ich brachte eine Blase, die 23 Unzenmaaße zuͤnd⸗ 
2 Luft enthielt, in ein gläfernes Gefäß, worinn 123 
Unzenmaaße dephlogiſtiſirte Luft waren, und ließ dieſe 
Vorrichtung einige Zeit ruhig ſtehen. Nach wenigen 
Tagen war die Blaſe etwas ſchlaff geworden; und von 
dieſem Zeitpunkte an, verminderte ſich die Menge der 
brennbaren Luft immer mehr; nach ungefähr 3 3 Wochen 
ſtellte ich eine Unterſuchung dieſer beyden Lüfte an; ich 
fand, daß die Blaſe nur noch 2 Unzenmaaße Luft ent⸗ 
hielt, und daß dieſe nicht mehr entzuͤndlich war, ſondern 
ein Licht auslöſchte, ob ſie ſchon etwas reine Luft in ſich 
hatte. Die in dem glaͤſernen Gefaͤße befindliche duft 
enthielt ein Zwanzigtheil ihres Inbegriffs Luftſaͤure; die 
dephlogiſtiſirte duft war um 7 Unzenmaaße vermindert 
worden, und ſtatt daß vorher der Gradmeſſer, bey Prü- 
fung derſelben mit 2 gleichen Maaßen Salpeterluft, 0.5 
gezeigt hatte, bemerkte ich jezt die Zahlen 1. 4. Die 
Blaſe roch etwas faul, doch war ſie vollkommen luftdicht. 


Es ergiebt ſich aus dieſem Verſuche, daß ein Theil 
der dephlogiſtiſt irten Luft ganz unveraͤndert in die Blaſe, 
worinn fid) die entzuͤndliche Luft befand, übergegangen 
war, daß ſich aber die brennbare Luft, die durch die 
Blaſe gedrungen war, mit der dephlogiſtiſtrten Luft ver⸗ 
einigt, und fire Luft gebildet hatte. — Bey dem fols 
genden Verſuche war der Uebergang der dephlogiſtiſirten 
a durch die Blaſe noch weit merkwuͤrdiger. | 


Ich brachte eine Blaſe mit zündbarer Luft in einen 
mit dephlogiſtiſirter Luft gefüllten Zylinder, und ließ ſie 
2 Tage lang darinn liegen. Nach Verlauf dieſes kur⸗ 
zen Zeitraums war ſchon eine große Menge dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft in die Blaſe uͤbergegangen, und dieſe war noch 
ſo voll und ausgedehnt, wie ſie Anfangs geweſen war, 
da ich ſie in den Zylinder gethan hatte; eine Menge = 
| N 2 | er 


( 
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fer gemiſchten Luft pufte eben ſo, wie eine Miſchung aus 
einem Drittel dephlogiſtiſirter, und zwey Dritteln brenn⸗ 
barer duft. Die Blaſe war ganz unverſehrt, und die 
dephlogiſtiſirte Luft im Zylinder hee keine mike 
Aenderung erlitten zu haben. 


Bey einer andern Gelegenheit brachte ich eine unt 
10 Unzenmaaßen entzuͤndlicher Luft gefuͤllte Blaſe in einen 
Zylinder, worinn 100 Unzenmaaße dephlogiſtiſirte duft 
waren, (bey deren Prufung der Gradmeſſer O. 3 zeit 
Nach Verlauf eines Monats war die Luft im Bolinder. | 
bis auf go, und die in der Blaſe bis auf 5 & Unzen⸗ 
maaße vermindert worden. Die Luft in der Blaſe kam, 
in Ruͤckſicht auf ihre Güte, mit der im Zylinder bey⸗ 
nahe uͤberein, obgleich die Blaſe ganz unverſehrt war; 
der Gradmeſſer zeigte, bey Pruͤfung der erſtern Luft mit 
einem gleichen Maaße Salpeterluft, 0.76, und bey 
Pruͤfung der leztern o. 74. Uebrigens enthielten beyde 


Lüfte eine kleine Portion Luftſaͤure. In dieſem Falle wa⸗ 


ren folglich beyde Luͤfte nicht nur durch die Blaſe durch⸗ 
gegangen, ſondern in beyden un met einige Zerſchung - 
Bg gefunden, 5 


Bey einem andern Verſuche von dieſer Akt entfiel | 
ſowohl die zuͤndbare Luft in der Blaſe, als auch die in dem 
Zylinder befindliche dephlogiſtiſirte Luft, nach einiger 
Zeit etwas tuftfäure, und keine derſelben war von der 
andern veraͤndert worden; denn als ich jede beſonders 
unterfuchte, ‚p pufte die eine ſo gut, wie die andere. 


Ich argwohnte, daß die bey dieſem Proceſſe erzeugte 
sufefäure wohl eine Folge der in der Blaſe entſtandenen 
Faͤulniß geweſen ſeyn koͤnnte, zumal da ich, bey einem 
Verſuche, einen ziemlich faulen Geruch bemerkt hatte. 
Um alſo zu entdecken, ob biefer Argwohn gegründet fen, 

oder 


— 
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: ober nicht, brachte ich eine mit brennbarer Luft gefuͤllte 

Blaſe in einen Zylinder, worinn ſich ebenfalls brennbare 
Luft befand, und ließ ſie ſo lange darinn liegen, bis ſie 
gaͤnzlich faul und aufgelöft war. Hierauf unterſuchte 
ich die Luft im Zylinder, allein ich entdeckte keine Luft. 
ſaͤure darinn, und ich machte daher den Schluß, daß 
die Luftſaͤure, die ich bey den vorhergehenden Verſuchen 
erhalten hatte, durch die Vereinigung der zundbaren 
Luft mit der dephlogiſtiſirten gebildet worden war, und 

daß die eine durch die i der Blaſe in die andere 
gewirkt hatte. nr | 


€ ſcheint ee aus bien i aß zu fal, 

gen, daß wirklich fire Luft gebildet wird, wenn man 
zundbare Luft aus Holzkohle u. ſ. w. zugleich mit dephlo⸗ 
giſtiſirter Luft puffen läßt, und daß, bey Anwendung 
der aus Metallen entbundenen brennbaren Luft, die große 
Hitze die Entſtehung derſelben verhindert. Denn ob⸗ 
ſchon, bey den durch Huͤlfe des elektriſchen Funkens be⸗ 
wirkten Berpuffungen, keine Luftſaͤure durch die Zer⸗ 
a ſetzung der reinſten entzündlichen Luft hervorgebracht wur⸗ ; 
de, ſo fand doch allerdings dieſer Erfolg bey den mit der⸗ 
ſelben zuͤndbaren zuft in einer Blaſe, aber e alle 


Rane be aac en Salt, RS cn 
Oris ; 


Sieben 


310 Sieben und Wente morte AS 
Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 
Vermiſchte Verſuche. 


378): Ueber die Wirkung des abaſſes auf eb | 
giſtiſirte Luft. 


Oh hatte, in einer der erſten Perioden meiner is 
oy ſiſch⸗chemiſchen Laufbahn, den Schluß gemacht, 
daß alle Luftarten, wenn man fie mit Waſſer ſchuͤttelte, i 
in einen und eastern Zuſtand zuruͤckgebracht wurden, 
und daß die reinfte Luft dadurch zum Theil phlogiftif itt, 
die vollkommen phlogiſtiſirte Luft aber gereinigt werden 
konnte, daß ferner die brennbare Luft ihre Entzüͤndlich⸗ 
keit verlieren, und daß überhaupt alle dufte ſo umgeaͤn⸗ 
dert werden würden, daß ein Licht juft darinn verlͤs 
ſchen muͤßte. Dieſes Urtheil Fallte ich von allen Luftar⸗ ö 


ten, mit welchen ich mich damals beſchaͤftigte, und die 5 


nicht mit Queckſilber geſperrt zu werden brauchten; denn 
ich hatte fie durch Herumſchütteln in einer Wanne voll 
Waſſer, deſſen Oberflaͤche der freyen Luft ausgefejt war, 
auf die erwahnte Art veraͤndert, und ich kam nie auf 
den Gedanken, daß, wenn die in meinem Zylinder be: 
findliche Luft durch. eine ungefähr 12 Zoll tiefe Maſſe 
Waſſer von der gemeinen Luft abgeſondert war, die eine 
auf die andere wirken koͤnnte. Allein, ich bin ſchon ſeit 
einer langen Zeit durch Verſuche überführt worden, daß 
eine ſolche Einwirkung, ob fie mir gleich ehedem nicht 
wahrſcheinlich vorkam, doch wirklich ſtatt hat. Dieſe 
Thatſache verdient genauer erörtert gu werden. 


Da ich derjenigen Verſuche noch nicht gedacht habe, 
welche deutlich darthun, daß dieſe in der Luft, durch 
Herumſchutteln derſelben in Waſſer, hervorgebracht 
pop eig „daher rührt, daß das OR 10 der 

| tmo⸗ 
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| Ates in Gemeinſchaft ſteht, ſo will ich dieſelben 

meinen Leſern jezt bekannt machen, und zugleich noch 
einige andere Erfahrungen erzaͤhlen, aus welchen ſich 
ebenfalls ergiebt, daß die Luft, ungeachtet aller nur 
moͤglichen Vorſicht, dennoch eine Veraͤnderung erleidet, 
wenn eine ſolche Gemeinschaft ſtatt findet. 


Ich ſchüttelte ungefähr 3 Unzenmaaße Luft, die mit 
Solpeterluft phlogiſtiſirt worden war, eine Viertelftunte 
lang in einem Gefäße, das 20 Unzen von einem vorher 
mehrere Stunden hinter einander gekochten und noch 
warmen Waſſer enthielt, herum, und ſtellte dann eine 
Unterſuchung dieſer Luft an; ich fand, daß fie um ein 
Sechstel vermindert, und zugleich ſo verbeſſert worden 
war, daß der Gradmeſſer, bey Prüfung derſelben 1.74 
zeigte. Am folgenden Tage ſchuͤttelte ich den übrigen 
Theil dieſer Luft wieder eine Viertelſtunde lang mit Waſ⸗ 
ſer, das ich vorher hatte aufwallen laſſen, herum; die 
Verminderung betrug jezt ungefahr ein Zehntel, und 
der Gradmeſſer zeigte mit dieſer Luft 1. 57. | 


; Ich ſchüttelte eine gleich große Menge Luft, die 

durch Eiſenfeile und Schwefel phlogiſtiſirt worden war, 
20 Minuten lang auf die naͤmliche Art mit Waſſer, und 
ich fand, daß ſie um ein Siebentel vermindert worden 
war, und daß der Gradmeſſer 4 m Prüfung er 
3,66 zeigte. 


Ich trieb hierauf aus teed Waſſr, womit dier 
lezte Verſuch angeſtellt worden war, ſowohl, als aus 
dem, deſſen ich mich zu dem erſten dieſer Verſuche be⸗ 
dient hatte, etwas Luft aus; die leztere gab, als ich ſie 
mit dem Gradmeſſer pruͤfte, 1. 66 mit der erſtern aber 
zeigte dieſes Inſtrument 1.33, und dieſe war ſo beſchaf⸗ 
fen, daß ein Licht darinn gebrannt haben wuͤrde. = 

| 8 


j 
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Es erhellt aus dieſen Erfahrungen, daß ein Theil der 
Luft vom Waſſer verſchluckt, und fo eine Verminderung 
derſelben bewirkt worden war; der folgende Verſuch wird 
aber beweiſen, daß ein Theil der Luft, die das Waſſer 
eingeſaugt hatte, durch die reine Luft erſezt wurde, die 
vom Waſſer aus der Atmoſphaͤre aufgenommen worden 
war. Man kann ſich leicht durch angeſtellte Unterſuchun⸗ 
gen uͤberzeugen, daß das Waſſer den reinern Theil der 

a moſphaͤriſchen luft dem unreinern vorzieht, und nicht 
dieſen, ſondern nur jenen in ſich nimmt; denn wenn man 

ein helles, und von allen fauligen Theilen ganz freyes 
Waſſer der Wärme ausſezt, fo erhält man eine Luft, 
bey deren Prüfung der Gradmeſſer gemeiniglich 1. O zeigt, 
indeß es mit der atmoſphaͤriſchen Luft, wenn die Salpe⸗ 
terluft hoͤchſt rein ift, ungefähr 1. 2 giebt. 


Jiaolgender Verſuch beweißt aber auf eine entſchei⸗ 
dende Art, daß das Urtheil, das ich ehedem gefällt 
hatte, der Wahrheit nicht gemaͤß war. Ich ließ eine 
Menge Waſſer ſieden, und trieb fo alle Luft aus demſel⸗ 
ben heraus; ich vertheilte es hierauf in verſchiedene Phio⸗ 
len, brachte Luft, die durch Eiſenfeile und Schwefel 
phlogiſtiſirt worden war, dazu, und verſtopfte die Mun⸗ 
dungen dieſer Flaſchen mit Kork; ich ließ ſie ſo mit den 
Oiefnungen in Waſſer ſtehen, und ſchuͤttelte fie gelegent⸗ 
lich darinn herum. Nach einer Zeit von ungefähr 2 
Monaten ftellte ich eine Unterſuchung an, und ich fand, 
daß ſowohl die Luft, die das Waſſer in den Phiolen be. 
ruͤhrt hatte, als auch die, welche das Waſſer durch die 
Hitze von ſich gab, vollkommen phlogiſtiſirt war. Eben 
dieſes Reſultat erhielt ich auch bey einem andern aͤhnli⸗ 
chen Verſuche, bey welchem ich die Luft durch Huͤlfe 
einer Luftpumpe vom Waſſer abgeſondert hatte. f 
| 2) Bers 


* 
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Fer Bere welche darthun, daß unter gewiſſen 


Umſtaͤnden eine groͤßere, unter andern eine klei⸗ 
nere Menge Luft aus einem und demſelben 
Koͤrper hervorgebracht werde. 


Ich habe ſchon ehedem die Beobachtung gemacht, 


daß ſich, manchmal, eine größere Menge Luft entbindet, 


wenn der Proceß ſehr ſchnell vor fic) geht, als im ent⸗ 
gegengeſezten Falle, und ich habe mich, durch verſchie⸗ 
dene Erfahrungen, „von der Richtigkeit dieſer Beobach⸗ 


tung überzeugt; ; allein ich muß befennen, daß ich fie nicht 


auf eine vollig befriedigende Art zu erklären im Stande 


bin. Ich will indeſſen hier noch einen Verſuch von dieſer 


Art, den ich neuerlich angeſtelt Be, meinen Leſern 
mittheilen. | 


Ich ſezte anderthalb Unzen Kreide in einem Flinten⸗ | 
faufte einem plößlich verſtaͤrkten und fehr lebhaften Feuer 
aus, und ich erhielt 240 Unzenmaaſe Luft, von welcher 


einige Portionen neun Zehntheile fire Luft enthielten, und 


einen Ruͤckſtand ließen, der mit einer blauen ſich ausbrei⸗ 
tenden Flamme brannte. Ich wiederholte eben dieſen 
Procep bey einem ſehr ſchwachen Feuer, und ich erhielt, 
dus der naͤmlichen Menge Kreide, nur 150 Unzenmaaſe 
zuft; ich ſtellte ihn hierauf, bey einem noch plözlicher, 
als das erſte Mal, verſtaͤrkten Feuer an, und ich ge⸗ 


wann, aus derſaben Menge Kreide, ar Unzenmaaſe 


Aft. 


3) Verſuche, welche beweise, daß eine uftart 
g mit einer andern in einem Gefäße aufbewahrt 
werden koͤnne, ohne daß fie fic) mit Meſelben. 
innig vereinige. : 


In den vorhergehenden Baͤnden dieſes Werks find 


einige Weakcgch ungen cet „ welche zu erkennen 


geben, 
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geben, daß, wenn 2 Luftarten „die in Rüͤckſicht ihrer 
eigenthuͤmlichen Schwere fo ſehr als moͤglich von einan⸗ 
der abweichen, und keine Anziehungskraft gegen einan⸗ 
der aͤuſſern, in einem Gefaͤße mit einander vermiſcht wer⸗ 
den, ſie von einander durch Abgießen nicht getrennt wer⸗ 
den konnen, ſondern daß ſie ſich in einem ſolchen Zuſtan⸗ 
de befinden, wo ſich ihre Maſſen gleichfoͤrmig durch eins 
ander ergoſſen haben. Dies war wenigſtens, meinen 
8 Erfahrungen zufolge „bey allen Lüften, die durch Waſ⸗ 
ſer geſperrt werden, und auch bey en die blos durch 
Queckſilber geſperrt werden koͤnnen, der Fall, nur die 
zündbare Luft blieb immer von fauren und laugenartigen i 
Siiften getrennt, wenn ſie fich auch mit einer von dieſen 
leztern in einem Gefaͤße befand. Ich habe. neulich, bey 
Bearbeitung der dephlogiſtiſirten und brennbaren Luft, 
eine neue Beobachtung gemacht, die jene Erfahrung 
beſtaͤtigt. . | 
„Ich füllte bas ſtarke, gläferne Gefaͤß (ste Jig. * 
worinn ich gemeiniglich die brennbare Luft zu entzünden 
pflege, mit einer Miſchung aus einem Drittel dephlogi⸗ 
ſtiſirter und zwey Dritteln brennbarer Luft an, und 
ließ es die ganze Nacht hindurch in einer perpendikulai⸗ 
ren Lage ſtehen; denn wenn dieſe beyden Lüfte durch ihre 
verſchiedene fpecififche Schwere genoͤthigt worden waͤ. 
ren, ſich von einander abzuſondern, ſo waͤre ge⸗ 
wiß dieſer Zeitraum hierzu vollkommen hinreichend. 
geweſen. Ich leitete am darauf folgenden Morgen 
den elektriſchen Funken in das Glas; allein obſchon 
die beyden Draͤthe, zwiſchen welchen die Exploſion vor 
ſich gieng, nahe am obern Theile des Glaſes angebracht 
waren, (wo ſich alſo, falls eine Abſonderung bender Lüfte 
von einander vor ſich gegangen ware, die reine zuͤndbare 
$i: ft, die fuͤr ſich allein nicht Feuer fangen kann, aufge⸗ 


halten haben ee fo puften doch die beyden Luftar⸗ 
5 ten 
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ten zwiſchen den Draͤthen eben ſo vollkommen, als ob 
fie ie erſt kurz vorher mit einander gemiſcht worden waͤren. 


Die phlogiftifi rte und brennſtofleere Luft, woraus 
die Atmoſphaͤre beſteht, ſind auch von ſehr verſchiedener 15 
Natur, (obſchon, ſo viel man weiß, keine Anziehung 
zwiſchen denſelben ſtatt findet,) und von verſchiedener eis 
genthuͤmlicher Schwere; aber dennoch trennen ſie ſich nie 
von einander, wenn nicht irgend eine Subſtanz, vermöͤge 
von der chemiſchen Verwandſchaft, die fie gegen eine dieſer 
Luͤfte beſi izt, ſich mit dieſer vereinigt, und die andere zu⸗ 
rüͤcklaͤßt; ein Erfolg, der bey allen jenen Proceſſen, sh | 
ich chte genennt habe, ſtatt findet. 


sng) Vom Gefrieren des mit vitriolſaurer Luft ge⸗ 
ſchwaͤngerten Waſſers. | 


9290 Es iſt merkwuͤrdig daß das mit vitriolſaurer gufe 
geſchwaͤngerte Waſſer dieſe Luft bey ſich behält, wenn es 
durch den Froſt in Eis verwandelt worden iſt, da doch 
alle andere Luftarten ſich, waͤhrend des Gefrierens, von 
der Feuchtigkeit (wenn anders dieſe durch die Kaͤlte in 
Eis verwandelt werden kann,) abſondern. Ich habe 
noch die Beobachtung gemacht, daß jenes Eis in der 
Feuchtigkeit, „aus welcher es entſtanden iſt, zu Boden 
ſinkt, und in dieſer Ruͤckſicht dem geronnenen Oele gleicht; 
ich geſtehe, daß ich dieſe Erſcheinung nicht au erklären 
} im Stande bin, 


35 Von dem Niederschlage, der ſch durch die 
Waͤrme aus metalliſchen Auflöfungen abſezt. 


Ich habe im vierten Bande dieſes Werks einige 
Berfüce erzählt, die ich mit verſchiedenen Fluͤſſigkeiten 
75 ae verſiegelten und einer anhaltenden Hitze aus⸗ 

geſezten 
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geſezten Roͤhren angeſtellt hatte, und ich habe gleich 
bemerkt, daß aus den auf dieſe Art behandelten Aufloͤ⸗ 
ſungen des Queckſilbers und Kupfers in Scheidewaſſer 
eine ziemliche Menge feſte Materie zu Boden gefallen 
war. Dieſe beyden Niederſchlaͤge entſtehen indeſſen nur 
erſt nach einer langen Zeit; weit eher bilden ſie ſi ich, 
neuern Beobachtungen zufolge, aus den Auflöſungen des A 
Eifens und Kupfers in flüchtigen Laugenſalze. ante 


Ich ſezte eine ſchwache Auflöſung des Eiſens in 
Salzgeiſte, in einem hermetiſch verfi iegelten gläfernen Ge⸗ 
faͤße, nur einen Tag lang, der Wärme im Sandbade 
aus, und ich bemerkte, daß eine ziemliche Menge Eiſen 
unter der Geſtalt einer rothen Erde daraus zu Boden 
gefallen war; ich verfuhr mit einer Auflöfung im Sal⸗ 
| pefergeifte eben fo, und ich erhielt auch, binnen derſelben 
Zeit, einen haͤufigen Niederſchlag. In dieſem Falle 
war das Glas nicht genau verſchloſſen geweſen, es hatte 

folglich einiger Dunſt daraus entweichen können; die jw | 
3 ruͤckgebliebene Feuchtigkeit war völlig farblos. a 


Das Kupfer wurde, binnen derſelben Zeit, aus fei | 
ner Aufloͤſung in flüchtigem Laugenſalze unter der Geſtalt 
einer dunkelblauen Erde gefaͤllt; aber die zurückgeblieben 


Feuchtigkeit war faſt noch eben ſo blau, wie vorher. Derr 


trockne Miederfchla; 8, roch, fo wie auch die Aulöfung fof oN 
ſehr ſtark nach urinöſem Salze. 


6) Von der Veränderung, die das in rast 
ſaurer Luft erhizte Eiſen erleidet. 


: Da ich oben die Veraͤnderungen beſchrieben habe, | 

denen einige Subſtanzen ausgeſezt find, wenn man fie. 
durch Huͤlfe einer Brennlinſe erhizt, fo will ich hier doch 
noch einen Verſuch von dieſer Art hinzuſetzen, . 
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| 10 glaube; manchen Sefern nicht ganz unwichtig fit N 
nen wird. 


e ließ die durch eine e Kine verdichteten Sonnen⸗ 

ater auf etwas Eifenfeile, die ſich in einem mit fluß⸗ 
ſpatſaurer Luft gefüllten Gefäße befand, fallen, und ich 
bemerkte, daß fi ch ſogleich ein dichter weißer Rauch ent⸗ 
wickelte, der ſich in dem ganzen Gefaͤße ausbreitete; die 
Hitze war während des Proceffes ſehr groß, ſo daß ich 
den obern Theil des Gefaͤßes, worinn ich den Verſuch 
anſtellte, nicht berühren konnte, ohne in Gefahr zu ſeyn, 
meine Hand zu verletzen. Die Menge der Luft war hier⸗ 
bey ſehr merklich vermindert worden, und das Waſſer 
verſchluckte den zuruͤckgebliebenen Theil derſelben nicht; : 
die Natur dieſes Ueberreſtes konnte ich, aus Mangel einer 
binlaͤnglichen Menge, Wh beſtimmen. 


a on der Auſtöſung den don ſelbſt Era | 
Ir Queckſilberniederſchlags in Salsgeifte 


Diefer Niederſchlag wird ſehr geſchwind in Salz⸗ 
geifte aufgeloft. Ich ſchwaͤngerte eine ſolche Aufloͤſung 5 
mit Salpeterdunſte, und ich bemerkte, daß ſich augen⸗ 
blicklich auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit und an den 
Seiten der Phiole Kryſtallen bildeten, die die, aus wel⸗ 
chen der Niederſchlag beſtand, an Größe übertrafen. 
Die Fluͤſſigkeit nahm hierdurch eine hellblaue oder gruͤne 
Farbe an, die ſich aber in der Folge in eine dunkelbrau⸗ 
ne, die fich zur gelben neigte, verwandelte; es fiel zus. 
gleich eine große Menge weiße Materie nieder, die ſich 
faſt durch die ganze Fluͤſſi gkeit verbreitete Dieſer Nie⸗ 

derſchlag muß, glaube ich, ein wahrer aͤtzender Queck 

ſilberſublimat geweſen ſeyn; denn die Salzſaͤure war 
Aeg die reine Luft, die ſi N ch aus dem Niederſchlage ent⸗ 
bunden 


ss i Sieben ce zwarzigſter Abschnitt. 


bunden hatte, dephlogiſtiſirt, und. fo geſchickt gemacht 
worden, fi ich mit dem Queckſilber zu vereinigen. Wit 


8) Von den Eigenſchaften der Luft, die man aus 
dem zur Fruchtbarmachung der Wieſen ges 
ſchickten Waſſer erhaͤlt. | 


Man hat die Beobachtung gemacht, daß die Wie⸗ i 
- fen, auch ohne eigentlich gedüngt worden zu feyn, den⸗ 
koch ſehr viel Gras hervorbringen, wenn fie nur mit 


friſchem Quellwaſſer gewaͤſſert werden. Ich folgerte aus 


einigen Umſtaͤnden, daß das, unter dieſer oder jener Ge⸗ 

alt angewendete Phlogiſton die Nahrung der Pflanzen 
705 und ich bildete mir daher ein, daß dieſes Waſſer, 
da es an und vor ſich ganz rein und von aller fauligen 
Materie frey iſt, viel phlogiſtiſirte Luft enthalten mußte; 


eine Meinung „ die mir um fo wichtiger zu ſeyn ſchien, 


da man mir geſagt hatte, daß dieſes Waſſer an der Quelle 


am beſten ſey, und daß es den zunaͤchſt an derſelben bes 0 
findlichen Wieſen, über welche es zuerſt W den 


größten Nutzen gewaͤhre. | 


Um indeffen die Wahrheit beſſer N zu ton R 
nen, entſchloß ich mich, einige Verſuche anzuſtellen. Ich 
bat Herrn Young, der die Landwirthſchaft mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit und mit Gluͤcke betreibt, um eine Menge ſolehen 
Waſſers, das er zur Fruchtbarmachung der Wieſen vors — 
zuglich geſchickt gefunden hätte, und er war fo guͤtig, 
dieſe Bitte zu erfüllen, und mir ſogleich 2 Flaſchen War 
ſer zu überfchiden. Ich ftellte daher eine Unterſuchung 
damit an; die eine Portion Waſſer gab eine ziemlich un⸗ | 

reine suft von ſich; denn der Gradmeſſer zeigte bey Pruͤ. 
fung derſelben 1,43 aus dem in der andern Flaſche bes 
findlichen Waſſer aber erhielt ich eine Luft, die der gleich 
war, n das Waſſer von ſich gaht, a es lange 

in 


Pane Verſuche . 


in der frehen Aemofoßäre geſtanden hat; denn der Grad⸗ 
meſſer zeigte, als ich fie pruͤfte, iso, ich glaube daher, 
daß dieſe Flaſche nicht wohl zugepfropft geweſen ſeyn mag. 
Ich ließ das in der andern Flaſche noch ruͤckſtaͤndige Wate 
ſer einige Tage an der freyen Luft ſtehen, und ich fand, 
daß es alsdann eine Luft gab, die von eben dieſer Bea 
ſchaffenheit war. Im Ganzen genommen, glaube ich, 
begunſtigt dieſer Verſuch meine Hypotheſe, allein dann 
erſt, wenn mehrere Erfahrungen, und, wo moglich, an 
der Quelle ſelbſt gemacht worden find, wird ein entſchei⸗ 


x dendes eet ait werden können. 


00 Von einigen Sagen Be das! in eck 
zugeſchmolzenen Flin m. eehte ‘a 
ſer gewährt. BEN 


33 war geſonnen, af in einem lt | 
glöhendheis zu machen, und hierdurch die Natur deſſel⸗ 
ben umzuaͤndern; allein die Muͤndung des Flinten! lauftes 
plazte während der Arbeit auf, und es kam brennbare 
Luft zum Vorſcheine. Ich, will hier dieſen und einige 
andere Verſuche, die im Mary 1783 angeſtellt worden 
ſind, kuͤrzlich beſchreiben; ſie erweiſen unter andern auch, 
daß das Waſſer, wenn es ſich in dieſem Zuſtande befin⸗ 
det - eine ſtarke ausdehnende Kraft babe. 

Ich that 16 Gran Waſſer in einen Flintenlauft, 
der 45 Unzenmaaſe faßte, und ſchmolz die Oefnung zu; 
hierauf legte ich dieſen Lauft ins Feuer und ließ ihn gluͤ⸗ 
bendheis werden; er bekam aber nach wenig Minuten 
eine Oefnung; ich goß das Waſſer in eine kleine glaͤſerne 
Roͤhre, ſchmolz dieſe dann zu und ſteckte ſie in den Flin⸗ 
tenlauft. 

Ich that alsdann 6 Gran Waſſer in die dickere 
PR 333 viertehalb Gran! in einen 
andern 
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andern dünnern Lauft, und ſezte beyde der Wärme ds 


ſie zerplazten nicht, als fie gluͤhendheis geworden waren; 


nachdem ich ſie aber unter Waſſer gelegt hatte, ſo ent⸗ 
wickelte ſich zuͤndbare Luft. Ich habe dieſe Verſuche 
mehrere Male wiederholt und immer denſelben Erfolg 
bemerkt; denn wenn ich die Flintenlaͤufte unter Waſſer 


oͤfnete, fo entband ſich immer brennbare Luft, und wenn 


eine hinreichende Menge Waſſer vorrätig war, fo fand 
ich immer einen Theil deſſelben, den ich aber A San} | 
genau meſſen konnte, im Laufte. 


| 100 Von der Auflösung des 8 ifeng in u pool ir⸗ 
n dier und dephlogiſtiſirter Salpeterluft. 


Aus den Erſcheinungen, die die Auflösung des Ei⸗ 
ſens i in phlogiftifirten und dephlogiſtiſirten Säuren beglei⸗ 
ten, erhellt ſehr deutlich, daß die Erzeugung der Salpe⸗ 
terluft vom Phlogifton abhaͤngt. Ich goß eine kleine 
Portion phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure in eine große Menge 
Waſſer, worinn etwas Eiſendrath lag, und ich bemerkte, 
daß es augenblicklich eine dunkle Farbe annahm; dieſe 
Auflöſung ward aber ſehr bald heller, und es ſezte ſich 
ein Niederſchlag auf den Boden ab; ich goß fie in ein 
anderes Glas, und brachte noch mehr phlogiſtiſirte Sal⸗ 

peterſaͤure dazu, es entband ſich eine große Menge Luft, 
und die Auflofung, die eigentlich hellbraun ausſuß, ets 
hielt eine ſehr dunkle Farbe. | 

Die Luft war, der angeſtellten Prüfung zufolge, 
eine ſtarke Salpeterluft, und nach Abſonderung derſelben 
verlor die Aufloͤſung ihre dunkle Farbe. Dieſe Erſchei⸗ 
nungen ſind alſo denen aͤhnlich, die die Auflöfung des 
gruͤnen Vitriols bemerken laͤßt; denn dieſe nimmt eine 
dunkle Farbe an, wenn man ſie mit Salpeterluft ſchwaͤn⸗ 


gert, ft e wird aber auch wieder er wenn man die Lu 
; aus- 
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austreibt. Der dunkelgruͤne Salpetergeiſt wirkt, in die⸗ 
ſem Betrachte, eben ſo, wie die braune phlogiſtiſirte Sal⸗ 
peterſaͤure, aber die dephlogiftifi irte Salpeterluft verure 
ſacht dieſen Erfolg nicht. 
Wenn man die Veranſtaltung trift, daß das Ge⸗ 
faͤß, worinn man Eiſen in dephlogiſtiſirter Salpeterſaͤure 
aufloſt, nie warm wird, fo kann man ſich leicht eine ſehr 
ſtarke Auflofung dieſes Metalles verſchaffen, die eine gruͤ⸗ 
ne Farbe haben und keine Luft von ſich geben wird; wenn 
man aber phlogiftifir irte Salpeterjäure zu dieſer Auflöfung 
gießt, ſo erhaͤlt ſie augenblicklich eine ſehr ſchwarze Far⸗ 
be und giebt zugleich Luft von ſich. Dieſe Schwaͤrze ver⸗ 
ſchwindet aber wieder, und wenn die Salpeterſaͤure ſehr N 
fluͤchtig iſt, fo wird die Aufloͤſung faſt augenblicklich wie⸗ 
der helle, wenn fie aber einen mindern Grad von Fluͤchtig⸗ 
keit beſizt, ſo verliert ſich die ſchwarze Farbe nur nach und 
nach, und die Feuchtigkeit nimmt endlich eine gelbliche 
Farbe an, oder ſie wird ganz waſſerhelle; (die gelbliche 
Farbe iſt wahrſcheinlich eine Wirkung des Ochers, der 
reine Luft eingeſaugt hat, und dadurch roth geworden iſt). 
Wenn man Galpeterlufe in eine grüne Aufloͤſung 
des Eiſens in Salpeterſaͤure uͤbergehen laͤßt, ſo erhält dieſe 
pflötzlich eine ſchwarze Farbe, und ſie gleicht in dieſer Ruͤck⸗ 
fiche einer Aufloͤſung des grünen Vitriols. Dieſe lez⸗ 
tere wird auch ſchwarz, wenn man pylogiſtiſirte Sal⸗ 
peterſaͤure hineintropft. Die grüne Auflöſung des Eis 
ſens in Salpetergeiſte giebt durch die Waͤrme nur ſehr 
wenig Luft, (welche keine Salpeterluft iſt,) und wenn 
man Holzkohle in dieſelbe legt und ſie erhizt, ſo N fi e 
auch nur wenig oder gar keine Luft. 


Piet . „ Ach 
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Einige Betrachtungen uber die Natur derſchlede⸗ 
ner Luͤfte und anderer SOHN 


ee Win wir r Weiche agel Ko x bemühen 
r wir ung immer, die daraus hergeleiteten Folgerun⸗ 
gen allgemein zu machen, und auf diefe Art eine Theorie 
oder ein Syſtem zu bilden, zu welchem alle Thatſachen 
| zurückgebracht werden koͤnnen, und durch Hülfe deſſen 
wir in den Stand geſezt werden, die Erfolge kuͤnftig an⸗ 
zuſtellender Verſuche voraus zu ſagen. In dieſer Hinſicht 
haben ſich neuerlich die Naturforſcher mit allem Ernſte 
angelegen ſeyn laſſen, die Anzahl der Elemente zu beftim- 
men, die zur Bildung aller bekannten Subſtanzen, und 


beſonders der verſchiedenen Suftarten, auf welche meine 


Aufmerkſamkeit am meiſten gerichtet geweſen iſt, noth⸗ 
wendig find, und fie haben hierbey die Abſicht gehabt, 
uns mit den lezten Beſtandtheilen der Kerne etwas bes 
kannter zu machen. 


Ich habe oft in den ide Baͤnden die⸗ 

ſes Werks verſprochen, eine ſolche allgemeine Theorie 
der Verſuche, welche die verſchiedenen Luftarten betref⸗ 
fen, mitzutheilen; eine Theorie naͤmlich, die den Kennt⸗ 
niſſen, die wir uns bis jezt von dieſer Sache verſchaft 
haben, angemeſſen wäre, Allein ich habe immer geſaͤumt, 
dieſes Verſprechen zu erfüllen, und in der That, ich bin 
jezt faſt noch weniger, als jemals, es zu erfüllen geneigt; 
denn ich fuͤhle, daß ich jezt weniger, als vor einigen Jah⸗ 
ren, im Stande bin, eine ſolche Theorie aufzuſtellen, die 
mich befriedigen koͤnnte; ich beobachte Erſcheinungen, die 
den ehemaligen Theorien geradezu widerſprechen, . 
ehe 


. 
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ſehe ein, daß man nicht eher neue Erklaͤrungen wagen 
i darf „bis mehrere Verſuche angeſtellt worden ſind. 


Indeſſen, ſo wenig Feſtigkeit und Beſtimmtheit 
auch bis jezt dieſer Zweig unſers Wiſſens erlangt hat, ſo 
will ich es doch wagen, die bisher angeſtellten Beobach⸗ 
tungen in ein Syſtem zu bringen, und einige Betrachtun⸗ 
gen daruͤber anzuſtellen, da ich, wie ich glaube, die Er⸗ 
fuͤllusg meines Verſprechens nicht länger aufſchieben darf. 
Ich unterfange mich aber nicht, die Erwartungen meiner 
Leſer völlig zu befriedigen, ich will nur, beym Schluſſe 
dieſes Bandes, meine Meinungen von den Beſtandthei⸗ 
len aller Luͤfte, die wir bis jezt kennen, kuͤrzlich anfuͤh⸗ 
ren, und die Hypotheſe, die man ſich über die Natur des 
Phlogiſtons gemacht hat, etwas genauer erörtern, da eben 
dieſes Weſen die Naturforſcher jezt mehr beſchaͤftigt, als 

irgend ein anderer theoretiſcher Gegenſtand. Die Skizze, 

die ich meinen Leſern vorlegen will, wird wenigſtens, fo 
wie die altern Theorien, uns einiges Vergnuͤgen gewaͤh⸗ 
ren, wenn wir, nachdem wir ſo gluͤcklich geweſen ſind, eine 
vollkommnere Kenntniß von dieſen Gegenſtaͤnden zu erlan⸗ 
gen, wieder auf dieſelbe zurückblicken. le 


Die einzige Luftart, von der man jezt glaubt, daß 
fe, im eigentlichen Verſtande des Wortes, aus einer 
einfachen Subſtanz, die aber doch wenigſtens mit dem 
Grundſtoffe der Waͤrme, (den wir aber nur ſehr wenig 
kennen,) verbunden iſt, beſtehe, und der Natur eines 
Elements am naͤchſten komme, iſt die dephlogiſtiſt irte Luft; 
und da es nicht wahrſcheinlich iſt, daß der Stoff der Waͤr⸗ 
me die Schwere der Körper vermehre, fo kann man ihn 
kaum einen Uranfang in der Zuſammenſetzung derſelben 


nennen. Die dephlogiftifirte Luft ſcheint eins von den 


Elementen des Waſſers, der ſixen Luft, aller Saͤuren, 
und RR anderer Subſtanzen zu ſeyn, die man vor nicht. 
X 2 gar 
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gar langer Zeit noch für einfache Weſen 9 hat. 

Die Luft der Atmoſphaͤre ſcheint, (die vielen fremden 
Theile, mit denen ſie geſchwaͤngert iſt, abgerechnet,) aus 
depptogifiiee und phlogiſtiſirter Luft zu enen on 


Bevor Hert C Lavendiſh den ſchoͤnen Verſuch, j er 
die phlogiſtiſirte Luft betrift, angeſtellt hatte, bildete man 
ſich ein, daß dieſe Luft eine einfache Subſtanz ſey, und 
man zweifelte, ob man je im Stande ſeyn wuͤrde ) fie zu 
zerſetzen; allein dieſer S cheidekunſtler iſt, allem Anſehn 
nach, ſo gluͤcklich geweſen „dieſen Zweifel zu heben; er 
hat, ganz wider meine Erwartung, gezeigt, daß dieſe 
Luft aus Salpeterfaure und Phlogiſton zuſammengeſetzt 
ſey; denn wenn er dieſelbe mit einer hinreichenden Menge 
dephlogiſtiſirter Luft zerſetzte, ſo erzeugte ſich immer etwas 
Salpeterſaͤure. Ich finde keine Einwendung, die wider 
dieſen Verſuch gemacht werden koͤnnte, und ich betrachte 
denſelben als eine der groͤßten Entdeckungen, die in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die duft gemacht worden ſind. Indeſſen weiß 
ich nicht recht, wie man die Verſuche erklaͤren ſoll, zu 
welchen keine Salpeterſaͤure angewendet wird, und wobexn 
doch phlogiſtiſirte Luft zum Vorſcheine Fommb⸗ So viel 
iſt gewiß, daß wir bey Erhitzung der Holzkohle und des 
rothen Queckſilberniederſchlags, bey Zerſetzung der lau⸗ 
| enartigen Luft u. ſ. w. eine Luft erhalten, die alle be 
fa unte Eigenſchaften der phlogiſtiſirten Luft beſitzt, . B. 
ein dicht ausloͤſcht, zur Unterhaltung des Lebens der Thiere 
nicht tauglich iſt, und weder durch die Salpeterluſt, | 
noch durch das Kalkwaſſer veraͤndert wird. Wenn die 
phlogiſtiſirte Luft, die bey den erwaͤhnten Proceſſen er⸗ 
zeugt wird, eben ſo, wie die, die einen Beſtandtheil der 
atmoſphaͤriſchen Luft ausmacht, in Salpeterſaͤure ſollte 
umgeaͤndert werden koͤnnen, fo würden wir, in Hinſicht 
, Hal ee über die ae bierdurch mehr, als durch RR 

| | irgend 


| 
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irgend eine andere Erſcheinung, in Verlegenheit geſetzt 
werden; denn wir wuͤrden alsdann die Elemente der Sal⸗ 
peterſäure i in Koͤrpern anzeffete worinn wir ſie am we⸗ 
nigſten vermuthet hätten. — Da indeſſen, meinen Vere 
ſuchen zufolge, aus Salpeterluft und Eiſen fluͤchtiges 
Laugenſalz hervorgebracht wird, ſo kann man, nach jener 
Vorausſetzung, (daß naͤmlich die phlogiſtiſirte Luft Sal⸗ 
peterſaͤure enthalte.) die Erzeugung der phlogiſtiſirten 
zuft aus laugenartigem Gas eben nicht für eine ganz 
eee Erſcheinung anſehen. 5 


Vielleicht wird die Schwierigkeit zum Theile aeho: 
ben „ wenn man die Hypotheſe des Herrn Cavendiſh 
einigermaaßen aͤndert, und, den in dieſem Bande erzaͤhl⸗ 
ten Verſuchen gemaͤß, annimmt, daß der ſaure Grund⸗ 
ſtoff durch die dephlogiſtiſirte duft dargereicht wird, in⸗ 
deſſen die Salpeterluft die Baſis der Salpeserſünre und 
das Phlogiſton hergiebt; die phlogiſtiſirte kuſt koͤnnte dann 
vielleicht als ein Phlogiſton angeſehen werden, das nicht 
mit allen noͤthigen Elementen der Salpeterſaͤure, ſon⸗ 
dern nur mit dem Theile, den man die Baſis derſelben 
nennen finnte, das heiſt, mit dem dephlogiſtiſirten Sal⸗ 
| peterduufie, oder mit etwas anderem, das in Verbindung 
mit der dephlogiſtiſſ rten Luft die Salpeserfäuge. ausmacht, 
innig vereinigt waͤre. 


Die fire Luft ſcheint eine 2 fannitenfekung aus Phlo⸗ 
giſton und dephlogiſtiſirter Luft zu ſeyn, und ſchlechter⸗ 
dings kein Waſſer zu enthalten; aus dieſer Urſache iſt 
vielleicht, zur Vereinigung jener Beſtandtheile, eine 
Gluͤhehitze noͤthig, ſo wie eben dieſe zur Vereinigung des 
brennbaren Weſens mit der Vitriolſaͤure, bey der Erzeu⸗ 
gung des Schwefels, der ebenfalls kein Waſſer enthält, 
| erforderlich iſt. Es iſt merkwuͤrdig, daß zwey von ein⸗ 
ander ſo verſchiedene Subſtanzen, wie die fire Luft und 
. | | das 


NS: 
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das Waſſer r, in dieſel lben Beſt Fd oder Grumdſtoſſe 
zerlegt werden koͤnnen; indeſſen findet doch einiger Unter⸗ 
ſchied zwiſchen denſelben ſtatt; denn das Waſſer iſt keine 
Zuſammenſetzung aus reinem Phlogiſton, ſondern aus 
brennbarem Gas und dephlogiſtiſirter duft. 


Die entzündliche duft ſcheint aus Waſſer und poring 
barem Gas zu beſtehen; diefe Behaußtung muß aller⸗ 
dings auffallen; denn da man weiß, daß die zuͤndbare 
zuft einer von den Beſtandtheilen des Waſſers iſt, fo ine 
volvirt dieſes jene ſchon, und doch ſoll das Waſſer einer 
von den Beſtandtheilen der entzündlichen Luft ſeyn; wenn 
ja die Verſuche jene Meinung beguͤnſtigen (wovon ich 
aber noch nicht überzeugt bin,) fo würde es natürlicher 
ſeyn, anzunehmen, daß das Waſſer, fo wie die fire Luft, 
aus brennbarem Weſen und dephlogiſtiſirter Luſt ae 
daß aber dieſe Haken Theile auf eine andere Art, als in 
der firen Luft, mit einander verbunden fepen. 


Unter den entzündlichen $uftarten ribet eine auffak- 
lende Verſchiedenheit ſtatt, deren en bey weitem noch 
nicht hinkaͤnglich bekannt iſt; die leichteſte und daher, 
allem Vermuthen nach, die reinſte Art ſcheint blos aus 
brennbarem Weſen und Waſſer zu beſtehen; allein es iſt 
e daß ein Oel, das von verſchiedener Art | 
ſeyn kann, ſich in einigen dieſer Luͤfte aufgeloͤſt befindet, 
und daß hierin der Grund liegt, warum einige derſelben 
mit einer ſich ausbreitenden Flamme brennen, und, wenn 
man fie mit dephlogiſtiſirter Luft zerſetzt, fo leicht in fixe 
Luft aufgeloͤſt werden; indeſſen geſtehe ich, daß ich nicht 
begreife, wie das Oel hiervon die Urſache ſeyn kann. | 


Wenn entzuͤndliche und dephlogiſtiſirte Luft mit ein⸗ 
ander verbrennt werden, ſo iſt „ glaube ich, die Schwere 
des 3 Waſſee nie der Schwere der a 

Luft⸗ 


q 


Betrachtungen uber die Natur verſchiedener Lüfte rc. 327° 


Suftarten völlig gleich. Iſt vielleicht das Licht, das aus 
der Flamme ſortgeht, ein Theil des Phlogiſtons der ent⸗ 
zuͤndlichen Luft, der ſich mit dem Stoſſe der Hitze ver⸗ 
bunden hat, und muß vielleicht hieraus jener Erfolg er⸗ 
klaͤrt werden? und da der elektriſche Funken ebenfalls 
leuchtet, fo kann man vielleicht ſagen, daß auch diefer’ 
eine wirklich entzuͤndete phlogiſtiſche Materie ſey, ob ſich 


5 m die Quelle derſelben nicht leicht auffinden läßt. 


Die Salpeterluft beſteht, der ſchon lange angenom⸗ 
menen Hypotheſe zufolge, aus Salpeterſaͤure und brenn⸗ 
barem Weſen. Allein, wenn dieſe Theorie, wie ſie es 
bedarf, auf die oben angegebene Art verbeſſert werden 
ſoll, fo werden wir fagen muͤſſen, daß fie aus dephlogi⸗ 
ſtiſirtem Salpeterdunſte und brennbarem. Weſen zuſam⸗ 
mengeſetzt ſey, und daß, um ſie in Salpeterſaͤure umzu⸗ 
ſchaffen, ein Zuſatz von dephlogiſtiſirter zuſt und auch 
von Waſſer erfordert werde; eine ſolche Folgerung kann 
wenigſtens aus den in dieſem Bande erzaͤhlten Verſuchen 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit hergeleitet werden. 


Die dephlogiſtiſirte Salpeterluft halte ich blos fuͤr 
einen. n bepblogififivten Salpeterdunſt, und fie iſt alfo viel⸗ 
leicht eben fo wohl eine elementariſche Subſtanz, als die 


dephlogiſtiſirte Luft. Sie ſcheint eine ihres brennbaren 


Weſens beraubte Salpeterluft zu ſeyn, und alſo dann zu 
entſtehen, wenn man dieſes Gas von feinem Phlogiſton 
befreyt. Dieſe Meinung hat indeſſen ihre Schwierig⸗ 
keiten, die ich nicht mit Stillſchweigen übergehen kann. 


Alle Naturforſcher ſcheinen darinn unter einander 
überein, zu kommen, daß die verſchiedenen ſauren Luͤfte aus 
den beſondern Saͤuren, die die Geſtalt eines Dunſtes an⸗ 
genommen haben, und aus brennbarem Weſen beſtehen; 
Bec Luft iſt alſo aus denſelben Stoffen zuſam⸗ 

men⸗ 
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mengeſetzt, aus welchen der Schwefel beſteht, und keine 
von dieſen gemiſchten Subffanzen enthält etwas Waſſe er. 


1 


Die ſpatſaure Luft, die ich ehedem für, nichts auders, 
als fiir eine mit einer beſondern Erdart verbundene vitri⸗ 
olſaure Luft hielt, beſtehe, den Erfahrungen einiger Schei⸗ 
dekuͤnſtler zufolge, denen ich jezt Beyfall ant RR einer 
beſondern Säure und der gedachten Erde. | 
Die laugenartige Luſt iſt, wie man aus den oben 
beſchriebenen Verſuchen abnehmen kann, eine Verbin⸗ mi 
dung von zuͤndbarer und phlogiſtiſirter Luft, „oder irgend 
einer Subſtanz, die geſchickt iff, ſich in phlogifiifirte 
duft verwandeln zu laſſen; allein die Art der Verbindung 
iſt ſowohl, als das Verhaͤltniß der Ingredienzen = noch 
genau zu erſorſchen. Man muß, wie es ſcheint, anneh⸗ 
men, daß auch etwas Vaſſer i in die Zuſammenſetzung der 
laugenartigen Luſt eingeht; denn fie laͤßt ſich in eine ents. 
zuͤndliche Luft zerlegen, zu deren Bildung, meines Er⸗ 
achtens, das Waſſer unumgaͤnglich noͤthig iſt. Es 
ſcheint aber auch deutlich aus meinen Verſuchen zu erhel⸗ | 
len, daß kein Grund vorhanden ſey, der uns veranilaffen 
koͤnnte, den laugenartigen Stoff in die Zahl der Elemente 
aufzunehmen; das Laugenartige ſcheint von dem brenn⸗ 
baren Weſen oder von der phlogiſtiſirten Luft herzukom⸗ 
men, fo wie das Saure aus der dephlogiſtiſirten Luft ent⸗ 
ſpringb; und hieraus kann man die Verwandſchaft „die 
zwiſchen dieſen beyden i ſtatt findet N ii 
maaßen erläutern. 


* 


Was die Schwefelleberluft bee ee Ritter Berg⸗ | 
man anbelangt, fo muß ich bekennen, daß ich dieſer Gas⸗ 
art nicht viel Aufmerkſamkeit gewidmet habe; indeffen 
hat, duͤnkt mich, Herr Senebier durch ſeine ſorgfaͤltige 
| Sergliederung erwieſen „daß fie mit der ae | 

IE m 
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aus welcher ſie dargeſtellt 55 aus einerley Elementen 
beſtehe. 


| Ich will mich nun ib, Die Satpeterfäure, und über 
die Luftarten, die mittelſt derſelben erzeugt werden, etwas 
weitlaͤuftiger ausbreiten, damit es deſto mehr in die Au⸗ 


N 15 falle, wie wenig aufgehellt noch dieſer Gegenſtand 


1 


fey, und wie ſehr er folglich unſere Aufmerkſamkeit erfor⸗ 


dere, wenn alle Schwierigkeiten aus dem , Wege gau 
werden ſollen. 


| Da ſich die brenmoare Luft in einer Phiole, aus wel⸗ 
cher mittelſt derſelben Salpeterſaͤure vertrieben worden iſt, 
ſehr ſehnell entzuͤndet, fo muß allerdings dieſe Saͤure ei⸗ 


nen Dunſt enthalten, der geſchickt iſt, ſich mit brennba⸗ 


rem Weſen zu verbinden, und dieſen kann man des halb 
dephlogiſtiſirten Dunft des Salpetergeiſtes nennen. Die⸗ 
ſer Dunſt wird vom Waſſer verſchluckt; denn wenn man 
die entzuͤndliche Luft durch Waſſer in ein anderes Gefaͤß 
hat uͤbergehen laſſen, ſo brennt ſie wieder, wie gewoͤhn⸗ 
lich. Iſt es nicht dieſer mit Phlogiſton (gegen welches 
er eine Verwandſchaft hat) uͤberladene und mit etwas 
Salpeterſaͤure (die vielleicht nicht gaͤnzlich ausgeſchloſſen 
werden kann, aber doch nur als eine fremde Subſtanz zu 
betrachten iſt,) verbundene Dunſt, der die Salpeterluft 

ausmacht, die man bey der Aufloͤſung der Metalle in die⸗ 
ſer Säure erhält? und wird nicht ein Theil dieſer Sal⸗ 
peterluft, indem fie etwas von ihrem brennbaren Weſen, 
durch Huͤlfe des Eiſens (womit ſie in Beruͤhrung kommt,) 
verliert, in jene luftartige Subſtanz verwandele, die ich 
dephlogiſtiſirte Salpeterluft genennt habe, indeſſen zu der 
naͤmlichen Zeit der andere Theil derſelben, der mit brenn⸗ 


barem Wefen uͤberſaͤttigt ift, zu einer wirklichen phlogiſti⸗ 
sm se wird? 2.7 


* 


Da 


4 
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8 Da wieder Salpeterfäure hervorgebracht wird, wenn 
man dephlogiſtiſirte Luft mit Salpeterluft, oder, nach 
der eben angefuͤhrten Theorie, mit dephlogiſtiſirtem Sal⸗ 
peterdunſte und brennbarem Weſen vereinigt, ſo iſt viele 
leicht die Behauptung nicht unwahrſcheinlich, daß tiefe 
Stoffe, in Verbindung mit Waſſer, (welches wenig⸗ 
fiens zur Vereinigung derſelben noͤthig iſt,) die Salpeter⸗ 


ſaͤure ausmachen. Wenn dieſe Meinung wirklich richtig 


iſt, ſo muß alſo dieſe Saͤure aus dephlogiſtiſirter Luft, 
dephlogiſtiſirtem Salpeterdunſte, brennbarem Weſen und 


Waſſer beſtehen. Bey der Auflöfung der Metalle in die⸗ 


ſer Saͤure muͤſſen ſich alſo das zuerſt und das zulezt ge⸗ 


nannte dieſer vier Elemente, nebſt einem Theile des drit⸗ 
fen, mit dem Kalke des Metalles vereinigen, indeſſen 


das zweyte jener Elemente, verbunden mit dem Ueber⸗ 


reſte des dritten (oder, welches auf eins hinauskommt, 
mit dem brennbaren Weſen des Metalles,) die Salpeter⸗ 
luft ausmacht. Ich glaube, es iſt nicht noͤthig, noch 


hinzuzuſetzen, daß die verborgene Hitze ein nothwendiges 


Ingredienz aller Arten von duft zu fen ſcheint. 


Wenn man vorausſetzt daß die Salperertuf op 
alle nothwendige Elemente der Salpeterſaͤure in ſich habe, 


ſo kann man, auf der andern Seite, auch annehmen, 


daß, wenn man dephlogiſtiſirte und nitroͤſe Luft mit ein⸗ 


ander vermiſcht, die erſtere von dieſen, indem ſie ſich mit 
dem brennbaren Weſen der leztern verbindet, das Waſſer 


ausmache, das ein nothwendiges Ingredienz der fluͤſſi⸗ 
gen Salpeterſaͤure iff, Indeſſen bin ich geneigt, der an⸗ 
dern Hypotheſe den Vorzug einzuraͤumen; denn wenn die 


beyden tuftarten in einem mit trocknem Queckſilber ge⸗ 
ſperrten Gefäße gemiſcht werden, fo wird keine Feuchtig⸗ 


keit hervorgebracht, und wenn die Oberfläche des Queck⸗ 
fübers; ſehr klein iſt, 12 muß eine lange Zeit vergehen, 


* 


|. 


* 
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Roͤthe verſchwindet. ne 
Dias Eifen, oder der Hammerſchlag, ſcheint der 
Salpeterluft brennbares Weſen darzureichen; die Luft 
wird hierdurch mit Phlogiſton uͤberſaͤttigt und in phlogi⸗ 
ſtiſirte Luft verwandelt; indeſſen gehoͤrt dieſer Proceß un⸗ 
ter diejenigen, die nicht leicht erklaͤrt werden koͤnnen; 
denn wie ſollte wohl ein Theil des Salpeterdunſtes 
ſeines brennbaren Weſens beraubt werden koͤnnen, waͤh⸗ 
rend daß der andere Theil, der in dem naͤmlichen Gefaͤße 
iff und ſich, fo viel wir urtheilen koͤnnen, unter denſel⸗ 
ben Umſtänden befindet, feſter und inniger damit verei⸗ 
nigt wuͤrde. Es duͤnkt mir daher wahrſcheinlicher, daß 
es der Salpeterdunſt in der Salpeterluft iſt, der ſich mit 
dem Eiſen verbindet, indeſſen blos das brennbare Weſen, 
mit dem Grundſtoffe der Wärme vereinigt, zuruͤckbleibt, 

und daß dieſes eigentlich die phlogiſtiſirte Luft ausmacht, 

obgleich etwas ſalpeterſaurer Dunſt damit genau verbun⸗ 
den bleiben kann, welcher allerdings angenommen werden 
muß, wenn man den Verſuch des Herrn Cavendiſh ev: 
klaͤren will. Man ſollte die Menge Salpeterſaͤure, die 
in einer gegebenen Menge phlogiſtiſirter Luft enthalten iſt, 
genau zu beſtimmen ſich angelegen ſeyn laſſen, ſo wuͤrde 
man dieſen Zweifel heben koͤnnen. | 
Die erwähnte Hypotheſe wird durch eine Beobach- 
tung, die ich neuerlich gemacht habe, beguͤnſtigt; die 

Salpeterluft nämlich wird vom Eiſen, das Phlogiſton 

enthaͤlt, weit geſchwinder zerſetzt, als vom Hammerſchla⸗ 

ge, der wenig oder gar kein brennbares Weſen in ſich 
hat, und das Eiſen nimmt an Schwere zu, wenn es zu 

Bewirkung dieſer Veraͤnderung in der Salpeterluft an⸗ 
gewendet worden iſt; dieſer leztere Umſtand iſt bey die⸗ 

ſer Sache noch von groͤßerem Gewichte, als der erſte. 
In der That die Zerſetzung der Salpeterluft durch Hilfe 

e f | des 


bevor die durch die Miſchung beyder Lüſte entſtandene 
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des Hammerſchlags geht ſo langſam und ſo unde | 


men vor fic), daß man nicht umhin kann, anzunehmen, 
daß dieſes halbverſchlackte Eiſen nur vermittelſt eines ſehr 
kleinen Theils Phlogiſton, den es noch enthäft, jenen 


Erfolg verurſache; eine Meinung, die durch die ebekannte 


Verwandſchaft, die zwiſchen dem brennbaren Weſen 


und dieſem Dunſte malt findet, ſehr wahrſcheinlich ge⸗ 


macht wird. 
Indeſſen wird die vorgedachte Schwierigkeit hier⸗ 


durch niche gaͤnzlich gehoben, weil ein Theil der Salpe⸗ 


terluft ohne brennbarem Weſen in dem Gefäße bleibt, 
indeſſen der andere Theil fefter und inniger mit diefem 
Weſen vereinigt worden iſt. Allein mit der Zeit wird 


ſich alle dephl ogiſtiſes⸗ Salpeterluft mit dem Eiſen ver⸗ 


einigen, und die ganze Menge der Luft, die in dem Ge⸗ 


faße zurückgelaſſen wird, wird phlogiſtiſirte Luft ſeyn. 


Es hat daher das Anſehn, als ob erſt der Zuſammenhang, 
der zwiſchen dem brennbaren Weſen und dem Salpeter⸗ 


dunſte ſtatt findet, aufgehoben werden muͤſſe, bevor ſich a 
dieſer Dunſt mit dem Eiſen i innig und vollkommen vereini⸗ 
gen koͤnne, und daß blos in dieſem Zwiſchenzuſtande de⸗ 


phlogiſtiſirte Salpeterluft hervorgebracht werde. 


Es iſt noch eine andere Schwierigkeit bey dieſer Er⸗ 


klaͤrung: der Salpeterdunſt in der Salpeterſaͤure iſt bes 


reits mit brennbarem Weſen geſaͤttigt, und wie ſoll alſo 
bewirkt werden koͤnnen, daß er dieſes verlaſſe, damit er 
denſelben Stoff aus dem Eiſen in ſich nehme. Um dieſe 


Schwierigkeit zu heben, kann ich nichts weiter ſagen, als 


daß der Kalk des Eiſens und das brennbare Weſen zu⸗ 


ſammen, vielleicht eine ſtaͤrkere Anziehungskraft zum 
Salpeterdunſte beſitzen, als das Phlogiſton des Salpe⸗ 
terdunſtes ſelbſt, wenn es mit dem Grundſtoffe der Wärme 


verbunden iſt, (und mit dieſem muß es vereinigt ſeyn, 


x 


dA 8 die Geſtalt einer Luft bat). Wir werden auch bey 


an⸗ 
* 
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andern Gelegenheiten gewahr, daß ein und der. nam! iche 
Stoff, „ in einer gewiſſen Verbindungsart, eine ſtaͤrkere 
Verwandtſchaft gegen eine einzelne Subſtanz Auer, 
als in einer andern; ſo koͤnnen z. B. alle drey Saͤuren 
des Mineralreichs, ſo lange als fie fluͤſſig find, nie viel 
Phlogiſton aufnehmen, und doch haͤngt die auflösende 
Kraft, die fie gegen die Metalle auſſern, wenigſtens 

was die Saͤuren des Vitriols und Salpeters anbelangt, 
von der Verwandtſchaft ab, die dieſe Saͤuren gegen das 

Pylogiſton der Metalle befi igen, u 


Da die dephlogiſtiſt rte Salpeterluft durch den clef | 

| triſchen Funken ſowohl, als auch durch erhitzte Schmelz⸗ 
X tiegelſcherben, zum Theil in gemeine Luft, und alſo auch zum 
Theil in dephlogiſtiſirte euft verwandelt wird, fo ſcheint 
hieraus allerdings zu folgen, daß fie ſowohl das eigent⸗ 
liche Element dieſer Luft, als auch das der Salpeter⸗ 
luft enthalte, daß es ihr aber an einer hinlaͤnglichen 
Menge verborgener Hitze mangele, welche ihr bey dieſen 
Proceſſen mitgetheilt wird. Vielleicht entdeckt man in 
der Folge, daß auch die fire Luft, die ſauren und lau⸗ 
genartigen Lüfte, oder andere Luftarten, die vom Waſ⸗ 
ſer leicht verſchluckt werden, weniger verborgene Hitze in 
ſich haben, als diejenigen lüfte, in die das Waſſer we⸗ 
niger ſtark wirkt. Bey der Vereinigung einer ſauren 
oder laugenartigen Luft mit Waſſer wird zwar wohl 
einige Wärme hervorgebracht, aber fie iſt doch aͤuſſerſt 
ſchwach, da gegentheils bey der Zerſetzung der dephlogi⸗ 

ſtiſirten und züͤndbaren Luft ein eine ehr fene a 
beobachtet wird. | 


Die ee = ai die Casas bes 


bigs 


dukt 
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dukt in der nitröfen Luft eben fo gut entzündet, wie in 
der dephlogiſtiſt rten, ſo ſcheint hieraus zu folgen, daß 
dieſe beyden Lüfte irgend einen Beſtandtheil mit einan⸗ 
der gemein haben, und daß die dephlogiſtiſirte Salpe⸗ 
terluft (in welcher ſich dieſes Produkt nicht entzuͤnden 
will,) dieſes jenen gemeinſchaftliche Ingredienz nicht ent⸗ 
halte, welches doch die vorgedachte Theorie vorausſezt. 
Das Warmwerden des Pyrophorus hat ſeinen Grund 
wahrſcheinlich in der ploͤtzlichen Verſchluckung einer Luft⸗ i 
art, oder des Waſſers, welches alsdann ſeine verborge⸗ 
ne Hitze von ſich giebt, (denn man kann nicht zweifeln, 
daß alle Fluͤſſigkeiten in Luftgeſtalt darinn dem Waſſer⸗ 
dunſte aͤhnlich ſind, daß ſie verborgene Waͤrme enthal⸗ 
ten.) Die Entzündung ſollte aber, wie es ſcheint, durch 
die Attraction bewirkt werden, welche der Pyropho⸗ 

rus zu einem Grundſtoffe hat, von welchem die elaſti⸗ 
ſche Beſchaffenheit der Luft abhaͤngt, und der vorer⸗ 
waͤhnten Theorie gemäß iſt es der dephlogiſtiſirte Gate 


peterdunſt, der in die Zuſammenſetzung der dephlogiſti⸗ 


ſirten Luft ſowohl, als in die des Salpetergas eingeht; 
dieſer Dunſt macht aber auch einen Beſtandtheil der de⸗ 
phlogiſtiſirten Salpeterluft, in welcher ſich der Pyro⸗ 
phorus nicht entzuͤnden will, aus. Dieſe Entzündung 
mag alfo wohl von der beſondern Art des Zuſammen⸗ 
hangs zwiſchen dem Stoffe der verborgenen Wärme 
und andern Grundanfaͤngen in der Miſchung dieſer 
Luftarten abhaͤngen, welche aber nicht deutlich angege⸗ 
ben werden kann, da wir hiervon BOHRER, ER 
nichts wiffen. 


Die Wirkungen der Elektrietät auf die verſchiede⸗ 
nen Luftarten find bis jezt ſehr wenig bekannt. Es 
ſcheint indeſſen, daß fie, in einigen Faͤllen, denſelben 
brenn bares Weſen, öfter aber blos verborgene Waͤrme 

mit⸗ 
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mittheile. | Dieſe Sache verdient beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und es ſcheint, daß ſie vielleicht er gänzlich 
: wird aufgehellt werden fonnen. 


Ich komme nach dieſen theoretiſchen Spekulationen 
(durch welche ich, wie ich befürchte, wenig zur Aufklaͤ. 
rung der Gegenſtaͤnde beygetragen habe, ob ich ſchon 
ſo viel Licht verbreitet habe, als ich konnte,) zum 
brennbaren Weſen, uͤber deſſen Daſeyn jezt von den 
Natur forſchern ſehr geſtritten wird. Einige behaupten, 
daß ein ſolches Weſen gar nicht exiſtire, andere aber 
nehmen mit Stahlen an, sande es allerdings ein wirk⸗ 
liches Weſen ſey. 


Man kann das Wort Gebesee e je⸗ 
der Urſache einer bekannten Wirkung beylegen, ſie 
mag übrigens das, was die Logiker eine Subſtanz, oder 

das, was ſie eine Eigenſchaft nennen, ſeyn; zum Bey⸗ 
ſpiele, da in der Natur etwas iſt, das Waͤrme genennt 
wird, fo muß man auch ſagen, daß ein Grundſtoff, 
oder eine Urſache der Waͤrme exiſtire, ſie mag in einer 
bloſen Veraͤnderung des Zuſtandes in den Theilen des 
erwaͤrmten Körpers (z. B. in einer bewirkten ſchwingen⸗ 
den Bewegung derfelben,) beſtehen, oder es mag eine 
ſolche Subſtanz (in dem naͤmlichen Sinne, in welchem 

die Luft, oder das Waſſer Subſtanzen ſind,) in den Koͤr⸗ 
per, wenn er warm iſt, uͤbergegangen und darinn ver⸗ 
breitet ſeyn, und ihn, wenn er kalt geworden, wieder 
verlaſſen haben. 


Der Lehre des Stahl zufolge ft das brennbare 
Weſen eine wirkliche Subſtanz, die aus einem Körper in 
den andern übergebracht werden kann, und deren Daz 
ſeyn oder M angel i in einem Koͤrper eine merkliche Ver⸗ 

N febedengeit, in Anſehung der Sigenpyareert deſſelben, 
' * zu 


. 
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zu Wege bringt, ſie mag die Schwere deſſelben ver⸗ 


mehren, oder nicht. Dieſer Chemiſt folgerte, daß das 


ſeines Waſſers beraubte, und mit brennbarem Weſen 
vereinigte Vitriolöl Schwefel ausmache, und daß die 


Kalke der Metalle, durch die Vereinigung mit derſel⸗ 
ben Subſtanz, zu Metallen werden. Die Luft, die 


man ſeitdem in den Kalken der Metalle entdeckt hat, 


macht in dem Syſteme keine große Aenderung; denn ſo 


wie das Vitrioloͤl, um in Schwefel verwandelt zu wer⸗ 


den, ſein Waſſer fahren laſſen, und brennbares Weſen 


einſaugen muß, ſo muß auch der metalliſche Kalk, wenn 


er wieder zu einem Metalle werden ſoll, feine 5 7 ver⸗ 
lieren und brennbares Weſen aufnehmen. 
Man hat aber unfängft behauptet, daß das Bie 


triolöl, wenn es fih in Schwefel verwandelt, wohl ets 


was verliere, aber nichts in ſich nehme, und daß auch 


der metalliſche Kalk blos durch den Verluſt feiner duft 
wieder zu einem Metalle werde; und in der That, wenn 


wirkliche Erfahrungen dieſer Theorie entſpraͤchen, fo 
würde fie der des Stahl allerdings vorgezogen werden 
muͤſſen, daf fie einfacher iſt, und wir folglich, bey Er⸗ 
klaͤrung der Veraͤnderungen, denen die Koͤrper unter⸗ 
worfen ſind, einen Stoff weniger in Betrachtung zu 
ziehen hätten, Allein ich weiß keinen Fall, in welchem 
vorausgeſezt worden waͤre, daß brennbares Weſen in 
einen Körper eingehe, hingegen hat man Grund anzu⸗ 
nehmen, daß wirklich etwas in denſelben übergehe, und 
in andern Fallen, ſelbſt bey einigen unlaͤngſt von mir an⸗ 
geſtellten Verſuchen, hat ein ſolcher Uebergang aller⸗ 


dings ſtatt. Doch die Hypotheſe, durch die man die 
des Stahl zu verdraͤngen, und die Beſchaffenheit der 


Koͤrper, die, nach der Meinung der Scheidekuͤnſtler, 
Phlogiſton enthalten, zu erklaͤren bemuͤht geweſen ite 
wird 9 jene Verſuche gänzlich widerlegt. asi. 

\ e 
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Die Vertheidiger der neuen Theorie haben fich gee 
meiniglich auf die bekannte Erfahrung berufen, zufolge 
welcher das Queckſilber aus dem von ſelbſt entſtandenen 
Niederſchlage, obne Zuſatz irgend einer andern Sub⸗ 
ſtanz, wieder hergeſtellt wird, und ſie haben geglaubt, 
daß dieſer Verſuch ihre Hypotheſe am meiſten beguͤnſti⸗ 
ge. Es iſt augenſcheinlich, daß in dieſem Falle die 
bloſe Wärme, fo wohl in einer Retorte, als im luftlee⸗ 
ren Raume, hinreichend iſt, das Queckſi lber wieder le⸗ 
bendig zu machen; und da aus dieſem Kalke nichts wei⸗ 
ter, als eine höchſt reine dephlogiftifirce Luft, ausgetrie⸗ 
ben wird, ſo hat man geſagt, daß das Queckſilber, 
indem es reine Luft einſaugt, in dieſen Kalk verwandelt 
werde, und daß es, ſo wie es dieſe Luft verliere, auch 
ſeine metalliſche Geſtalt wieder erhalte. 


Allein Herr Kirwan erklaͤrt dieſen Erfolg Aber, 
und zwar auf eine Art, die mich vollkommen befriedigt. 
Er ſagt, wenn das Metall, in Berührung mit reiner 
Luft, oder mit irgend einer Subſtanz, die reine Luft 
enthält (z. B. mit fixer Luft, wie bey dem wirklich ſchoͤ⸗ 
nen Verſuche des Grafen von Morozzo) einem gewiß 
fen Grade der Hitze ausgeſezt wird, fo ſaugt es aller- 
dings die reine Luft, und nichts weiter ein, aber das 
brennbare Weſen, das zum Metalle gehört, veremigt ſich 
mit dieſer Luft, und macht damit eine feſte Luft aus; 
man kann folglich ſagen, daß der Kalk das mit fixer zufe 
verbundene Metall ſey. Bey einem Grade der Hitze, der 
groͤßer iſt, als der, bey welchem dieſe Vereinigung 
vor ſich gieng, wird nun dieſe kuͤnſtliche fire Luft wieder zer⸗ 
ſezt; das darinn befindliche brennbare Weſen bewirkt die 
Wiederherſtellung, während daß die reine duft davon geht. 
Der Niederſchlag enthält alſo wirklich alles Brennbare 
in ſich, das zur Wiederlebendigmachung des Queckſil⸗ 
Frieſtley 6. Th. 9 bers 
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bers erforderlich it 9). Da alſo dieſer Erfolg recht 
gut, ohne daß man das Phlogiſton auszuſchließen 
braucht, erklaͤrt werden kann, und da, wenn man die⸗ 
ſes Weſen als wirklich annimmt, auch viel andere Auf⸗ 
gaben ſehr bequem aufgelöft werden können, (auf wel⸗ 
che man, wenn man daſſelbe nicht vorausſezte, vielleicht 
gar nichts zu antworten im Stande waͤre,) fo iſt es wee 
nigſtens rathfam, dieſes Weſen beyzubehalten. 


| Da es überdies bekannt iſt, daß das Licht Phlogi⸗ 

ſton enthaͤlt, (wenn ein folches Weſen wirklich exiſtirt,) 
und daß eine Gluͤhehitze nicht ohne Licht ſeyn kann, fo 
kann man vielleicht ſagen, daß alles Brennbare, das 
zur Wiederherſtellung des Queckſilbers noͤthig iſt, in 
den erhizten Kalk übergehe, wenn man ſich auch noch ſo 
viel Muͤhe giebt, es davon abzuhalten. Indeſſen ſcheint 
es doch nicht, daß das Licht einem Körper fo viel Phlo⸗ 
giſton mittheile, daß dadurch die Schwere deſſelben 
merklich vermehrt werden ein und man kann daher 
auch nicht fuͤglich annehmen, daß es die ganze Menge 
des zur Wiederherſtellung eines Metalles noͤthigen Brenn? 
baren darreiche, das, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
halb fo viel wiegt, als die zuͤndbare Luft, durch welche | 
dieſes Metall wieder hergeſtellt wird. ; | 


Doch ber Verſuch, bey welchem die Holzkohle durch 
die Hitze einer Brennlinſe im luftleeren Raume, oder 
au Huͤlfe des e in einer seh a irdenen | 


\ 

) Da man weiß, “tole viel dephlogiſtiſirte Luft eine geben | 
Menge Niederſchlag von ſich giebt, und wie viel Phlogi⸗ 
ſton dieſe kuft erfordert, wenn fie in fixe Luft verwandelt 
werden ſoll, fo kann man leicht aus dieſen Thatſachen bes 

ſtimmen, wie viel brennbares Weſen. in die Zuſammen⸗ 
dan des ee eingehe. 


Röhre 15 
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Roͤhre zerlejt wird, beweißt, meiner Meinung nach, auf 
eine entſcheidende Art, daß der Stoff, den man bisher 
Phlogiſton genennt hat, eine wirkliche Subſtanz iſt, und 
ſelbſt auch die Schwere der Koͤrper betraͤchtlich vermehrt. 
Die Holzkohle iſt, der Behauptung des Herrn Lavoi⸗ 
ſier zufolge, eine einfache Subſtanz, die geſchickt iſt, 
das Waſſer, das mit ihr in Berührung kommt, zu: 
zerſetzen, die aber doch zu der brennbaren Luft, die bey 
dem Proeeſſe hervorgebracht wird, nichts beytraͤgt. 
Allein in dieſem Falle werden wir gewahr, daß faſt die 
ganze Holzkohle verſchwindet, und daß zu derſelben Zeit 
doch nichts weiter, als entzündlich e Luft, (ob dieſe ſchon 
nicht von der einfachften Art iſt,) erzeugt wird. Die 
Holzkohle laͤßt blos eine fe hr unbetraͤchtliche Portion 
weiſe Aſche zuruck, die unmöglich die dephlogiſtiſirte Luft, 
die das Waſſer enthielt, verſchluckt, und auf dieſe Art 
die zuͤndbare Luft in Freyheit geſezt haben konnte; dieſe 
Erklaͤrung konnte eher von dem mit Eiſen angeftetitet 3 
| sten Verſuche aber werden. | 


Man kann ſagen, daß die aus dem Bosh er ents 
| re dephlogiſtiſirte Luft zur Bildung der feſten Luft 
beytrage, die, zugleich mit der entzündlichen zuft, bey 
dieſem Proceſſe hervorgebracht wird. Allein wenn man 
nur ſo viel Waſſer, als zu dieſer Abſicht unumgaͤnglich 
erfordert wird, anwendet, (wie bey meinem mit Holz⸗ 


a kohle im luftleeren Raume angeſtellten Verſuche,) fo ift, 


meiner Beobachtung zufolge, keine fire Luft mit dem 
brennbaren Gas vermiſcht. Wenn die Sobſtanz der 
Holzkohle nicht etwas, das Phlogiſton genennt werden 
kann, zur Erzengung⸗ der zuͤndbaren Luft darreichte, ſo 
wuͤßte ich nicht, was aus ihr geworden waͤre. Die 
duft übertrift allerdings die Schwere der zerſtoͤrten Koh⸗ 


388 aber die Subſtanz dieſen Kohle muß, da ſie nir⸗ 
Da gende 


* 
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Er omzutreſſen iſt, in der Luft, als ein  Beflandeei 
derſelben enthalten ſeyn. 
Man wird ſagen, die Luft, die zum Vorſcheine 
S wird, wenn man Holzkohle erhitzt und mit 
Waſſerdunſte verbindet, koͤnne nicht bloßes Waſſer und 
bienshores Weſen ſeyn, weil, bey Zerſetzung derſelben 


mit dephlogiſtiſtrter Luft, eine betraͤchtliche Menge fire — 


Luft erzeugt werde. Allein da die fire Luft, den uns 
laͤngſt gemachten Entdeckungen zufolge, keine einfache 


Subſtanz, ſondern eine Zuſammenſetzung aus reiner 
Luft und einem andern Weſen it, auf welches die a 
klaͤrung, die man vom Phlogiſton giebt, paßt, fo muß 


dieſer Beſtandtheil der ſixen Luft durch etwas aus der 
Holzkohle dargereicht worden ſeyn; und da faſt die gan⸗ 
ze Maſſe der Holzkohle in die hervorgebrachte Luft ein⸗ 
geht, ſo muß ſie nothwendig an der Schwere derſel⸗ 
ben Theil haben; aber freylich wird fic) nicht leicht be⸗ 
ſtimmen laſſen, um wie viel fie eigentlich das Gewicht 


vermehre. . 
Was auch wider dieſes Raiſonnement et erinnert ters 
den mag, fo ift doch fo viel gewiß, daß durch den Ver⸗ 


ſuch mit der Holzkohle, ſo wie auch durch den mit dem 
Hammerſchlage, die Hypotheſe, durch welche Herr 
Lavoiſier die des Stahl zu verdraͤngen geſucht hat, 
augenſcheinlich widerlegt wird; denn Herr Lavoiſier 
nimmt an, daß keine von dieſen beyden Subſtanzen ein 
Weſen enthalte, aus dem zuͤndbare Luft werden koͤnne. 
Wenn alſo durch die Hyypetheſe dieſes Scheide⸗ 
kuͤnſtlers die jezt bekannten Thatſachen nicht erklaͤrt wer⸗ 
den koͤnnen, und wenn hingegen die Lehre vom Phlogi⸗ 


— 


ſton zu dieſer Abſicht hinreicht, ſo muß dieſe leztere bey⸗ 5 


behalten, und jener Hypotheſe ſo wie mancher andern, 


die man neuerlich vertheidigt hat, vorgezogen et 3 


„ 
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Daß die metalliſchen Kalke nicht blos dadurch wie⸗ 
der zu Metallen werden, weil ſie die duft, die fie ent: 


| halten „verlieren, erhellt aus meinen Verſuchen, die ich 


mit ſolchen Kalken in brennbarer Luft angeftelle habe; 


denn als ich die Kalke in Beruͤhrung mit dieſer Luft er⸗ 


hitzte, fo wurde augenſcheinlich entweder dieſe Luft ſelbſt, 
oder ein nothwendiger Beſtandtheil berſelben verſchluckt, 


und da bey dem Proceſſe etwas Feuchtigkeit abgeſezt 
woard, fo kann man annehmen, daß es diejenige war, 


die, in Verbindung mit dem brennbaren Belen, die ent= 
zuͤndliche Luft ausmachte. Und was kann wohl der 
Stoff, der vom Kalke verſchluckt worden iſt, anders 
ſeyn, als daſſelbe Weſen, das, wenn es mit Waſſer 


vereinigt, wieder aus dem Metalle erhalten worden iſt, 


ſich als eine wirkliche brennbare Luft verhält, und dieſel⸗ 


ben Eigenſchaften beſitzt, die die zur Wiederherſtellung 
des Metalles angewendete Luft beſaß. Die Mecalle ſind 


= 


alſo keine einfachen Subſtanzen, ſondern ſie beſtehen aus 


ihren Kalken und aus einem andern Weſen, das ſie aus 
der zuͤndlichen Luft in ſich nehmen. Und da auch an- 
dere verbrennliche Subſtunzen eben dieſes Weſen darrei⸗ 
chen koͤnnen, ſo entſpricht es vollig dem Phlogiſton 
des Stahl, und die Lehre dieſes Scheidekünſtlers wird 


durch dieſe Verſuche beſtaͤtigt. Wir muͤſſen auch folge 


lich annehmen, daß alle verbrennliche Subſtanzen ein 


Weſen enthalten, das in andere Subſtanzen uͤbergebracht 


werden kann, das, wenn es mit metalliſchen Kalken 


verbunden iſt, dieſe wieder zu Metallen macht, und das 
auch das ſeines Waſſers beraubte Vitrioloͤl in Schwefel 


g car oew 


4 / 
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Verſuche, welche erſt nach dem Abdrucke der 
Abſchnitte dieſes Bandes, zu welchen ſie ei⸗ 
geutlich ge hören „ angeſtellt worden ſind. 


coe > Sy: ich die Natur der ſchwarzen Materie, die a 
bey der Zerſetzung der dephlogiſtiſirten und 
brennbaren Luft erhalten hatte, ſo vollkommen, als moͤg⸗ 
lich, zu entdecken wuͤnſchte, fo entzündete ich zu wieder⸗ 
holten Malen große Mengen von dieſen Luͤften, und ich 
ward gewahr, daß ſich bey jeder Zerfeßung eine ſolche 
Materie erzeugte. Allein ich muß geſtehen, daß ich bis 
jezt noch nicht im Stande geweſen bin, mein Verlan⸗ 
gen, in Ruückſicht auf die Natur dieſer Materie zu ber 
friedigen; indeſſen ſcheint doch aus den folgenden Ver⸗ 
ſuchen ſehr deutlich zu erhellen, daß das Queckſilber zur 
Erzeugung derſelben nothwendig fey; eine Meinung 
die auch dadurch gerechtfertigt wird, daß ich dieſes Pub | 
ver nie in Gefaͤßen gefunden habe, in welchen kein Queck⸗ 
filber geweſen war. Der Salpetergeiſt wirkt aber, mei⸗ 
ner Beobachtung zufolge, nicht ſo ſchnell in dieſe Mate⸗ 
rie, wie in dasjenige ſchwarze Pulver, das man durch 
Herumſchuͤtteln des Queckſilbers in reinem Waſſer ers 
halt, (und das nichts anders, als ein mit brennbarem 
Weſen überſaͤttigtes Aneckſilber ſeyn kann; es hat mir 
| vielmehr geſchienen, daß dieſe Saͤure ſich gegen jene Mate⸗ 
rie faſt eben ſo, wie gegen den Ruß verhaͤlt, deſſen 
Schwaͤrze ſich nur dann erſt verliert, wenn man zu wies 
derholten Malen friſche Säure dazu gegoſſen hat. 
Ich habe in einem der vorhergehenden Baͤnde dieſes 
Werks die Bemerkung erzaͤhlt, daß ſich das, durch 
Herumſchuͤtteln des Queckſilbers in Woſſer hervorge⸗ 
ia ſchwarze Pulver h fobald alg es trocken eee, 


. iſt, 
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| itt, in weiſes laufendes Queckſilber verwandelt; ; allein 
dieſe Erfahrung leidet doch, neuern Beobachtungen zu⸗ 
folge, einige Ausnahmen. 3) hatte eine große Men⸗ 
ge dieſes ſchwarzen Pulvers in einer glaͤſernen Phiole, 
da ich dieſe aber an einem kalten Orte ſtehen ließ, ſo ge⸗ 
fror das Waſſer, womit das Pulver vermiſcht war, und 
die Phiole jerbrach; ich unterſuchte das Pulver nicht gleich, 
nach einiger Zeit aber fand ich an dem Orte, wo das Glas 
geſtanden hatte, eine beträchtliche Menge laufendes Queck⸗ 
ſilber, und auſſer demſelben auch einen großen Haufen 
trockne ſchwarze Materie, die indeſſen nichts als Queckſil⸗ 
ber war, denn ſie löfte ſich in Salpetergeiſte vollig auf. 
Ich muß noch erinnern, daß ein Theil dieſer ſchwar⸗ 
zen Materie, die ich mir einer (ai durch Herumſchuͤtteln 
des Queckſilbers in Waſſer bereitet hatte, durch Ver⸗ 
dunſtung des Waſſers, womit ſie vermiſcht war, nicht 
immer in vollkommen laufendes Queckſilber verwandelt 
wurde; es blieb vielmehr manchmal ein ſchwarzer Fleck 
in dem Gefaͤße, worinn ich die Verdunſtung unternom⸗ 
men hatte, zuruͤck, der aber doch gleich verſchwand, wenn 
ich etwas Salpetergeiſt darauf goß. — Ich will nun 
zu der ſchwarzen Materie zurückkehren, die bey den Dros 
ceſſen, bey welchen ich brennſtoffleeres Gas mit ene 
licher duft zerſezte, zum Vorſcheine kam. 
Wenn in dem Gefäße, worinn ich die Exploſton an⸗ 
ſtellte, viel Waſſer war, ſo wurde keine ſolche Materie 
hervorgebracht, ob ſich gleich Queckſilber im untern Theile 
des Gefaͤßes befand; und wenn auch, unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden, das Waſſer nach wiederholten Exploſionen truͤbe 
ward, und eine ſchwarze Materie abſezte, ſo war doch 
die Menge derſelben bey weitem der nicht gleich, die ich 
immer dann erhielt, wenn ich nur die innere Seite des 
Gefaͤßes anfeuchtete; indem ich es unmittelbar darauf, 


zum ich Waſſer in daſſelbe a hatte, mit Queck⸗ 
ſil⸗ 
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ſilber füllte. In dieſem leztern Falle wurde, durch jede 
Exploſton die ganze innere Seite des Gefaͤßes auſſer⸗ 
ordentlich ſchwarz gemacht, und ich konnte, nach oͤfte⸗ 
rer Wiederholung des Proceſſes, in dem Waſſer, das 
ich in das Gefäß goß, eine betraͤchtliche Menge ſchwar⸗ 
zen Bodenſatz ſammlen. Hieraus kann man abnehmen, 
daß ſich ein feiner unſſchtbarer Queckſilberdunſt an die 
innere Seite des Gefaͤßes angeſezt hatte, der durch das 

Phlogiſton der zerſezten brennbaren Luft ſchwarz ward; 
und in dieſes ſchwarze Mulver aͤuſſert, wie ich ſchon erin⸗ 
nert habe, der Salpetergeiſt keine ſtarke Wirkung, ſonn 
dern es iſt, in dieſer Rückſicht, dem Ruße ſehr aͤhnlich 
ein Umſtand, der in der That Aufmerkſamkeit und wei⸗ 
tere Unterſuchung verdient. EET i 

2. Ich habe verſthiedene Male, und mit aller nur 

moͤglichen Sorgfalt „Salbpererluft durch den elektriſchen 
Funken zerſezt, und ich muß bekennen, daß ſich bey die⸗ 
fem Proceſſe wirklich einige Säure aus der Luft nieders 
ſchlaͤgt, obſchon keine Saͤure zum Vorſcheine koͤmmt, 
wenn man Eiſen durch Hilfe der Sonnenſtralen in die 
ſer Luft erhizt. Indeſſen macht die Saͤure eine ſo ge⸗ 
ringe Menge aus, daß man vielleicht annehmen kann, 
daß ſie als eine fremde Subſtanz in der Luft enthalten 
iſt, die ſich durch das Waſſer, woruͤber man die Luft 
ſtehen laͤßt, nicht davon abſondert. Ich muß auch be⸗ 
merken, daß ich bey dieſem Proceſſe nie im Stande war, 
etwas brennſtoffleere Salpeterluft hervorzubringen; denn 
ich mochte den Verſuch eher, oder ſpaͤter unterbrechen, 
ſo war doch die Luft entweder wirkliche Salpeterluft, oder 

phlogiſtiſirtes Gas. eee, 1 

Bey einem Verſuche von dieſer Art, wobey ich auf 5 

alle Umſtaͤnde beſonders aufmerkſam war, wurden an 
derthalb Unzenmaaße Salpeterluft, durch elektriſche 
Schlaͤge, die ich in ein Gefaͤß mit Queckſilber, an ond | 


~ 


„ 
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ſen Oberflaͤche nur etwas reines Waſſer war, gegen ließ, 
bis auf O. 4 eines Maaßes vermindert, (damit der Schlag 


bis zu einer beſtimmten Entfernung gelangen konnte, 


hatte ich einen eiſernen Drath angebracht, der durch das 
Queckſilber in die Luft „ Das Waſſer ſahe, 
nachdem die Luft, ſo viel als möglich, vermindert wor: 
den war, noch ganz helle und rein aus; nachdem es 


aber einige Stunden geſtanden hatte, nahm es eine pur⸗ 


purartige Farbe an, und nach einer Zeit von 24 Stun- 


den wurde es ganz dunkelroth und ſehr truͤbe; eine Ver⸗ 
aͤnderung, die augenſcheinlich eine Wirkung des aufge⸗ 


ig 


/ 


loͤſten Eiſens war. Das Waſſer beſaß einen aͤuſſerſt 


ſchwachen ſaͤuerlichen Geſchmack, und einen Geruch der 


deutlich verrieth, daß noch etwas Salpeterluft darinn 


enthalten war; indeſſen konnte ich doch keine Roͤthe be⸗ 


merken, als ich das Gefaͤß an die freye Luft ſezte. Ein 
brennendes Licht, das ich hineintauchte, wurde augen⸗ 
blicklich ausgelöscht 

Ich habe bey dieſem Proeeſſe eine Erſchelung be: 
merkt, die ich nicht leicht erklaͤren kann. Ich beobach⸗ 


tete naͤmlich einige Zeit darauf, als keine weitere Ver⸗ 


minderung der Luft mehr vor fic) gieng, eine Vermeh⸗ 


rung der Menge derſelben, die ungefaͤhr ein Zehntel 


eines Unzenmaaßes ausmachte; bald darauf verſchwand 
aber dieſer Zuwachs allmaͤlig wieder, und die Luft nahm, 
ohne daß ich aufs neue elektriſche Funken hineingeleitet 
hatte, denſelben Raum ein, den ſie i ausge 


fuͤllt hatte. 


Ich wiederholte hierauf dieſen Verſuch mit einer gleich 
großen Menge Salpeterluft, und ich bemerkte, daß fie 
ungefaͤhr in dem naͤmlichen Verhaͤltniße, wie beym vor⸗ 


hergehenden Proceſſe, vermindert ward; das Waſſer 


brachte, bevor es durch eine vor fic) gegangene Aufloͤſung 
des Eiſens gefaͤrbt worden war, nur einen ſchwachen zu⸗ 


ſam⸗ 


N 


346 Neun und zwanzigſter Abſchnitt. 


ſamienziehenden Geſchmack auf der Zunge hervor, doch 
theilte es einer betraͤchtlichen Menge Waſſer, das ich 
mit Lakmustinktur blau gemacht hatte, eine rothe Farbe 
mit. Es war auch etwas Mitröfes in dem Ueberreſte 
dieſer Luft; denn als ich denſelben mit einer gleichen 
Menge gemeiner Luft vermiſchte, fo zeigte der Grads 
meeſſer ungefähr 1.8.5 uͤbrigens wurde dieſe zurüͤckge⸗ 
bliebene Luft durch Herunmſchünteln mit Waſſer nicht merk⸗ 
lich vermindert, und ſie enthielt alſo keine brennſtoffleere 
Salpeterluft. 

Da man nicht annehmen kann, daß durch den elek⸗ f 
triſchen Funken eben ſo viel brennbares Weſen mitge⸗ 
theilt wird, als durch das vermittelſt der Sonnenſtralen 
erhizte Eisen, fo iff man vielleicht durch dieſen Proceß 
im Stande, die Menge des in der phlogiftifirten Luft 
enthaltenen brennbaren Weſens beſſer zu beſtimmen, weil 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, der ebertet alles Phlo⸗ 
giſton enthält, das zur Salpeterluft, von welcher man 
ihn bekommen hat, gehoͤrte; und, wenn wir nach An⸗ 
leitung des erſtern dieſer Verſuche, eine Berechnung 
anſtellen dürfen, fo muß die phlogiftifirte Luft ungefaͤhr 

4 Mal mehr brennbares Wefen enthalten, als eine gleich 
große Menge, dem Inbegriffe nach, Salpeterluft, oder, 
meinen ehemaligen Verſuchen zufolge, 4 Mal mehr, als 
die aus Eiſen durch Vitriolsl oder durch Waſſerdunſt 
entbundene brennbare Luft, (welche wahrſcheinlich zu 
Haͤlfte aus Phlogiſton, und zur Haͤlfte aus Wal a 

| ſer A 

Nachdem ich Eifen in Salpeterluft erhizt hatte, 
ſo entschloß ich mich, eben dieſen Verſuch auch mit Holz⸗ 
kohle anzustellen. Ich waͤhlte hierzu ein Stuͤckchen Kohle, 
das nicht lange vorher, mit Sande bedeckt, einer leb⸗ 
haften Hitze ausgeſezt geweſen war; da aber unmittelbar 


darauf, als ich die Kohle in das mit ar ge 
uͤllte 
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fuͤllte Gefä „(durch das Queckſüber, womit die Luft 


geſperrt aah ) gebracht hatte, die Sonne Ka ſchien, 
ſo wurde ein Theil der Luft verſchluckt; da ich aber die 


Kohle erhizte, fo wurde die Menge derſelben bald ver⸗ 

| mehrt. Ich unterhielt den Proceß ſo lange, als ich es 
ö nothig erachtete, und unterſuchte dann die Luft; fie machte 
ungefähr eben fo viel, als die urſprüngliche Salpeter⸗ 
luft aus, aber fie war durchaus phlogiſtiſirt, fie löſchte | 
ein Licht aus, und enthielt fehl: echterdings keine fire Luft. 
Eins mals glaubte ich, da ich ein brennendes Licht hin⸗ 
eintauchte, einige Anzeigen von einer brennbaren Luft zu 
bemerken, allein die Entzündung war ſo ſchwach, daß 
nur eine äußerft geringe Menge dieſer Luft darinn ent: 
halten geweſen ſeyn kann. In der Luft hingegen, die ich 
hernach durch Waſſer aus dieſer Kohle austrieb, war 
a de etwas Brennbares. 


Ich erhizte hierauf etwas Kupfer 0e in Salpeter⸗ 
luft, und ich beobachtete, daß ſich die Menge derſelben 
einigermaaßen, aber vielleicht nur um ein Zwanzigtheil, 
vermehrte; bey der Unterſuchung entdeckte ich, daß ſie 
aus 5 fixer und 5 phlogiſtiſirter tuft beſtand. Dieſe 
Veraͤnderung in 4 Unzenmaaßen dieſer Luft war durch 
einen Verluſt der Kohle, der zwiſchen 4 und 4 eines 
Grans ausmachte, bewirkt worden; die Kohle hatte 
ſich augenſcheinlich in metalliſches Kupfer verwandelt. 


Es iſt wirklich auffallend, daß bey dieſem Verſuche, 
aber nicht bey dem Vorhergehenden, fixe Luft erzeugt 
wird; er iſt, in Anſehung dieſes Umſtandes, dem 
Verſuche ahnlich, bey welchem ich Kupferkohle in dephlo⸗ 

giſtiſirter Luft erhizte. ! 
4. &s iſt, meines Erachtens, merkwürdig, daß 


an durch Eröigung des Hammerſchlags! in Salpeterluft eben 
| Dies 


N 
/ 
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dieſe Wirkung hervorgebracht wird, die eine Folge des 


erhizten Eiſens ſelbſt iſt; indeſſen wird doch in dem er⸗ 
ſtern Falle eine weit längere Zeit a ie „als in 


de m leztern. N 


Ich erhizte e eine Portion Hammerſchlag ſo lange ir in 
2.7 Unzenmaaßen Salpeterluft, bis dieſe Menge auf 


1.35 vermindert worden war; die Luft war alsdann 


gaͤnzlich phlogiſtiſirt: fie loͤſchte ein Licht aus, und be⸗ 


wirkte weder eine Veraͤnderung in der gemeinen Luft, 


noch ward fie von friſch zubereiteter Salpeterluft veraͤn⸗ 
dert. Waͤhrend des Proceſſes bemerkte ich auf der Ober⸗ 


fläche des emen age, auf welche ich den Brenn⸗ 


punkt der Linſe fallen ließ, eine beſondere Erſcheinung; 
es kam mir naͤmlich vor, als ob die einzelnen Theilchen 
des Hammerſchlags zu ſchmelzen anfiengen, fie ſchienen 


— 


gleichſarn aufzuwallen, und dieſe Art von Bewegung 


hielt an einem und demſelben Orte ziemlich lange an. 
Uebrigens wurde bey dieſem Proceſſe keine Feuchtigkeit 


hervorgebracht, welche man doch dann bemerkt, wenn 


man den Hammerſchlag in entzündlicher Luft erhizt. 


Wenn ich den zu dieſem Verſuche angewendeten 
Hammerſchlag in verduͤnntes Vitrioloͤl ſchuͤttete, fo wurde 
dieſes ganz milchweis, und es entband ſich, ſelbſt durch 


Hülfe der Wärme, nur ſehr wenig Luft. Ich erhielt in⸗ 


deſſen doch einige Blaͤschen von dieſer buff, bey deren 


Unterſachung ſich deutlich zeigte, daß ſie keine feſte Luft 


war, und weder in die alpen wirkte, wos von 
8 veraͤndert ward. g rl 


5. Ich behandelte auf eben dieſe Art auch eine Pore 


tion Eiſen, deffen ich mich zur Verminderung der Gale 


peterluft, durch Hilfe der Sonnenwaͤrme, bedient hatte; 


ob ich aber ſchon das Vitriolöl nur mit 2 Theilen ea 
| er 


10 


— 
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A fer. verduͤnnte, ſo wirkte es nor nur ſehr ſchwach in das 
Metall, und ich war daher genoͤthigt, die Auflöſung vers 
mittelſt einer ſtarken Wärme zu befördern. Während 
dieſes Proceſſes bildete ſich eine große M enge ſchwarze 
Raterie, und die hervorgebrachte brennbare Luft hatte 
einen unangenehmen Geruch; in dieſen Rüͤckſichten ſchien 
ſich dieſes Eiſen dem Gußeiſen zu naͤhern; allein, wenn 
ich es durch Hülfe einer Brennlinſe in [reger duft ſchmelzte 


ſo wurden die Theilchen deſſelben doch nicht ſo, wie die 


des Gußeiſens, herumgeſtreuet. 


6. Ich ließ den elektriſchen Funken ſo lange i in eine 
Portion brennſtoffleere Salpeterluft übergeben, bis fie, 
ohne eine merkliche Aenderung, in Ruͤckſicht auf die 


Menge, erlitten zu haben, mit Waſſer nicht mehr miſch⸗ 


bar war; ich goß alsdann deſtillirtes Waſſer dazu, und 
ich bemerkte, daß fic) zwar kein Niederſchlag bildete, 
daß aber doch eine weiſe Rinde überall an der innern 
Seite des Gefaͤßes zum Vorſcheine kam, die bis an das 
Queckſiſber, womit die Luft umgraͤnzt war, reichte. Ich 
brachte hierauf etwas Waſſer aus meiner Wanne, das 
durch Zufall mit verſchiedenen Eiſenaufloͤſungen vermiſcht 
worden war, dazu, und ich bemerkte einen häufigen mets 
ſen Niederſchlag, der, als ich ihn einer Gluͤhehitze aus⸗ 
ſezte, eine braune Farbe annahm, und mit dem ir denen 
Gefaͤße, worinn ich ihn erhizt hatte, feſt zuſammenhieng; 
dieſe Erfolge bewieſen, daß er ein wahrer Eiſenocher 
war; die weiſe Farbe deſſelben ruͤhrte vermuthlich vom 


5 Duedilber her. 


Dieſe Verſuche, welche die Salpeterluft, und die 
durch Erhitzung des Eiſens und anderer Subſtanzen be— 
wirkten Modifikationen derſelben betreffen, haben aller 
dings ihren Werth; denn fie ſcheinen dieſen Gegenſtand 
5 went als die Lehre von der ne überhaupt, ſehr aufs 
\ N he, ie zu⸗ 


den follen. — 


\ 
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uhren Indeſſen bin ich jezt nicht im Stande, fie noch \ 


weifer fortzuſetzen, und fo zu vervollkommnen, daß ich 
ohne Gefahr einige Folgerungen daraus herleiten koͤnnte; 


ich werde mich bemühen, eine beſſere Brennlinſe zu ers 


halten, und durch Huͤlfe dieſes Werkzeugs hoffe ich, bey 
warmem Sonnenſcheine, noch mehrere und wichtigere 
Entdeckungen zu machen, die meinen Freunden, und 
wahrſcheinlich re dem Publikum, bald arbi wer⸗ 


ay: 


Kurze Erläuterung der oben S. 89 befindlichen 
Anmerkung: Das bey dem Verſuche darauf gegangene 
Waſſer betrug 336 Gran, und das Eiſen war 267 Gran 
ſchwerer geworden. Nimmt man an, daß es halb ſo 
viel brennbares Weſen verloren hatte, als das Gewicht der 
entzündlichen Luft ausmachte, (naͤmlich 840 Unzenmaaße 
— 25 Gran; denn die ganze Schwere der Luft betrug 
50 Gran) ſo muß man das Waſſer, das wirklich in 
das Eiſen eingieng, auf 292 Gran (das iſt 367 +25) 
ſchaͤtzen; zieht man dieſe Summe von 336 ab, ſo bleibt 
34 uͤbrig, alſo nicht viel mehr als 25, "oder die Hälfte 
der an der zuͤndbaren ch „ | 
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Schreiben des Herrn Jakob Keir, Es Mit: 
gliedes der koͤniglichen Ge ſellſchaft der Wiſſen⸗ 


ſchaften zu London, einen metal liſchen 
„ CLuftzuͤnder betreffend. 


Winſon⸗ Green, am 31. März, 1786. 
Mein Herr! 


D habe Ihnen zwar ſchon mündlich von einem mes. 
- A} talliſchen Pyrophorus, den ich bey einer gewiſſen 
Arbeit erhalten hatte, und von einigen denſel ben betref⸗ 
fenden Beobachtungen, z. B. von der augenblicklichen 
Wiederherſtellung des darinn befindlichen Metalles, mit 
welcher die Entzuͤndung deſſelben begleitet war, u. 0 w. 
Nachricht gegeben; allein da Sie ein Verl langen geaͤuſ⸗ 
ſert haben, hiervon genauer unterrichtet zu werden, ſo 
nehme ich mir die Freyheit, Ihnen folgende Bemerkun⸗ 
gen mitzutheilen. Sie moͤgen entſcheiden, ob ſie der 
Bekanntmachung wuͤrdig ſind, oder nicht. 


Ich fuͤllte ungefaͤhr fuͤnf Sechstheile einer zylinder⸗ 
foͤrmigen kupfernen Buͤchſe, die 2 Zoll in der Tiefe und 
3 Zoll im Durchmeſſer hatte, und mit einem gut paſ⸗ 
en Deckel verſehen war, mit Saͤgeſpaͤnen, die ich 
derb zuſammendrüͤckte, an, und ſchuͤttete auf dieſe Spaͤne 
fo viel völlig. ausgeſuͤßtes Hornbley, als zur Anfullung 
der Buͤchſe hinreichte. Ich machte dieſe alsdann mit ih⸗ 

rem Deckel zu, und ſezte ſie auf glühende Kohlen in einen 
Ofen, ſo daß nur der Boden der Buͤchſe dem Feuer 
ausgeſezt war; es gieng durch die Fugen zwiſchen dem 
Deckel und der Buͤchſe ein Dunſt hervor, ich ließ ſie da⸗ 


her 
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3 her fo lange über dem Feuer, als ich noch PR; Dunſt wd 
bemerkte; hierauf ſezte ich fie an einen kalten Ore, vers 
klebte aber, waͤhrend daß ſie noch heis war, dieſe Fu- 
gen mit Siegellack, damit ich den Zutritt der äuffern 
Luft zu der in der Büchſe befindlichen Materie verhin⸗ 
derte. Nach einer Zeit von ro Stunden, binnen wel⸗ 
cher ſie immer in der Kaͤlte geſtanden hatte, nahm ich 
den Deckel ab; ich fand, daß das Hornbley, das doch 
vor der Operation ganz weis ausgeſehen hatte, durch den 
‘ aus den Saͤgeſpaͤnen emporgeſtiegenen Dunſt, der durch 
den Bleykalk hatte durchgehen mirffen, ſchwarz gemacht 
worden war, und daß ſich dieſe metalliſche Subſtanz ſo 
bald, als ſi fie e an die freye Luft fam, zu entzuͤnden an⸗ 
fieng; das Feuer breitete ſich immer mehr in der Maſſe 
aus, und das Bley ward zum Theile unter der Geſtalt 
kleiner Kügelchen wiederhergeſtellt, zum Theile aber ver⸗ 
wandelte es ſich in ein gelbes Pulver oder in einen Bley⸗ 
kalk. Ich muß bemerken, daß ich die Buͤchſe, bevor 
ich fie oͤfnete, an das Feuer hielt, und das Siegellack 
ſchmolz, damit ich den Deckel abnehmen konnte, und 
es kann ſeyn, daß der ſchwache Grad von Hitze, dem ſie 
auf dieſe Art ausgeſezt ward, zur Entzündung noͤthig 
war, oder wenigſtens etwas dazu beytrug. — De 
Zubereitung dieſes Pyrophorus erfordert mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Sorgfalt, als die der uͤbrigen Produkte die⸗ 
ſer Art, die ich kenne z denn wenn man ein zu ſtarkes 
Feuer giebt, ſo wird das Bley wiederhergeſtellt, und 
der Verſuch kann folglich nicht gelingen; dies iſt auch 
der Fall, wenn etwas Luft durch die Fugen des ange⸗ 
wendeten Gefaͤßes eindringt; denn der Pyrophorus wird 
als dann dieſe Luft verſchlucken, und dadurch das Ver⸗ 
moͤgen, ſich zu entzünden, verlieren, (die Luft geht in 
dieſem Falle zu. langſam in das Pulver uͤber, als daß ſie 
bolt eine Entzuͤndung bewirken koͤnnen). Die . 
IE 
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55 mit 8 Materie geſchwaͤngerte Subſtanz 
ſtellt, in dieſem Zuſtande, zwar keinen Pyrophorus, aber 
doch einen vortreflichen Zunder dar; denn wenn man ſie 
mit einem auch nur ganz ſchwach glimmenden Koͤrper 
berührt, ſo entzuͤndet ſie ſich augenblicklich, und das 
Feuer breitet ſich durch die ganze Maſſe aus; das Bley 
wird überall wiederhergeſtellt, und der Verſuch gewaͤhrt 
wir klich ein ſehr angenehmes Schauſpiel. — — | 


Ich unterfange mich nicht, die Wirkungsart die⸗ 
ſes und anderer Pyrophoren genau zu erklaͤren; denn die 
Veraͤnderungen, die brennende Koͤrper erleiden, ſind uns 
noch zu wenig bekannt, als daß wir die wahren Urſa⸗ 
chen derſelben, ohne Gefahr zu irren, angeben könnten, 
Es iſt zwar leicht, Hypotheſen zu machen, Stoffe, z. B. 
ein brennbares Weſen, eine Materie der Waͤrme, eine 
Feuchtigkeit u. ſ. w. anzunehmen, und, wie mehrere 
neuere Naturforſcher gethan haben, durch Huͤlfe derſel⸗ 
ben jene Veraͤnderungen zu erklaͤren; allein ich trage Be⸗ 
denken, dieſen Naturforſchern nachzuahmen; denn ich 
befuͤrchte, meine Meinung moͤchte ſich eben ſo wenig, als 
manche andere, durch Thatſachen, unumſtoslich bewei⸗ 
ſen laſſen. Indeſſen kann ich doch nicht umhin, noch 
einige Bemerkungen beyzufuͤgen, deren ſich vielleicht die 
Naturforſcher, die in der Folge ſolche Phänomene erklaͤ⸗ 
ren wollen, nicht ohne Nutzen bedienen koͤnnen. 


Da die brennbare Materie thieriſcher oder pflanzen⸗ 
artiger Körper einen weſentlichen Beſtandtheil aller bes 
kannten Arten von Pyrophoren ') ausmacht, (denn man 

‘ 1 5 


ee Ich bezeichne mit dem Worte Pyrophorus eine Sub— 2 
| ſtanz, die, wenn fie vorher gegluͤhet, und dann wieder 


Prieſtley 6. . er Se | kalt 
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hat bis jezt noch keinen Pyrophorus aus Schwefel allein, 
ohne Zuſatz einer andern verbrennlichen Materie, berei⸗ 
ten können,) und da, den deshalb angeſtellten Erfahrun⸗ 
gen zufolge, die auf eine ſchickliche Art behandelte Kohle 
der animaliſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen, ohne 
| oe irgend einer anbern Materie, die Eigenſchaft be⸗ 

ſizt, ſich von ſelbſt zu entzünden, fo kann man, wie es 

ſcheint, mit Grunde argwohnen, daß die andern Sub 
ſtanzen, die bey der Verfertigung der Pyrophoren zus 
gleich mit angewendet werden, nur in ſo fern wirken, in 
wie fern ſie die animaliſche oder vegetabiliſche Materie in 
einen gewiſſen, zur Selbſtentzüͤndung geſchickten Zuſtand 
verſetzen. So iſt es z. B. allgemein bekannt, daß durch 
Feuchtigkeiten die Entzündung des hombergſchen Pyro⸗ 
phorus befoͤrdert wird, und es duͤnkt mir daher wahr⸗ 

ſcheinlich, daß der Nutzen aller Ingredienzen, außer dem 
Mehle, oder dem Zucker, bey der Bereitung ſolcher 
Pyrophoren, die dem Hombergſchen aͤhnlich ſind, nur 
darinn beſteht, daß fie eine Schwefelleber bilden, die, 
indem ſie die Feuchtigkeit ſtark anzieht, einen beftigen 
Grad von Hitze hervorbringt, durch welchen die vegeta⸗ 
biliſche Materie in den S Stand geſezt wird, ſich zu entzün⸗ 
den. Denn wir wiſſen, daß eine maͤßige Waͤrme oft 
die Entzündung eines ſchwachen Pyrophorus, der ohne 
dieſes aͤußerliche Hilfsmittel nicht anfangen würde, zu 
brennen, vortreflich befördert, und Herr Bewley hat 
dargethan, daß, wenn man, anſtatt zu einer Feuchtig⸗ 
keit ſeine Zuflucht zu nehmen, den ha der ur 


\ 


> 


* * 


kalt geworden iſt, das Vermoͤgen behalten hat, ſich, ER | 
fie an die freye Luft kommt, bey einem Grade der Waͤrme, 
der weit ſchwächer iſt, als be Sledge, von ſelbſt me ent⸗ 
zuͤnden. 
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ausſezt, die verlangte Wirkung hervorgebracht wird. 


Herrn Scheele's Verſuche beweiſen deutlich, daß, wenn 


ſich der Pyropporus i in der gewoͤ hnlichen Waͤrme der At⸗ 
moſphaͤre entzuͤnden ſoll, immer eine Feuchtigkeit erfor⸗ 
derlich iſt; denn, als er, durch Hülfe des ungeloͤſchten 
Kalkes, die zuft in dem Gefäße, worinn Pyrophorus 


war, ganz trocken machte, ſo erfolgte keine Entzuͤndung 


dieſes Produkts. Die Herren Suvigny und Macquer 
nahmen an, daß die Feuchtigkeit durch eine los gemachte 


concentrirte Saure angezogen wuͤrde, allein dieſe irrige 
Meinung iſt von verſchiedenen Chemiſten auf eine voͤllig 


befriedigende Art widerlegt worden; denn eine ſolche 
Säure befindet ſich nicht in dem Pyrophorus; dieſes Pro— 
dukt enthaͤlt vielmehr eine ſehr trockne Schwefelleber, die 
ſo ſtark, wie eine concentrirte Saͤure, Feuchtigkeiten an⸗ 


zieht, und durch die Vereinigung mit denſelben, fo gut 
wie dieſe, eine Waͤrme hervorzubringen geſchickt iff. Auf⸗ 
fer dieſer Wärme, die eine Wirkung der chemiſchen Vers, 
einigung der Schwefelleber mit Waſſer ift, entſteht auch 
noch durch eine andere Urſache, naͤmlich durch die Um⸗ 
aͤnderung des Waſſers aus einem fluͤßigen Körper in einen 


feſten, einige Hitze; eine ſolche Veraͤnderung erleidet aber 


das Waſſer allerdings in dieſem Falle; denn eine Schwe⸗ 
felleber von dieſer Art wird eine beträchtliche Menge Waſ⸗ 


ſer einfangen, und dennoch immer trocken bleiben. 


Wenn ich aber auch zugebe, daß durch die Anzie⸗ 
hung einer Feuchtigkeit die Entzundung der Pyrophoren 
erleichtert wird, ſo kann ich doch darinn mit den Herren 
Suvigny und Macquer nicht uͤbereinſtimmen, daß die⸗ 
ſer Erfolg blos oder vorzüglich von dieſer Ursache her⸗ 
ruͤhre. Denn da wir, durch die Erfahrung uͤberzeugt, 


willen, daß ſich die Pyrophoren nur ia reiner Luft, oder 


in weer biota worinn ſolche Luft enthalten iſt, ent⸗ 


* 
* 


3 2 zuͤnden, 


a 


* 
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zuͤnden, und daß dieſe Luft wirklich vom patopbeme 
verſchluckt wird, ſo haben wir Grund, zu glauben, daß 
die durch die vegetabiliſche oder animaliſche entzuͤndliche 

Eubftan; bewirkte Einſaugung der Luft die unmittelbare 


Urſache der Entzündung des Pyrophorus iſt; und dieſe 
Urſache ſcheint in der That auch bey allen andern Arten 


von Verbrennung wirkſam zu ſeyn. Wir koͤnnen uns, 
duͤnkt mich, ſchmeicheln, in Hinſicht der Erklarung die⸗ 
ſer Erſcheinungen „weiter zu kommen, wenn wir die Ur⸗ 


ſache der in dieſem Falle, in welchem eine E Einſaugung 


der Luft flatt findet, erzeugten Wärme, zu folgendem 
allgemeinen Geſetze, das jezt angenommen und ſehr gut 
beftätigt worden iſt, zuruͤckbringen, daß naͤmlich in allen 
Fallen Hitze hervorgebracht wird, in welchen die Körper 
eine ſolche Art von Veraͤnderung erleiden, durch welche 
ſie genoͤthigt werden, einen kleinern Raum, als vorher, 
einzunehmen, und beſonders wenn fie aus einem fluff: 
gen Zuſtande in einen feſten übergehen, — 

Wie kann aber wohl, bey dem von mir beſchrie⸗ 
benen Pyrophorus, das Hornbley beytragen, die Ent⸗ 
zuͤndung der verbrennlichen Materie der Saͤgeſpaͤne, wo⸗ 
mit das Bley geſchwaͤngert wird, zu befordern? Wahre 


ſcheinlich reicht das Bley der ſehr feinen Kohle, oder dem 
verdichteten Dunſte der Saͤgeſpaͤne eine Art von Behaͤlt⸗ 


niß dar, wodurch der Kohle eine ſehr große Oberflaͤche 
gegeben wird, ſo daß die Luft haͤufig in dieſelbe eindrin⸗ 
gen kann. — Ich habe verſucht, aus Mennige und 
Bleyweiſe, auf die naͤmliche Art, einen aͤhnlichen Py⸗ 
rophorus zu machen; allein der Erfolg entſprach meiner 
Erwartung nicht. Vermuthlich liegt die Urſache, war⸗ 
um dieſe Verſuche nicht gluͤcklich ausfielen, darinn, daß 
dieſe Bleykalke von einer feſtern Beſchaffenheit ſind, als 
das Hornbley, daher fonnen fie dem n u 

¢ . 
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| fe: der Saͤgeſpaͤne keine hinlaͤnglich große Flaͤche darrei⸗ 
chen, und dieſer kann ſich folglich auch nicht daran feſt⸗ 
ART Ich bin mit der groͤßten Hochachtung 
Wen Heer 
a 
geben Freund und gehorſamſter Diener 


a | | Jakob Reit, 
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Sri des Ber‘ Thomas esto mie 
gliedes der Föniglichen Geſellſchaft der Wiſſen 
ſchaften zu London, uͤber das brennbare 
Weſen des kanal 


Men hett am 22 März, EN 


i! 


Mein Herr! 


„ de win Ihnen eine Erfahrung BR 
len, die ich neuerlich zu machen Gelegenheit hatte, und 
zu welcher ich durch eine Entdeckung unfers Landsmanns, 
des Herrn Kirwan, veranlaßt worden bin. Ich bin 
naͤmlich auf den Gedanken gekommen, daß man ſich leicht 
ein phlogiſtiſirtes Kaugenſalz wuͤrde verſchaffen koͤnnen, 
wenn man Strome brennbarer Luft, (die, jener Entde⸗ 
ckung zufols ge, ein und daſſelbe Weſen mit dem Phlogi⸗ 
ſton ift,) in eine Aufloͤſung des äßenden feuerbeſtaͤndigen 
Laugenſalzes übergehen ließe. Um mich alſo von der 
Richtigkeit dieſes Gedankens durch einen Verſuch zu uͤber⸗ 
zeugen, goß ich in den mittlern Theil einer kleinen nooth⸗ 
ſchen Maſchine, der ungefähr eine halbe Pinte faßte, 
eine ſolche alkaliſche Aufloͤſung, und ließ mehrere Tage 
hinter einander brennbare Luft, die ſich aus den im un⸗ 
tern Theile der Maſchine befindlichen Feilſpaͤnen durch 
Vitriolſaͤure entwickelte, durch dieſe Aufloͤſung hindurch 
gehen; dieſe nahm eine braͤunliche Farbe davon an, und 
es verſchwand nach und nach eine betraͤchtliche Menge 
brennbare Luft, die ſich zwiſchen dem mittlern und obern 
Theile der Maſchine angeſammelt hatte, (ich will nicht 
behaupten, daß dieſe Luft wirklich verſchluckt worden ſey); 
allein demungeachtet behielt die Aufloͤſung er 
| ‘ un 
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und laugenhaften Geſchmack, und ich war e Stan⸗ 


de, ihr denſelben auf dieſe Art zu benehmen, oder ihr 


die Eigenſchaft mitzutheilen, das Eiſen aus der Auflö⸗ 


ſung des gruͤnen Vitriols unter der Geſtalt eines blauen 


Pulvers niederzuſchlagen. Ich ſezte die Maſchine, weil 1 
ich glaubte, daß ſich keine Luft mehr entbinden wuͤrde, in 


ein Fenſter; da aber die Sonne zu ſcheinen anfieng, fo 


ward aufs neue Luft erzeugt, und die Waͤrme, oder 


vielmehr die durch die Waͤrme ausgedehnte Luft machte, 
daß das Gefaͤß mit einem heftigen Knalle zerſprang; 
ich war daher nicht im Stande, genau zu unterſuchen, 
ob die Auftöſüng etwas a eingeſaugt e oder 


nicht. 


Ich. ae zu der 1 „da ich dieſen Verſuch an⸗ 
ftellte, noch nichts von der Entdeckung des Herrn 


Scheele und einiger andern Chemiſten, daß die Ma⸗ 


terie, die ſich mit der Pottaſche, waͤhrend der Kaleina⸗ 


tion derſelben mit Blute, verbindet, nicht reines Phlo⸗ 


giſton, ſondern eine beſondere Saͤure, ſey; ich glaube 
aber, aus meiner Erfahrung folgern zu muͤſſen, daß das 


| W Weſen fuͤr ſich allein te eugene nicht mild 


machen oder in Mittelſalze verwandeln koͤnne, und daß 


die Grunde, mit welchen Herr de la Val in feiner vors 


treflichen Abhandlung: Über die Urſachen der ſelbſt— 


ſtaͤndigen Farben der undurchſichtigen Körper *) hat 
beweiſen wollen, daß die Kraft der fixen Luft, vermoͤge 


welcher fie die Laugenſalze mild macht, nicht von der ſau⸗ 


ren Natur derſelben, ſondern vom brennbaren Weſen, 
das einen Beſtandtheil derſelben ausmacht, herruͤhre, vole 
lig unzulaͤnglich fenen, Wenn dieſe Meinung richtig 

0 wäre , fo haͤtte man erwarten tonnen, daß das brenn⸗ 


bare 
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bare Gas, das weit mehr Phlogiſton enthaͤlt, als die feſte 
Aàuft, wenigſtens die Aezbarkeit der Laugenſalze eben fo 
gut zerſtoͤren würde, als dieſe leztere; da dies aber nicht 
der Fall war, ſo muß jener Erfolg eine andere Urſache 
haben. — Ich bin mit der größten Achtung | 


Mein Herr 
ak r 
| wi eegebenſtgeherſamſter 1 | 
a [ai Thomas Henrh. 
5 
oh gael ra a 
me | 
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